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Nempiren 
| zur 

Geſchichte des preußiſchen Staats 

den Regierungen Friedrich Wilhelm IL 

und Friedrich Wilhelm III. 

Von 

dem Obriſten von Maſſenbach, 

Generalquartiermeifer» Gieutenant und Nitter des Berbienft 

Drdens. 

Amſterdam, 

Am Derlage des Kunſt- und Induſtrie-Comptoirs 

1800. 
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An 

Se Ercellenz 

den Staatsminifter und Generallieutenant 

Herrn von Zaſtrow. 
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Ewr Excellenz uͤberreiche ich den dritten 
Band meiner Memoiren. Ich ſpreche in 
dieſem Werke auch von Ihnen. 

Von allen denjenigen muß ich ſprechen, 
welche Einfluß gehabt haben auf die letzten 
krampfartigen Zuckungen des dahin ſterben⸗ 
den Staats-Koͤrpers. Sie waren zwar, 
wegen der Reform des Generalquartiermei— 
ſterſtaabes, die ich im Sinn hatte, ein Hin— 

derniß, das ſich der Ausfuͤhrung meiner 
Ideen entgegenſetzte; aber doch betrachtete 

ich es als ein großes Ungluͤck fuͤr den Koͤnig 
und fuͤr den Staat, daß Sie im Jahr 1801 

aufhoͤrten, des Koͤniges wichtigſter Geſchaͤfts⸗ 
mann zu ſeyn. Denn Sie find ein felbfiffäns 

diger, Eraftvoller Mann, und Sie hatten die 

Anfiht: Mit Frankreich müffe fih Preußen 
verbinden, und Rußland müffe es nicht vers 
frauen. Ich habe Sie immer hochgefchäst. 
Nur das Eonnte ich Ihnen nie verzeihen,daß 



Sie einen Holzmann zu Ihrem Nachfolger 
wählten, und fpäterhin die Ausführung eis 

ner Idee hinderfen, die von großem Nutzen 
feyn Fonnte, Im Jahr 1802 unterwarf ich 
meinen Entwurf der Reform des Corps, in 

dem ich diente, Ihrem Urtheil. Ihre Be: 
merfungen berührten kaum Die Oberfläche des 
Gegenftandes; Sie wollten nicht in fein Ins 
nerjtes eindringen, In der Folge veranlaß- 

ten Sie den Obriften Phull, umzufoßen, 

was ic) mit der Genehmigung diefes launen⸗ 
haften Mannes mühfem aufgebauet hatte, 
Sie erinnern fih, daß ich Sie im Mai des 
Sahres 1803 von der Specialrevuͤe, welche 

der König über zwei Grenadier⸗Compagnien 
im Dorfe Borna hielt, nad) Potsdam ber 

leitete, Mit welcher treuen Freundfchaft 
ſprach ih) von dem” Obriſten Phull; welche 

‚große Gerechtigkeit ließ ich feinen Talenten 
wiederfahren?! — Welche Mühe gab ic) mir, 



Das Geſpraͤch auf die große Angelegenheit zu 
leiten, die meine ganze Seele ausfüllte, ic) 

meyne, auf die Reform des Generalauartierz 
meifterftaabes ? Sie beobachteten ein tiefes 
Stillfchweigen. — Sehr vieles Fam darauf 
an, Sie für die gute Sache zu gewinnen, 

Auch in der Folge legte ich Ihrem Urtheile 

‚einige der Arbeiten der zweiten Brigade des 
Generalquartiermeifteriiaabes vor, Auch da 
eilten Sie flüchtig darüber hin. Sie fchienen 
Feinen Werth zu legen auf foldhe Vorberei— 

tungen für den gefahrvollen Kampf, in wels 
chen Preußen früh oder fpät verwickelt werz 

den mußte, 
Als der Krieg gegen Rußland im Septbr. 

des Jahres 1805 im Begriff fand auszu— 

brechen; habe ich dem Fommandirenden Ge: 

neral vergefchlagen, Ihnen, nicht dem als 

fern Brigadier, die Leitung der Bewegungen 

anzuvertrauen, welche die Warfihaner Oar: 



nifon und den General Köhler retten, diefen 
General aufnehmen follten, wenn er genöthi- 
get werden würde, fi) auf Lenczyce zurüdz. 
zuziehen. Als ich fah, daß dem Prinzen 

Louis Ferdinand die Führung unferer Avant 
garde im Septmbr, des Jahres 1806 anverz 

trauet wurde, beftand mein Troft darin, daß 

Sie bei der Avantgarde angeftellet waren, 
Auf Ihren richtigen und fcharfen Blick, auf 
Shre Kunft, die Menſchen zu leiten, ohne 

daß fie diefe Leitung fühlen, feste ich jest 
allein nocd) meine Hoffnung. Ich ging weis 

fer, und fiellte vor : ob es nicht beffer ſeyn 

würde, Ihnen die Avantgarde, dem feuris 

gen, mit Löwenmuth befeelten Prinzen die 

Reſerve anzuvertrauen ? Vielleicht hätte «8 
mir gegluͤckt, dieſe Idee genehmiget zu fehen. 

Aber in diefem Augenbli wurden Sie in 
das koͤnigliche Hauptquartier abgerufen ; und 

ic) fah nun unfern frühen Untergang von als 



len Seiten mit fehnellen Schritten herbeieilen. 

Nirgends erblickte ich eine große leitende 

Idee. Es ftand Fein Falter und Fein kalku⸗ 

lirender Kopf an der Spige unferer Avant 

Garde, — Der General en Chef war ohne 

Fernrohr. Hätten Sie an der Spige der 

Avantgarde geftandenz; Sie würden fid), als 

es noch Zeit war, auf den bei Drlamünde 

fiehenden General Grawert zurüd gezogen 

haben; das Gefecht bei Saalfeld hätte nicht 
fiatt gefunden; die Avant-Garde würde nicht 
vernichtet worden ſeyn. Bei Iena wäre viel 

leicht Feine Schlacht vorgefallen; oder wir 
hätten fie gewonnen, weil Sie das Terrain 
Fannten, das General Tanenzien nicht kannte, 
und weil der Prinz Louis Ferdinand an der 

Spige der Reſerve geftanden haben würde. 
Die Keferve aber Eonnte allein das Schiefal 
Diefes Tages entſcheiden. 



In Sömmerda haben Sie, ander Tafel 
des Königes , eine Thräne in meinem Auge 
bemerft. Ein großer Schmerz durchwuͤhlte 

mein Inneres. Doch wolte ich unaufgefors 

dert denjenigen nicht nennen, auf dem die 

Schuld des Berluftes diefer Schlacht ruhe. 
Sch wollte nicht Ankläger ſeyn; ich wäre 
es nie geworden, häften meine Feinde mir 
vergönnt, den König nad) der Cataſtrophe 
zu fprechen. 

Sn Sömmerda war ic) im Begriff, dem 
Könige zu fagen, daß er nicht den Grafen 
Dänhof, fondern Ewr Excellenz zu dem Kais 

fer Napoleon fenden möchte, Einem Wanne 

von Charakter und von Einfiht mußte Diefe 

wichtige Sendung Übertragen werden. Eine 
Heinliche Furcht, die Furcht unbefcheiden zu 

ſeyn, hielt mich zurüd, meinen Gedanken 
auszufprechen. Wie viele Borwürfe habe 

ich mir gemacht, und mache fie mir täglich) 



noch , in diefem entfcheidenden Augenblick 

nicht entfcheidend gefprochen zu haben ? 

Sch blieb bei der Arrier- Garde, weil ich 
glaubte, da noch von einigem Nutzen feyn zu 

koͤnnen. ine eilende Flucht hielt ich meiner 

unwürdig. Auch ich hätte mich Durch die 

Schnelligkeit meines Pferdes retten Eönnen. 
An den großen Haufen fhloß ic) mich an, 
der Soldat hatte noch die Kugel im Laufe, 
Angefommen am mitternächtlihen Abhange 
des Harz» Gebirges, eilte ich nad) Magde— 
burg, den König und befonders Ewr Kg 

lenz zu fprechen. 

Auch diefes follte fehlfchlagen! 

Nun waren wir verloren. — Nach der 
Cataſtrophe, die mein politifches Daſeyn 
vernichtete, fah ich Ewr Excellenz in Char: 
lottenburg. Sie empfingen mic) mit einer 
Höflichkeit, deren Kälte mein Herz durch— 



fchnitt. Auf Ihrer Stirn las ich die. Vor— 
würfe, die Ihr Gemüth mir machte. Sie 

waren nicht unterrichtet, und ich zu ſtolz, mich 
zu rechtfertigen. 

Auch der Marquis Luccheſini empfing mich 
mit Kaͤlte. Daß ich mich unter dieſen Um— 
ſtaͤnden in Charlottenburg befand; — daran 

war der Marquis ſchuld, weil er am öten 
Detobr, in der ewig merkwürdigen Conferenz 
zu Erfurt behauptet hatte: Kaifer Napoleon 

werde jenfeits des Gebirges ſtehen bleiben, 
‚und Feine entfcheidende Offenfive wagen. 
Diefe Idee des Diplomatikers feffelte ung an 
das linke Saal-Ufer, und zug das Unglüd 
herbei, daß wir eine Defenfiv- Schlacht lie⸗ 
ferten, in der linken Flanke umgangen und 
von der Dover abgefchnitten wurden, Der 

Marquis Luccheſini ‘war e8, welcher der Aug: 
führung meiner Idee in den Weg getreten 
war, Und nun behandelte er mich Kalt! 



Es freute mich nicht, daß diefer Dann 
zum Sriedens-efchäft gebraucht wurde, Er 
hat nirgends reüffirt, Aber auf Sie fegte 

ich meine Hoffnungen, befonders, als Sie 
dem Kaifer Napoleon nad) Poſen folgten, 

und das Gerücht ging, in diefer Stadt wür: 

den die Sriedens-Unterhandlungen fortgefegt 
werden, 

Sie wurden zum Minifter der auswaͤrti⸗ 
‚gen Angelegenheiten ernannt. Wie gluͤcklich 

wäre ich gewefen, wenn ich mich in dieſem 

Augenblide in Ihrer Nähe befunden, und 
Shnen eine Idee hätte vorlegen dürfen , die 

mir meine Öefangenfchaft doppelt fchmerzhaft 
machte! Nach meiner Anficht der Dinge gab 
es nur ein Mittel, das Gleichgewicht unter 

den Friegführenden Mächten herzuftellen, und 
die Aufrichtigfeit Rußlands zu prüfen. Die: 
fes Mittel befiand darin: Zwiſchen dem Pres 

gel und dem Narem nur ſchwache Corps ſte— 



hen zu laffen, die im dringenden Fall über 

den Memel, felbft über die Düna zurüd ge 

hen müßten. Die ganze ruffifhe Haupt⸗ 
Macht aber mußte links abmarfchiren, bei 
Pulawy über die Weichfel gehen, und über 

Krakau nad DOberfchlefien marfchiren, alfo 

die Oder aewiffermaßen umgehen. — Mit 
fi) fortreißen mußte Rußland das zaudern: 
de Defterreih. Wollte Rußland diefen ent- 
foheidenden Schritt thun; fo war dieß ein 
Zeichen, daß e8 fein aufrichtiger Wille war, 
Preußen vom Untergange zu retten. — 30: 
gerte e8 einen Augenblic, diefe Idee in Aus: 

führung zu bringen; fo Fonnte man mit 
Hecht an Rußlands aufrichtiger und thaten⸗ 

voller Theilnahme zweifeln. Und in dieſem 
Falle mußte man handeln, mie der große 
Kurfürft gehandelt hatte; man mußte Fries 
den mit Napoleon fihließen, und ihm, Dies 

fem Fühnen Manne, den Marſch nad) Smos 



lensko, felbft nach) Moskau vorfchlagen. 
Petersburg wird in Moskau erobert, Das 

wußten ja alle, welche des Generals von 
Suchteln merkwürdige Denkfchrift gelefen 
und findirt haften, — 

Diefe Ideen würde ich zur Sprache zu 
bringen gefucht haben, wenn man mich der 

Auswechfelung würdig erachtet häfte. Ich 
bat Dringend um diefes Zeichen der Huld. 

Meine über Wien und Copenhagen gegange: 
nen Briefe find dem Könige eingehändiget 
worden, Keiner Antwort ward ich gewuͤr⸗ 
diget, Für mich ſprach Niemand, Wie 

hätte ich diefes Gluͤcks theilhaftig werden 

follen? — Den König umgaben meine Fein- 
de. — Doch, wahrfcheinlich würden auch 
diefe Sdeen nicht beachtet worden fepyn. In 
die Elaffen der gigantifchen hätte man fie 
geworfen, wie alle, die ich früher angege- 
ben hatte, — 



Es war nicht ſchwer, das wahre Ber: 
hältniß zu finden, in welchem Preußen feit 
dem Jahr 1797 zu den beiden großen Mon 

archen fand, davon der eine bis an den 
. Rhein und an die Vffel, der andere an 

die Weichfel vorgefchritten war. — Sobald 

fih Napoleon zum Staatschef emporges 
fhwungen hatte; fobald legte er Preußen 

Ideen vor, die aus dem Brennpunkte ſei— 
nes Genies hervorftrahlten. Die Kühnheit 
des Giegers von Marengo charafterifirte 
diefe Ideen. — Nicht das Gemüth, der 
Geift allein fpracd) fie aus, Sie mußten 
alle diejenigen zurück ftoßen, die nur allein 

Gemuͤth waren, Der gemüthvolle Menfch 
‚liebt nicht die Ealte und ftrenge Sprache des 
denkenden Kopfes. Die Politik eines jun⸗ 
gen Kaifers, der den, von dem Blute feines 

Boters rauchenden Thron, mit Abſcheu ges 
‚ gen die ungeheure That, beftiegen- hatte, wil- 



Felte fich in gemüthvolle Worte ein. Stich 
Napoleons anfıheinende Härte zuruͤck; fo 

309 Aleranders anfcheinende Sanftheit an. 

Kaifer Alerander gewann alfo diejenigen, Die 

nur allein Gemuͤth waren, 
Er gewann den Baron Hardenberg; 

Ewr Ercellenz hat er nicht gewonnen. — 
In dem gegenfeitigen Verhaͤltniß diefer 

drei Monarchen, nämlicd; des Kaiſers Na—⸗ 
poleon, der, wie alle Genies, mit energis' 
fcher Kraft ſprach; des Kaifers Alexander, 

der feine Politik in gemüthvolle Worte ein= 
hüllte, und des Königes von Preußen, Der 
die Tugenden Des Privat: Mannes auf den 

Thron erhoben, die reine Moralität zu dem 
Polarſtern feiner Politif gemacht, und das 
Gemüth liebte; — in diefem gegenfeitigen 
Berhältniß muͤſſen wir die Urfache der gro— 
Ben Ereigniffe fuchen, die wir erlebt ha— 
ben. — Wir muͤſſen einmal aufhören, In⸗ 

b 



dividuen anzuklagen. Endlich: einmal muͤſ—⸗ 
fen wir uns zu einer hohen, wahrhaft phi⸗ 
Iofophifchen Anficht der Dinge gewöhnen. — 
ticht die fehlerhaft gewählte Berfammlung 

der Armee auf dem linken Saal-Ufers nicht 

Die verfpätete Ankunft des: Generals von 

Rüchel bei Bierzehnheiligenz; nicht die Berz 
ſaͤumniß Der Zeit, weldye ein anderer Unter: 

General ſich am 26ſten und 27ſten Detober 
hat zu Schulden Fommen laffenz nicht Die 

Kataſtrophe bei Prenzlau; nicht die fehnelle 

Vebergabe der Oder- und Elb-Feftungen; — 
jene Berhältuiffe dreier Monarchen, die das 
Fatum zu gleicher Zeit auf Thronen gefest 

hatte; — haben die großen Welt-Refultate 
herbeigeführt, unter deren Druck wir und uns 
fere Kinder dem Untergange entgegen eilem. 

Noch fehr lebhaft erinnere ich mich der. 
Worte, welche Ewr Ereellenz im Monat 
Sun 1800 in Deutſch-⸗Preß gegen mich Aue, 



ßerten: „Wir und unfere Kinder, fagten 
„, Sie — kommen an den Bettelſtab!“ — 

Diefer Krieg greift mit feiner eifernen 
Hand in alle Familien-WVerhältniffe ein, und 
loͤſet Bande, die fonft nur der Tod gelöfet 
haben würde Ein furchtbares Erdbeben 
hat die gluͤcklichſten Gefilde in Wuͤſteneien 
verwandelt. 

Auf Trümmer wandern wir alles noch 
zittert die Erde, Im jedem Augenblid kann 
fie fich öffnen, und den einfomen Waͤnderer 

verfehlingen, — a 
Der Sturm hat mich auf die Erdſcholle 

hingefchleudert, die ih Ihrer freundfchaftse - 
vollen Verwendung zu verdanken habe. Die 
Saft der Abgaben drüdt mich zu Boden. 
Der gütige König wollte mich durd) dieſes 
Geſchenk begluͤcken; der feindfelige Finanz: 

minifter verwandelte das Geſchenk in eine 
Buͤrde. 

h * 



Sc) habe dem Könige freu gedient. Seit 
feiner Thronbefleigung habe ich nicht aufge: 

hört; Ihm, dem biedern und guten Manne, 
meine Anfiht der Welt mit befcheidener 

Sreimüthigfeit hinzuftellen. Der Erfolg hat 
meine Muthmaßungen gercchtfertiget. 

Der König fcheint mich verfioßen zu has 
ben. Sch muß die Ehre meines Namens 

retten, und deßwegen fehreibe ich diefe Mes 
moiren. — 

Gemeine Naturen haffen und verfolgen 
mih. Ihre edle Natur Fann Frog meiner 
Freimüthigkeit nicht aufhören, mir Gerech— 
tigkeit wiederfahren zu laffen, — 

Sc bin mit ehrfurchtsvoller Hochachtung 

Ewr Ereellenz 

Bialokoscz, 

im Monat Merz 1809. 

gehorſamer Diener 

von Maſſenbach. 



Sorrede 

zu dem dritten Bande 

Man muß einen Mann nad) feinen einmal ange» 

nommenen Grundfäßen und nach den Verhältnife 

fen beurtheilen, in welchen er zu feinen Zeitge- 

noffen fteht. Die Denfart und die Lage des Mane 

‚nes, beflimmen die Handlungen des Mannes, 

Der Grundfaß, welcher mich bei Bekannte 

machung diefer Memoiren leitet, und die Urfache, 

warum ich öffentlich Fund thue, mie ich feit funfe 

zehn Jahren im Stillen gewirft habe, ift: 

„Eine in den Gchranfen der Vernunft fort« 

„Ichreitende, mit Humanität bezeichnete Publi« 

„eität, kann ein großes Beförderungsmittel 

„der Vollkommenheit des gefellfchaftlichen Zu— 

nftandes werden, 4 | 

Diele unferer Herrfcher find brave ehrliche 

Männer, die es mit dem Wolfe, das ihrer Fühe 

rung anvertrauet iſt, vedlich meynen. 



— XXI — L- 

Diefe Herten der Welt, in welcher wir fe 

ben, find von Männern umgeben, davon einige 

eingefchränfte Fähigkeiten -befigen, und von dun— 

keln eungherzigen Ideen geleitet werden. Andere 

Umgebungen der Könige und Kaiſer befiehen in 

Männern, die an dem wahren Ruhm der Könige, 

und an dem dachten Wohlſtande der Nationen, ei« 

ven geringen Antheit nehmen, Einen defto grö= 

Beru nehmen ffe an ihrem perfünlichen Wohler- 

gehen, Mach höherem Range, nach Bändern, 

mit welchen fie fi) umhängen, nad) Sternen, die 

auf ihrer Bruſt leuchten follen, geizen fie. Ihnen 

iſt es nicht darum zu thun, den Fuͤrſten in Aufſu⸗ 

hung der Wahrheit redliche Dienſte zu leiſten. 

Den Anfichten, den Leidenfchaften diefer Für 
fien, und, wenn fie Feine Leidenfchaften haben, 

ihren Lieblings - Opinionen ſchmeicheln ſie, die 

Welt mag dabei untergehen, oder nicht. Dieſe 

ehrgeizigen Leute ſind dabei hoͤchſt kurzſichtig. In 
dem Taumel ihres Strebens, ſehen ſie den Stru— 

del nicht, dem ſie ſi 9 naͤhern, und der auch ſie 
verſchlingt. — 

Sollen wir nicht ganz zu Grunde gehen; ſo 
muß es eine Art Leute geben, welche von der Lei— 

denſchaft, das allgemeine Beſte zu befoͤrdern, und 

ſollten ſie ſelbſt dabei ihr eigenes Beſte hintenan— 

fesen, beſeelt ſind. Dieſe Leute fagen die Wahr— 
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heit, fo gut fie folche ſelbſt erfannt haben und noch 
erfennen, Gie haben dabei den Muth, die Machts 
haber noch bei ihren Leben vor den Kichterftuhl zu 

fordern, vor dem fie, ehemals erſt nad) ihrem zeit« 

lihen Tode vorgeladen zu werden pflegten, Die 

Machthaber gehören größtentheils zu der Sekte 

der Moterialiften, die an Feine UnfterblichFeit der 

Geele glauben, und welchen die Unfterblichfeit ih— 

tes Namens eine fehr gleichgültige Sage iſt. — 

Ich habe mich einmal zu einem Driefter der 

rächenden Nemeſis einweihen laffen, und, man 

mag es mir nun verargen, oder nicht, .— ich thue 

meine Pflicht, und trage der racheſchnaubenden 

Göttin das fchneidende Schwerdt mit einem Mu— 

the vor, der mich der Achtung meiner edlen 

Zeifgenoffen, und vielleicht auch des Beifalls ver 

Fünftigen Generation wuͤrdig macht, 

Indem ich ein treues Gemälde von den Cha— 

tafter - Zügen des Herzogs von Braunſchweig und 

alfer derjenigen entwerfe, welche feit dem Tode 

König Friedrihs I. Einfuß gehabt Haben auf die 

Schickſale Preußens; zeige ich ziemlich deutlich, 

wie man es eigentlich anzufangen habe, einen blü- 

henden Staat in ganz Furzer Zeit ins Verderben 

zu fürzen. Sch enfwickle die Theorie des Unter- 

gangs der Staaten in einem Beiſpiele. Es würde 

eine weit angenehmere Beſchaͤftigung feyn, wenn 
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ich in dieſen Memoiren zeigen koͤnnte, welcher Mit— 

tel man fich bedienen müffe, um einen Staat, der 

etwas in Verfall gerathen, in ganz kurzer Zeit wie—⸗ 

der auf den hoͤchſten Grad des Wohlſtandes und 

des Flores empor zu heben. Dieſe Mittel glaube 

ich in den Ruͤckerinnerungen an große Männer an— 

gegeben zu haben. Bedienen wir uns ihrer; fo 

werden wir bald wieder aus der Afche empor ſtei-— 

gen; der waltende Weltgeift, den wir verad)tet 
haben, wird ung feine Huld wieder fehenfen und 

uns zu neuer Größe empor heben, Unſere Väter 

haben eine Hohe Stufe ves Ruhms erfliegen, weil 

unfere Herifcher aufgeflärter waren, als die Herr— 

fcher anderer Volker. Mit gerechtem Stolze fonn« 

ten Preußens Friedriche auf Frankreichs Ludwige, 

auf Oeſterreichs Leopolde, Joſephe und Carle her— 

abſehen. Wir ſind gefallen, weil auf die entarteten 

Bourbone Männer von großer Kraft gefolgt find, 

deren Ideen wir nicht begreifen, und in. deren ge= 

nievolle Entwürfe wir nicht eingreifen wollten, 

Laßt uns Thronfolger bilden, die den Geift ih— 

rer Ahnen befigen, und die höchfte Höhe der Ideen 

erflimmen, den energievollften Charafter fid eigen 

machen Fünnen. Laßt uns einen Mann bilden, 

‚reie Kurfürft Sriedrih Wilhelm war, der in das 

von unfäglihen Drangfalen des Krieges niederge- 

beugte Vaterland, Sicherheit, Ueberfluß, Recht 
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und Freiheit brachte, der die Schäße des Staates 

und feiner Bürger mehrte, der den Krieg nicht 

liebte, aber ihn mit Kraft zu führen wußte, 

Die Roſſe des Siegeswagens find uns genom— 

men, aber die Folofjalifche Statua des Foloffalifchen 

Fürften ift ung geblieben. 

Menn mich auch meine Entfernung von dem 

Könige, dem ich ergeben bleiben werde, fo lange 

das Blut in meinen Adern nicht erftarrt ift, nicht 

binderte, diefe dee unter dem Baldachin des Thro⸗ 

nes auszufprechen; würde fie beherziget, würde fie 

init Wärme aufgenommen , würde fie mit Energie 

ausgeführt werden ? 

Sch zweifle daran, 

Aber, indem ich diefe dee öffentlich ausfpre- 

che, dringt fie in das Gehirn aller derjenigen, des 

ven Gehirn noch einiger Empfänglichfeit fähig. ift. 

Mas die Meiften denken, das gefchieht. Man ver- 

breite nur Ideen. Mach und nach gehen fie alle 

in die Wirflichfeit über. So wird derjenige, den 

gemeine Naturen für einen Feind des Staates 

ausfchreien möchten, ein Wohlthäter des Staates!— 

Laßt ung nicht müde werden, das Reich der 

Ideen zu erweitern! 

Ich komme auf die oben erwähnte dee einer 

Fürften- Erziehung zurück, fehreite zur Entwice- 
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fung derſelben, und zeige, 'wie der Kronprinz erzo— 

sen werden müßte. | 

Unter thebanifihen Juͤnglingen reifte der mace— 

donifche Philipp zum Herrfiher. 

Hinweg mit aller einfeitigen, Flöfterlichen, eng« 

herzigen Erziehung! 

Friedrichs II Lieblingsaufenthalt, dem großen 

Dallafte, den Er nach jenem großen Kriege aus 

Moraͤſten empor fteigen hieß, gebe man die Ein- 

richtung eines Erziehungspallaftes. — 

Diefe Inſchrift: 

Palma nobilis Terrarum Dominos evehit 

ad Deos. 

jiere die eine Facadez die andere ertege durch fol- 

gende die Aufmerffamfeit des Wanderers; 

| Der | 

Gleichheit des Anſpruchs; 

Der 

Ungleichheit des Rechtes. | 

Und gebe zugleich auch den Geift des Inſtituts 

an: 

Der Thronerbe werde nämlich mit vier und 

zwanzig Sünglingen erzogen, vor welchen ihm nur 

dann ein Vorzug zugeftanden wird, wenn er fich 

durch Anſtrengung des Geiftes auszeichnet. 
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In diefem Erziehungspallafte werde nicht das 

fanfte Gemüth und die Liebe zur Häuslichfeit, Die 

dem Privatmann geziemt, — es erde der das 

Gemüth unterordnende Geift des Völferbeherrfchers 

gebildet. Nicht Lafontaine’s wäfferichte Romane, — 

Machiavelli’s kernfeſte Werke wähle der Thronfol« 

ger zu feiner Lieblings-Lectuͤre. Er lerne früh an- 

wenden des unfterblihen Nikolaus völferrettende 

Maximen auf den Geiſt ſeiner Zeit. 

In dieſem Erziehungspallaſte werde nicht ge— 

lehrt die ſchnoͤde Kunſt des Spielens mit dem 

Soldaten. Nicht zum Officier einer Waffe werde 

der koͤnigliche Juͤngling gebildet. — Fruͤh führe 

man ihn auf die Bahn des Feldherrn! — 

immerhin mögen die Weichlinge meiner Zeit 

zur&efbeben vor diefen und ähnlichen Sdeen. Ihre 

Ausführung allein ift im Stande, die aufblühende 

Generation zu retten, Die alternde mag immer— 

hin, verdientermaßen, in den Abgrund des Bere 

derbens gefchleudert werden! Hinweg mit den In— 

dividuen; das Geſchlecht vettee! Ihr koͤnnet es, 

verſchließt Ihr Euch nicht fernerhin hermetiſch ge— 

gen alles Neue und Hochherzige! 

Diefe Sprache nenne man immerhin Kraft— 

ſprache. Mir ift das gleichgültig. 

Diefe Publicität mathematifire man, fo lange 

man will, Mich berühren alle dieſe Brennftrahlen 
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nicht; und ich werde fortfahren, oͤffentlich zu ſpre— 

chen uͤber oͤffentliche Dinge. Daß ich das Geſum⸗ 

ſe jener Inſekten nicht achte, die mich mit ihrem 

unreinen Stachel verwunden wollen; verſteht ſich 

wohl von ſelbſt. 

Nicht nur meine Grundſaͤtze, auch die Ver- 
haͤltniſſe, im welchen ich mit meinen Zeitgenof« 

ſen ſtehe, erfordern, daß ich zeige, wer ich bin, wie 

ich bin, und wie ich gedacht und gehandelt habe. 
Es koͤmmt mir allerdings darauf an, daß mich 

der Koͤnig in Lagen kennen lerne, in welchen ich 

mich, ſeinetwegen, befunden habe. 

Es iſt allerdings meinem Intereſſe angemeſſen, 

daß die edlen Maͤnner der Nation, welcher ich die 

Haͤlfte meines Lebens gewidmet, wiſſen, wie ich 
ihr Wohl zu befoͤrdern geſucht habe. 

Alle diejenigen meiner Cameraden, die Maͤn— 

ner edler Natur ſind, muͤſſen mich kennen 
lernen. | 
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Diefer dritte Dand meiner Memoiren ift, wie 

die beiden vorhergehenden, in zwei Abfchnitte ge- 

theilt, und zu jedem Abſchnitt gehören Beilagen, 

In dem erften Abfchnitt, oder im der erſten 

Abtheilung, befinden fich die Denfichriften zweier 

Männer, welche auf Preußens Schieffale einen 
großen Einfluß gehabt, und noch einen größern 

Einfluß zu haben verdient hätten, Den Namen 

des erfien Mannes darf ich nicht nennen, Der 

Name des zweiten ift Tempelhoff. 

Dieſe Denffchriften haben deswegen ein gro— 
Bes Intereſſe, ‚weil fie das Betragen des Königes 

im Jahr 1799 rechtfertigen, Wie wäre es dem 

Könige möglich gewefen, folche einleuchtende Grüne 

de zu verwerfen, und fih, troß derfelben, in eie 

nen Krieg zu flürzen, der mit der Invaſion nach 

Holland wahrlich nicht beendiget gewefen feyn 
würde? Mie fiharf würde die Nachwelt über den 

König abgeurtheilt haben, wenn er fi) in diefen 

Krieg eingelaffen, wenn diefer Krieg eine unglücke 

liche Wendung genommen, und unfere Söhne und 

Enfel die beiden Denffchriften aufgefunden hätten, 

welche dem Könige den Beitritt zu der zweiten Coa« 
lition, mit fo triftigen Gruͤnden widerriethen 2 

Und daß der Krieg der zweiten Coalition ei- 

ne, Preußen nachtheilige Wendung hätte nehmen 

koͤnnen; — davon wird man fich leicht überzeugen 
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wenn man bedenkt, daß der leidenſchaftsvolle Kai— 

fer Paul eine Hauptperſon in dieſer zweiten Coali« 

tion fpielte, - Er Fonnte fich ſchnell mie Sranfreich 

ausföhnen, wie er ſich denn auch ſchnell ausge: 

föhnt hat, damit er die Freude haben möchte, den 

Stern der Malthefer - Ritter auf feiner Bruft zu 

‚tragen. In eben dem Augenblick, in welchen 

Preußens Haupt-Armee an der Maaß befchäftiget 

war, mürden Pauls Cofafen DOftpreußen nicht 

nur bedrohet, fondern verwuͤſtet haben, 

Der Verfaffer des erften Auffaßes wird es mir 

verzeihen, daß ich fein Memoire befannt made, 

Ein edler Beweggrund leitete mich. Es Fam dar— 

auf an, den König gegen die Vorwürfe zu rechf- 
fertigen; welche Ihm gemacht worden find, weil Er 

im Jahr 1799 der Coalition nicht beigetreten iſt. 

Man muß die Handlungen Feines Dienfchen, und 

am ’allerwenigften die Handlungen eines Königes, 

nach Erfolgen beurtheilen, welche ein Decennium 

fpäter eingetreten find. Der König handelte im 

Jahr 1799 nad) einer Anficht, welche im Jahr 

1799 vollfommen tichtig war. Hätten die Ver: 
faffee der oben erwähnten beiden Denffchriften, 
in den Jahren 1805 und 1806 noch eben den Ein« 

fluß auf die Entſchließungen des Königes gehabt, 

welchen fie im Jahr 1799 gehabt Haben, — der 

Krieg Preußens gegen Frankreich hätte nicht ſtatt 
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gefunden; Preußen ſtaͤnde noch in ſeiner alten 
Glorie und Herrlichkeit da! 

Daß ich meinen am ıflen April 1798 dem 

Könige überreihten Aufſatz, über die in Often an— 

zulegenden Seftungen und zu wählenden Verſamm— 

lungs-Lager der Armeen, dem öffentlichen Druck 

übergebe, mird mir Fein wirklich aufgeflärter 

Mann verargen. Preußen ift in feinen Elementen 

zerftört. In den erften Hundert Sahren muß es 

auf alle Erweiterungen feiner Macht Verzicht leis 

fin. — Aber in hundert Fahren, — wer wird 

dann an diefe Entwürfe der Strategie den— 

- fen? — Für Preußen haben fie alle An— 

wendbarfeit verloren, — | 

Eben diefe Gründe dienen mir zue Entſchuldi— 

gung, in Hinficht auf die Bekanntmachung vieler 

im zweiten Abfchnitt befindlichen Denkfchriften, 
welche das Vertheidigungsſyſtem des ehemaligen 

Preußens betreffen, Dabei bemerfe ih, daß der 

Beweis: das Haus Brandenburg habe ein grö« 

Geres Recht an Böhmen und an die Lausnis, als 

das Haus Defterreich, nicht aus meiner Feder 

gefloffen ift, fondern das Werk eines meiner Freun- 

de ift, eines Mannes, der mit großer Scharffiht 
eine große Öelehrfamfeit verbindet, 

Ueber die Befanntmachung der neuern Eintich- 
tung der Artillerie, wie fie im Jahr 1797 zu Stan« 



— XXXUI — 

de gebracht worden iſt, werden mir Pedanten die 

größten Vorwürfe machen, Aber diefe Pedanten 

bedenfen nicht, daß der Feind, der alle unfere Ca- 

nonen, alle unfere Munitionswagen, alle unfere 

Zeughäufer erobert hat, auch alle unfere inneren 

Einrichtungen hat Fennen lernen; und daß es gut 

ift, wenn Pontanus fehlerhafte Organifationen von 

Grund aus zerftöret werden. — 
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ralquartiermeifterfianbe zu treten. — Wodurch ich verhins 
dert werde, diefen Entfchlug auszuführen. — Meine 

Denkſchrift vom ıten April 1798. — Des Geheimen 
Cabinetsraths Denkens Aeußerungen; ich befämpfe feine 
11. Band. c 
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Mein Urtheil Über den Stampftritt, die Saldernſche Taf 
tie, und die fogenannten Herbft: Manöver. — Ueber die 
Bildung der Generale im Frieden, eine zweite Vorleſung. 
Die Eoalition, Der König wird von alien Seiten be: 
ſtuͤrmt, derfelben beizutreten. — Anfichten des Herzogs. 
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des Königes. — Gedanken des Generals von Tempelhof 
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ein Recht auf die Achtung aller vernänftigen Männer, 
und zieht fih den Haß der Staatsminifter zu. — Der 
König und der Verfaffer auf der Parade zu Potsdam. — 
Eindruck, welchen Bonaparte’s Ruͤckkunft aus Aegypten 
auf mih macht. — Urſache, warum ic) von dem, was 
mir im Frühjahr 1800 begegnet, in dieſen Memoiren 
nicht fpreche. Auch meine Beobachtungen bei der fchlefie 

ſchen Revue 1800 werden für die Nachwelt aufbewahret- 
Die bewaffnete Nentralitätz ihre muthmaßliche Folge 
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zu des erfien Abtheilung dei dritten Bandes. 

/ 

% 

Veber die Anlegung der neuen Feftungen in Oberfchles 

fin, Sid» und Dfipreußen, und über die erfien Berfamms 

Iungsläger der Reſerve — fchlefifchen, füd: und oſtpreußi⸗ 

ſchen Armee. 

"2 
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der zweiten Abtheilung des dritten Bandes, 

Der Obriſte Maſſenbach an den Obriſten Koͤckriz und an 
den Koͤnig, uͤber die Lage der Dinge in Deutſchland zu 
Anfange des Jahres 1801 und uͤber die Art, wie ſie be— 
nutzt werden koͤnne, Preußen eine groͤßere Macht und 
dauerhaftere Conſiſtenz zu geben. Mein Memoire vom 
14ten Jan. 1801. Bemerkungen uͤber die jetzigen allge— 
meinen Angelegenheiten, in Bezug auf die militairiſche 
Grenze der preußiſchen Monarchie. — Meine Beſorgniſſe. 
Troſt, den mir der Generallieutenant von Geuſau ertheilt. 
Sein nicht unmerfwürdiges Schreiben vom 4ten Febr. 

‘2801. Der $eldprobft Kletſchke an den Obriften Maffen: 
bad. Der Herzog von Braunfchweig in Potsdam zu 
Ende des Monats Merz 1801. Die bedenklichen Phy— 
fiognomien. Auflöfung der Demarfations: Armee. -Der 
Herzog legt das Commando nieder, Wir befeken das 
Hanndvrifche und fperren die Elbe und Wefer. Das 
Memoire des Hannövrifihen Majors von der D..., wels 
cher den Feinden feines Königes und Kurfürftien die Art 
und Weife angiebt, wie fie fich gegen feinen König und 
Herren zu betragen haben. Unſer Cordon zwifchen der 
Elbe und Weſer. Der Herzog will nicht, daß wir Bre— 
men befeßen follen, weil diefe Defekung gegen die deut— 
ſche Reichsverfaffung ſey. — Es entgeht feiner Aufmerf- 
famfeit, daß wir das Land eines Kurfürften befeßen. — 
Urfahen, warum die Reichsſtadt Bremen von ung befekt 
werden mußte. 

Meine Ankunft in Braunfchweig. Huld des Herzogs. 
Impuls, welchen er mir ertheilt. Der Mimifter: Ges 
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neral mit der Schaͤrpe in Hannover. Minden. Der 
Selbſtmord eines jungen hoffnungsvollen Mannes, vers 
anlaßt durch feine Liebe zum Pharav: Spiel und durch 
meine Dienfipflicht. Aufenthalt in Bremen. Genußrei— 
ches Leben, das wir führen. Der General, welcher Front 
nach Offen macht, und den Engländern den Rücken kehrt. 

Freudenvolle Tage meiner Kameraden. Meine inne: 
re Unruhe und mein Truͤbſinn. Mein langes Schreiben 
en den Dbriften und Generaladiutanten von Zaftrew, 
Seine kurze, gehaltvolle Antwort, Kecke Dentfehrift über 
Preußens Eraftlofe Politik. — Beweis, daß der Befiß 
der fächfifchen Lausnitz Preußen nothwendig tft, und daß 
das Haus Brandenburg zu dem Beſitze dieſes Landes 
ein größeres Necht habe, als dag Haus Defterreich. — 
Meine Briefe an den Obriften Ködriz, an den Staats: 
minifer von Haugwitz, und an den Herzog von Brauns 
fhweig. — Antwort diefes Fürften. — Die Arfichten 
eines berühmten Staatsmannes. Schreiben defjelben an 
einen deutfchen Fürften, der auf einer zu niedrigen Stufe 
politifher Aufklärung ſteht, als daß er die Ideen dieſes 
Mannes hätte begreifen koͤnnen. — Merkwuͤrdige Denk: 
fchrift diefes Ungerannten. — Sch verlaffe Bremen. — 
Ankunft in Braunfchweig. — Huld und Herablaffung des 
Herzogs: Er genehmigt meine Denkfchrift vom 26jten 
Mai. Er muntert mich auf, die neue DOrganifation des 
Generalguartiermeifierfianbes zur Sprache zu bringen. — 
Er will den Obriften Phull aus dem Generalguarticrmeis 
fierfiaabe entfernt wiffen. — Er felbfi giebt die Mittel 
an, wie diefe Entfernung eingeleitet werden muͤſſe. — 
Opfer, welches der Herzog von mir verlangt. — Neue 
Compofition des Generalquartiermeifterftaabes. — Gene: 
ral Srawert, Generalquartiermeifter. — Der Obrift Les 
cocq, der Obriftlieutenant Echarnhorft und ich, General: 
quartiermeifter : Lieutenants. — Rath, welchen mir der 
Herzog ertheilt, mich dem Könige und der Königin zu 
nähern, Er will, daß ich fuchen foll, Einfluß zu bes 
kommen auf die Wahl der Bücher, welche die Königin 
lefen würde, — Der Herzog fpricht von den Thaten feis 
ner Jugend mit der Befcheidenheit, die ihn charakterifirs 
te, aber auch mit dem Feuer, welches ihn belebte, — Des 
Herzogs Anfichten Über die Vertheidiaung Oſtpreußens. — 
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Meine Ankunft in Magdeburg. — Prophetiſcher Ausruf 
auf den Waällen dieſer Feſtung. — Ankunft in Charlotten⸗ 
burg. — Des Koͤniges Aeußerung, in wenigen Worten, 
über meine ihm von Bremen aus Überfchiete Denkfchrift. 
— Das Minifter: Diner. — Der Graf Haugwitz. — 
Koͤckriz unſchickliche Winke. — Auch mein zweites Schreis 
ben an den Graf Haugwis bleibt unbeantwortet. — Mei: 
ne Bemühungen, des Herzogs Entfhluß wegen der Reife 
nah Oſtpreußen zu befejligen. — Die in meinem Auf 
fo5: Weber ‚die wahre DSersgtößerung der preußifchen 
Monarchie, enthaltenen Ideen werden noch einmal zur 
Sprache gebracht. — Ich wende mich an meinen Freund 
Guitonneau, um durch ihn meine Ideen dem Minifters _ 
©eneral, Stafen vor Schulenburg Kehnert einzuimpfen. 
— Suionnen ws Brief vom ten Auguft. — Mein Schrei: 
ben an den Herzog yom Zten Septbr. 1801. — Der Se: 
neral Ruͤchel an den Obriſten Maſſenbach, am 22ften Septbr. 
— Der Herzog an denfelben, über die flrategifche Eins 
richtung des ofipreußifchen Kriegstheaters in einem Bries 
fe vom Sten Septembr, — Bertheidigungs-Entwurf Ofts 
yreufens, ein Auffas des Direftors Langener. — Sins 

ſtruktion König Friedrihs II. an den General Anhalt, 
ſchickliche Lagerftelungen zur Vertheidigung Oſtpreußens 
aufzuſuchen. 

Schreiben des Herzogs uͤber das ihm mitgetheilte 
Werk des franzoͤſiſchen Generals Lespinas, die Organiſi⸗ 
rung der Artillerie betreffend. Meine Unterredung mit 
dem Koͤnige uͤber dieſen Gegenſtand. — Mein Brief an 
denſelben. Merkwuͤrdige Aeußerung dieſes Fuͤrſten auf 
der Parade zu Potsdam. — Der Major Holzmann; auch 
dieſer Mann arbeitet daran, den König zu iſoliren. Ders 
faffung der preußifchen Yrtillerie, Tempelhoffs noch nie 

gedruckte Gedanken über Artillerie — Die Königin. 
Sie fühlt das Bedürfnig , ihren Geift auszubilden. Del 
beit empfiehlt ihr die Lectüre von Wielands Agathon. 
Mir ſchuldiger und großer BDefcheidenheit mißbillige ich 
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dieſe Wahl. Nicht Pſyche und Danae; Amalia von 
Heſſen, und —— Amalia von Dannemart muͤßten, 
glaubte ich, der Koͤnigin als Muſter großer Frauen auf 
Thronen dargeſtellt werden. — Delbruͤck. Zoͤllner. An⸗ 
cillon. Der König. Meine ibm am Iıten Decembr. 
(1801) überreichte Rede: Ueber die Verbindung der 
Kriegs: und Staatsfunde, und Über die Negenten - Tus - 
genden König Friedrichs IL. Des Königs Rührung. Die 
heißen TIhränen, mit welchen ich feine Hand benekte. 
Ein König, den man mit folder Freimüthigfeit ans 
reden durfte, ift ein humaner, Wahrheit liebender Fürft. 
— Des Obriften Köcriz große Kälte; des auch Holz⸗ 
manns Eiferſucht. — 



Beilagen. 

1) Einige Bemerkungen tiber die jeßigen allgemeinen An: 
gelegenheiten in Bezug auf die militairifche Grenze der 
preußifihen Monarchie, aufgefeßt am 14ten Sanuar 
1801. 

2) Schreiben des Generallieutenants von Geuſau an den 
Obriſten Maſſenbach, vom gten Febr. 1801. 

3) Anmerkung des Feldprobſts Kletſchke zu den obigen 
Bemerkungen. 

4) Mempire über die Befeßung des Bremifchen von dem 
Major v. d. D. — 

5) Beweis, daß das Haus Brandenburg ein größeres 
Recht an die Lausnitz hat, als das Haus Defterreich. 

6) Anfichten des Herzogs von DBraunfchweig, über die 
Vertheidigung Oſtpreußens. Sm Juni 1801 aufge 
fest. 

7) Der Obriſte Guionneau an den Obriſten Maſſenbach 
am Zten Auguſt 1801. 

8) Der Obriſte Maſſenbach an den Herzog von Braun— 
ſchweig, am zten Septembr. 

9) Der General Ruͤchel an den Obriſten Maſſenbach. 
10) Dertheidigungs: Entwurf für Oſtpreußen, ein Auf: 

faß des. Direktors Langener. 
11) Snftruftion des Königes Friedrichs II. über die Auf: 

fuchung von fefien Lagerplaͤtzen in Oſtpreußen. 
12) Einrihtung der Königl. preußischen Artillerie, „ie 

fie im Sahr 1797. von dem Major von Pontanus in 
Vorſchlag gebracht und ausgeführt worden ift, 

13) Sedanfen des Generals von Tempelhof über die 
Verminderung der Artillerie. Ein bis jeßt noch nicht 
gedructer Aufſatz. 

14) Weitere Entwicelung der Gedanken über die Ver: 
minderung der Artillerie, von dem General von Tem 
pelhoff. Ein ebenfails noch nie gedruckter Aufſatz. 
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Erfie Abrtheilung 

Die Kränflichfeit des Königes erreichte ſchon in der 
erſten Hälfte des Jahres 1797 einen hohen Grad, und 
ich mußte es aus dem Munde des Generals Tifchofgs 
werder felbft, daß der König nicht mehr lange leben 
fönne; ich fand Bifchofswerder'n ruhig und reſignirt. 
Seine Ruhe war mir ein Beweis, daß er ein fchulds 
Iofes Gewiſſen Babe; feine Nefignation, daß feine 
Eriftenz gefihert fey. Auch Zaſtrow war ruhig und 
reſignirt. Die Phyfisgnomien der andern Umgebung 
gen des Königes verlängerten ſich, wie fich die Schats 
ten bei der niederfieigenden Sonne zu verlängern pfle⸗ 
gen, - Mich beiuftigte die Höflichfeit, welche einige 
diefer Herren jest annahmen, und die große Herzlichs 
feit, mit welcher fie infer s Einem die Hände drück 
ten, die Dertraulichfeit endlich , die fie affeftirten. — 
Mich Argerte die größere Anzahl Karoffen, die ich 
jegt vor den Fenftern der Dberhofmeifterin der Fünftis 
gen Königin vorfahren ſah. — 

Der Tod eines Staatschef bleibt immer ein fehe 
merkwuͤrdiges Ereigniß. Das allmählige Stillſtehen 
aller Triebfedern der Staatsmaſchine und ihr politis 
[ches Erwachen zu neuem Leben und erhöhter Thätigs 

E* 
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feit, ift ein dem Beobachter alles menfchlichen Treis 
bens fehr intereffaniter Anblick. Ich erlebte nun zum 
zweitenmal eine folhe Begebenheit. Aber die allge 

meine Stimmung bei dem herannahenden Tode Frieds 
richs 11 mar anders, als ich fie jegt fand, Im 
Jahr 1786 fürchtete man das Ereigniß; man fah 
feinem Eintritt mit Bangigfeit entgegen; man fonnte 

fi an die Idee nicht gewöhnen, einen König, wie 
Friedrich war; zu verlieren; man hätte feine eigenen 

Augendfräfte dahin geben mögen, um des Königs als 
ternde Kräfte zu erſetzen. Jetzt bemerkte ich von allen 
diefen Empfindungen, welche die Größe Friedrichs ein; 
geflößt hatte, das Gegenthei. Man fah zu deutlich, 
daß die Zügel der Kegierung Sriedrih Wilhelm dem 
.. entrücht wären; man glaubte, fie in den Haͤn⸗ 
den feiner Beifchläferin ; felöft in den Händen feines 
Geheimen Kämmerers zu erblicen, eines Mannes, def 
fen Orgien mit den nach Potsdam berufenen Schaus 

- fpielein alle edle Männer entrüftete, Man raunte fi 
in das Ohr: der König felbft wohne öfters diefen Or— 
gien bei; wo die Schaufpielerin Baranius die Köniz 
gin des Fefted ſey. Diefe Gerüchte, wahr oder uns 
wahr, raubten dem Könige die allgemeine Zuneigung 5 

‚man wuͤnſchte feinen Tod; man hielt ihn fir. eine 
Wohlthat des Himmeld: Die Nachricht von dieſem 
Tode durchlief die Straßen der Stadt; man nahm fie 
als eine ‚frohe Nachricht auf. Bei Friedrichs II Tod 
begegnete der Freund dem Feinde und beide riefen Flas 
gend aus: Ach! Er ift nicht mehr! Bei dem Tode 
Friedrich Wilhelms II hieß es: Wohl ihm! Wohl uns, 
Daß er nicht mehr it! — Der Staat war feiner Auf⸗ 
loͤſung nahe! 
So ſcharf beurtheilte man ſchon damals zwei Koͤ⸗ 

nige, davon der erſte ſein Verhaͤltniß zum Koͤnigthum 

begriffen; der zweite es nicht gekannt hatte! Die 



Reiche des Königes wurde nicht einbalfamirt; man eil; 
te, fie in der, in dem Dom zu Berlin befindlichen 

Gruft beizufegen, Die Beifeßung gefhah in der Mits 
ternachrsftunde, Es war ein feierlicher und imponis 
render Anblick, Biſchofswerder'n, dieſen Freund des 

Koͤniges, zu erblicken, wie er zugleich mit dem Gar; 
fophag von der Oberfläche der Erde verſchwand, und in 
die Wohnung des Todes verſenkt wurde. Kinige ers 

laubten ſich harte Ausdrücke gegen Biſchofswerder aus— 
zuſtoßen. Man muͤſſe ihn zugleich mit der Koͤniglichen 
Leiche den freſſenden Wuͤrmern uͤbergeben, meinten ſie. 
Ich konnte dieſer Meinung nicht beipflichten, weil mir 
Biſchofswerders Schuld an dem Mißgeſchick der Re 

gierung dieſes Königes nicht errwiefen war. Er hatte 
niht allein gewirkt. Er war nur ein Glied der 

Nriftofratie, welche feit dem 17ten Auguſt 1786 den 

Geiſt des Königthums verdrängt hatte. £ 
Ich verließ die Gruft in Geſellſchaft des Majors 

von Koͤckriz, der keinesweges zu denjenigen gehörte, 
welche Bifchofswerder’n den Stein warfen. Das Schick 
fal hatte diefen Mann jest an die Stelle Bifchofswers 

ders gefegt. Auch fühlte Koͤckriz die Laſt, die auf feis 
nen Schultern ruhen wuͤrde. Wir giengen an des 
neuen Königes Palais vorbei, und namenlofe Empfins, 
dungen durchfreuzten mein ganzes Wefen. Ach merks 
te eine gewiſſe Verlegenheit an Koͤckriz; er wollte fprez 
chen, und doch hielt ihn, ich wußte nicht was, zu— 
rück, fich mir mitzutheilen. — 

1» Bas ift Ihnen, lieber Koͤckriz?“ fragte ich ends 
ih. — „Der König hat mich zum Dbriftlieutnant ers 
„nannt, und ich bin Dadurch Dielen vorgezogen mors 
den. — 

Ich fand dieſe Befcheidenheit liebenswuͤrdig und 
ſelbſt groß. Zwar befand ich mich unter der Zahl ders 
jenigen, welche in der Ranglifte der Majore vor Koͤck— 



N 
xls geftanden hatten; aber ich hätte ein Thor ſeyn 
müffen, wenn mich Kocriz Beförderung hätte verdries 
Ben ſollen. Er diente fo lange, ald ich alt war. 

Sch erzähle diefe Fleine Anefvote, um das Ehrlis 
he und Humane in dem Charafter diefes Mannes zu 
beweifen. Seine Gemüthlichfeit muß man ehren; Er 
Hält fich felbft nicht für ein Kraft» Genie, mie ich viel 

leicht in der Folge aus feinen eigenhändigen Briefen 
beweiſen kann. Aber ein Kraft-Genie, (im guten Sins 
ne Des Wortes,) gehörte an die Stelle, auf welcher 

Koͤckriz ftand und noch ſteht. 
Lange nach Mitternacht verließ ich den ehrlichen 

Koͤckriz und wandelte bis an den Morgen in den Stras 
Ben Berlins auf und ab, weil ich alle Gafthäufer, ſelbſt 
die Wohnung meines Bruders, verſchloſſen fand. — 

Biſchofswerders lebendiges Begraͤbniß beſchaͤftigte mei⸗ 
ne geſpannte Phantaſie. Welch ein abſchreckendes Bild 
fuͤr den Ehrgeizigen, der neben einem Koͤnige zu ſtehen 
ſtrebt. Mit ihm ſinkt er in fein voriges Nichts zus 
rück! Ich ging noch einmal an dem Palais des neuen 
SKöniges vorbei. Finfter und fill war die Nacht. In 
dem Zimmer des neuen Königes, in dem ganzen Pas 
lais fah ich Fein Licht. Welch eine Ruhe, meld) eine 
Sinfterniß in dem Momente der Thronbefteigung ? 
ſprach ich zu mir felbft. Sch dachte an Marks Aurel, 
and an die Empfindungen, welche das herrliche Ges 
muͤth dieſes Mannes durchſtroͤmten, ale ihm feine 
Thronerhebung befannt gemacht wurde, Seine Farbe 
änderte fih; fein Auge ward dunkel; fieberhaft fhlug 
der Puls; und mit dem Ausdruce ded Schmerzes fags 
te ex zu feinen Umgebungen: Mich erwarter ein 
Thron! — Mit aller Lebendigfeit fanden in diefent 
Augenblick Marks Aurelsd Selbſtgeſpraͤche vor meiner 

> Seele, und ich nahm mir vor, Thomas Lobrede auf 
diefen gefrönten Weltweiſen zu überfegen, und meine 



Verdeutſchung dem neuen Könige zuzueignen. — Des 
andern Tages ſchritt ich an die Arbeit; aber des bes 
ruͤhmten Heren Genz unberühmter Brief an den König 
erfchien, und ich ließ meine Arbeit bis zu einer andern 
Gelegenheit ruhen, — 

Sindeffen umfchwebten meine Gedanken den inngen 
König. In gleichem Alter, wie Sriedrich II, hatte 
er den Thron feines Vaters befiiegen, und vor wenis 
gen Monaten dem Erbprinzen von Anhalt; Deifau die 
merfmwürdigen Worte gefagt: „Ih werde meine 
„Pflicht erfüllen.“ 

Die Moralität des Königes, feine reine Sittlich— 
feit, feine Redlichfeit, fein grader Sinn, feine Liebe 
zur Häuslichfeit und vernünftigen Sparfamfeit erfülls 
ten mich mit frohen Hoffnungen, Sydow, ein Of 
ficier deg erften Bataillons Garde, ein Mann, der den 
Mein liebte, und fih in einem vertrauten Umgange 
mit dem Geheimen Kämmerer Riez befand, verlor 
nicht nur das Commando der Leib Compagnie des ers 
ſten Bataillons Garde, fondern wurde atıch aus der 
Sarnifon verſetzt. Dieſe Handlung mar ein Beweis, 
daß der König untadelhafte Männer unter feinen Ums 
gebungen haben wollte. — Sehr aufmerffam mar 

ich nun auf die Zufammenfeßung des Cabinets. Eine 
meiner Ahnungen gieng fogleich in Erfüllung; General 
Küchel word gerufen, und ihm wurden alle, menigs 
ſtens die meiften derjenigen Arbeiten übertragen, wel⸗ 
che bis jest in den Gefchäftskreis des Generaladjutan⸗ 

ten gehört hatten. Zaſtrow murde in etwas auf die 
Seite gefchoben. Sch habe diefen Mann ſchon im 
Dorhergehenden beurtheilt. Er ift nicht der vollkom— 
menfte Gefchäftsmann; aber an Ruhe, Ausdauer und 
Stetigfeit übertrifft ee um viele Grade den General 
Ruͤchel, der, wie viele Genies unferer Zeit, zwar eis 
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ne großer aber konvulſiviſche Thaͤtigkeit beſitzt und 
per Intervalla arbeitet. — 

Ich fah, daß der König Zaſtrow's Verdienſt vers 
fannte, und das ſchmerzte mich, Zwar ftand mir Zar 
ſtrow wegen der Ausführung einer dee, die meine 
ganze Seele fülte, und an der ich fortdanernd brütes 

te, im Wege, Doch fonnte ich nicht ungerecht gegen 
einen Mann feyn, der mit Selbftfiändigfeit” feinen 

Poſten ausfüllte. Nüchel gehört unftreitig zu den Hitz⸗ 
Köpfen, die zur Ausführung gut find, aber zur Heberles 
gung nichts taugen. So beurthäilte ich ihn zu jener 

zeit; ich konnte nicht mwiffen, was ſich diefer Mann 
im Jahr 1866 erlauben würde. Es mußte mich fchmer; 

zen / daß der Falte König diefe Wahl getroffen hatte; 
befremder war ich darüber nicht, Denn ich hatte fie 
feit dem Jahr 1794 geahndet. Neugierig mar id, 
ob Haugwitz und Lombard ihre Poften behalten 
würden. Diefe beiden Geifter waren innig mit eins 
ander verwandt und vertraut; und der König würde 
allerdings die Inſeparables von einander getrennt has 
ben, haͤtte er diefe beiden Männer in Wirkfungsfreife 
getvorfen, Die fich nicht berührten. Bon Haugmig 
fagte mans er flünde in einer nahen Verbindung mit 
der Gräfin Lichtenau, und wenn man gleich diefen Ans 
hänger des Propheten zu Zürch nicht für einen Mann 
von Caͤſars Geift hielt; fo glaubte man doch von ihm, 
daß er, wie CAfar, der Mann aller Weiber fey. 

Lombard war der Haus-Freund des Heren Riez 
und der Hofpoet der Dame Baranius. Die Tugenden 

diefet Aspafia fol er mit fappheifchem Geifte befungen 

haben. Ich habe feine Oden nicht gefehen, weil ich 
fie nicht fehen mag. — | 

Alle dieſe Verhaͤltniſſe zweier Männer; deren Ars 
beiten auf das Wohl des Staates und Des Königes 
einen entſcheidenden Einfluß haben mußten, fonnten 

— 



nicht anders, als in einem hohen Grade das Mißfal⸗ 
len eines Königes erregen, der durch feine erften 
Schritte feinem Volke und der Welt verfündiger hats 
te: Er wolle nur Männer von der reinften Sittlichkeit 
und überhaupt von der reinften Tugend um fich vers 
fammlen. — 

Aufrichtig geſtanden; : ich glaubte, der König wuͤr⸗ 
de eine andere Wahl treffen, und einen vortrefflichen, 

ganz in feiner Nähe befindlichen, zu feinem Hauswe⸗ 
- fen gehörigen Mann zum Staatsferretair der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten wählen, Sch darf nur den Nas. 
men Jouffroi nennen, und ale Welt wird mir beis 

pflichten, daß diefe Wahl des Königes den Wünfchen 
aller redlihen Männer entfprochen haben wuͤrde. 
Schwerer war es, einen Minifter der auswärtigen Ans 

gelegenheiten zu finden, Ich fannte den gemüthvollen 
Hardenberg, und hielt ihn nicht für einen großen Pos 
fitifer. — Auch mußte ich, daß Hardenberg ein Fiſch 
mit goldnen Floßfedern war, den die Weiber in ihren 

Netzen fefthielten, 
Den Grafen Keller nannten einiges ich habe die 

Vortrefflichfeit dDiefes Mannes damals nicht fo gefannt, 
wie ich fie in der Folge habe fennen lernen. Aber 
der König und Herr von Koͤckriz mußten den Mann ken⸗ 
nen, der fi vorzugsweife zum Minifter der ausmärtis 
gen Angelegenheiten für König Friedrich Wilhelm II 
eignete. Ganz Europa fannte Kellers Nechtfchaffens 
heit, Tugend und Charakterkraft. — Der Graf von 
Keller mußte einen arbeirfamen, eigentlich gelehrten 

Diploniatifer zur Seite haben, und da mußte die Wahl 
nicht auf den Derfaffer des Manifeftes, momit mir 
den Feldzug 1792 eröffneten, fondern auf den über 
alles Lob erhabenen Dohm fallen — Das Depar: 
tement der ausmärtigen Gefchäfte müfje, dachte ich; 

don dreh Männern dirigirt werden. Bon einem Man 



ne, der mit der Cinficht des Staatsmannes, die Kunft 
des Nepräfentirens verbinde; von dem eigentlichen 
Gefhäftsmann, oder dem Chef du Bureau; und das 
zu eignete ſich Dohm; und endlich von einem Militair, 
der den Krieg im Großen verftehe, und die Diplomas 
tif beftändig auf die Kriegskunſt aufmerffam mache, 
So dachte ich mir die Zufammenfesung des dDiplomatis 
fhen Theiles des Cabinets. — 

Es vergiengen Tage, es vergiengen Wochen, es 
vergiengen Monate, und Haugwitz und Lombard blies 

ben, was fie gemwefen waren, — 
Nun fah ich deutlich, daß der König nicht mit 

Selbfiftändigfeit handelte, daß er eine Funetion feiner 
Umgebungen war, — 

Ale Hoffnungen meines Lebens verſchwanden, und 
ich verfanf in eine tiefe Traurigkeit. — 

Zu diefer Zeit reifte der Herzog von Braunſchweig 
durch Potsdam nah Berlin. Die DVerhältniffe, in 
welchen ich feit dem Jahr 1792 mit diefem Fürften 
geftanden hatte, erforderten, daß ich ihm meine Aufs 
wartung machte. Dies gefchab im Pofthaufe zu Pots⸗ 
Dam, Der Sohn des Herzogs, der Prinz Wilhelm, 
war gegenwärtig. Der Herzog ſah meine finftere Stir⸗ 
ne, nahm mich einen Augenblick auf die Seite, und 
fragte: 

„Was ahndet Ihnen ? 4 
„Nichts, ald Unglück, war feine Antwort. — 
„Kommen Sie nach Berlin, damit wir uns ohne 

zeugen fprechen koͤnnen.“ | 
Nach Verfluß einiger Tage gehorchte ich dem Bes 

fehl des Herzogs und fand mich in feinem Borzimmer 
ein. — Diefer Fürft liebte eben fo wenig, wie fein 
großer Dheim, die Etiquette und das Ceremoniel; er 
Hatte fich alle Aufmartung von Königlichen Laquaien, 
Sammerdienern, Pagen und Kammerherren verbeten. 



Diefes mal, bei der Thronbefteigung eines Fürften, 
deſſen Großonfel der Herzog genannt werden fonnte, 
mußte er fich Diefe glänzenden und befhwerlichen Umges 
bungen gefallen laſſen. — Alſo, ein SKammerherr; 
entweder in feidenen Strümpfen oder in Stiefeln, ich 
entfinne mich des Namens oder Männchens nicht mehr, 
meldete mich beim Herzoge an, Nach einer kleinen 
Weile gieng die Thüre auf, der Herzog felbft winfte 
mir, er machte viele Büclinge, wollte mit eigener 
hochfürftlihen Hand einen Stuhl für mich zurecht rücken, 
feste fih, befahl (oder bat vielmehr), ein gleiches zu 
thun, und fagte endlich: Sie find fehr fpröde gewor⸗ 
den! Dan muß Sie fehr bitten, wenn Sie unfer Eis 
nen befuchen follen. — 

Sch habe Sie feit vorgeftern erwarte, — Seit 
Jahr und Tag habe ich Feine Zeile mehr von Ihnen 
gefehen. — Wodurd) habe ich das alles verfhulder ? — 

Sch will dem Lefer mit meiner Antwort Feine Lans 
geweile verurfachen, weil er aus dem Vorhergehenden 
weiß, wie es gekommen, daß mein Briefwechfel mit 
dem Herzoge von Braunfchmeig feit Jahr und Tag un; 
terbrochen worden war, und ich meine Verhaͤltniſſe 
mit diefem Fuͤrſten als aufgelöfet und vernichtet betrachs 
ten zu müffen glaubte, — 

Der Herzog warf auch alle diefe Dinge nur als 
Einleitung Bin, und ich las in feiner Phyfiognomie 
ganz deutlich, mas in feiner Seele vorgieng, — Wir 
fanıen auch bald auf die Hauptfache, 

Der Herzog, „Unglück ahnden Sie? 
Sch. „Der König ift nicht ſelbſtſtaͤndig. Koͤck⸗ 

„riz bat feinen Freund Nüchel kommen laffen. Diefer 
sr beftige Mann thut-ießt die Dienfte des Generaladjus 
„tanten; Zaftrom ift auf Die Seite gefihoben. — Ewr 
„Durchlaucht wiſſen, wie ich von Zaftrem denfe, Cr 
„iſt nicht vollkommen; aber ex ift volfommener, als 
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„Ruͤchel. Ich habe Ruͤchels Anſtellung von jeher ges 
y fücchtet , wie ſich Ewr D. wohl noch erinnern wer 
„den — Er haft Ewr. D,; und Er wird alles Gute, 

„das nicht durch ihn gefchiehet, mo nicht verhindern, 
„doch nicht mit aller Kraft befördern, d — 

Dies ift fein Charakter! — Ein fo heftiger, leis 

„denſchaftlicher Charakter ſchickt fich nicht für dieſen 
» König. Der König liebt die aufbraufenden Köpfe nicht. 
„— Ruͤchel würde ohne Köckriz nicht gerufen worden 
„ſeyn, und fich auch ohne Koͤckriz nicht erhalten, An 
‚diefem Manne hat er eine Stuͤtze!“ 
un Der König wird ihn nie entfernen, um fein Aufs 
„ſehen zu machen. — Ach haſſe den General Nüchel 
„nicht, ich beurtheile ihn mit Falter Vernunft. Er 
„iſt ein gemüthooller Menfh; er hat, wie man zu 
„ſagen pflegt, ein gutes Herz; aber er ift fein Mann 
moon Genie. Der Major Sydow vom erften Batail 
„lon Garde ift zu einem Regiment verfegt worden, 
„weil er Umgang mit dem Kammerdiener Riez gehabt 
„hat.“ ⸗ 

„Lombard, den der Koͤnig nicht ſchaͤtzen kann, fies 
„het in weit engern Verbindungen mit Riez und Cons 
sr forten, als Sydow. Und doch fcheint Lombard feiz 
„nen Poſten zu behaupten. Auf das Schickſal des 
„Staates fönnen die DVerhältniffe, in welchen ein 
„Garde-Capitain ftehet, feinen Einfluß Haben: Aber 
„die Moralität eines geheimen Cabinets-Secretairs 
der auswärtigen Angelegenheiten hat Einfluß auf das 
» Schickfal des Staats, und auf das Schieffal des 
7 Koͤniges. | 

ır Daher ift e8 mir unbegreiflih, daß Lombard und 
„Haugwitz in den eminenten Poften beibehalten werden, 
„welche fie befleivden. Wenn Lombard der Phryne 

„Baranius den Hof macht; fo findet fih Haugwitz 
bei den Eoupes der Aspafia Lichtenau ein. jenes 



„Betragen ift unter der Würde des Menſchen; dieſes 
runter der Würde des Staatsminiſters. 

Aus allem diefem fchließe ich: der König hat in 
m — reinen goͤttlichen Eifer, den er in den erſten 
„Tagen gezeigt hat, ſchon nachgelaſſen; der König iſt 
„nicht ſelbſtſtaͤndig. Er ſtehet unter fremdem Einfluſſe. 
„Aus dem Mangel der Selbſtſtaͤndigkeit und der Te 
„ſtigkeit muß Ungluͤck entſtehen. Man wird den reinen 

„Willen des Koͤniges mißleiten und ihn zu Handlun⸗ 
„gen hinreißen, die gegen feine Ueberzeugung find: 
sr Der König iſt ein edler Menſch; aber er befigt nicht 
„die Stärke des Helden: 

ir Alles dieſes macht mich beforgt für die Zukunft/ 
„Ewr. Di Ich ahnde Unglück und habe es ſchon lange 
„ geahndet: 

„Ewr Ds geruhen fih alles deffen zu erinnern, 
„was ich Ihnen feit dem Jahr aa ar: fagen umd 

„zu fchreiben die Ehre gehabt habe. ES ift mein Un; 
„gluͤck, daß ich die Menfchen fenne, — * auf das 
„Schickſal Preußens Einfluß haben. Ich liebe den 
„Staat und den Koͤnig; und deswegen bin ich trau⸗ 
zeig und niedergeſchlagen. Ich fürchte, der König 
„iſt nicht mit einer großen leitenden Idee auf den 
„Thron gefliegen, Ewr. D. hatten, als Sie noch 
„Erbprinz waren; die Grundfäge fefigefegt und. den 
„ Plan entworfen, nach welchem Sie regieren wollten 5 
y und diefe Grundfüge, und diefen Plan verfolgen 
„Sie nun mit einem feſten Biln.! — — — 

Der Herzog: wurde tiefſinnig und biß ſich auf die 
tippe — 

Der Herzog. Der König arbeitet ſehr viel! Er 
ntwird ſich an Thaͤtigkeit gewoͤhnen; die Geſchaͤfte 
„werden ihm geläufig werden; und einmal an Arbei⸗ 

nten gewöhnt; mird der ar Selbſtſtaͤndigkeit er: 
n langen, — 
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Ich. „Ich will es wünfchen, Ew. D.; aber noch) 
N gieifle ich daran, — 

„An Menke Hat der König eine gute Wahl getrof, 
fen. Diefer Mann hat in Hinficht der innern Ders 

„waltung aroße Anfichten; erift ein Freund der Hu⸗ 

jrmanität, der Künfte und der Wiffenfchaften. — Er 
„wird dem Könige die Gefchäfte leicht machen, An 
feinen angenehmen Vortrag wird fich der König ges 
„woͤhnen. Aber felbft diefe Gewohnheit ift gefährlich, 
weil Menke eine fhmächliche Gefundheit befigt und 
der König in den Fall Fommen Fan, ihn bald zu 
verlieren. — 

Wenn ih Menke in Hinficht der Staatswirths 
„ſchaft gute Kenntniffe zufchreibe; fo glaube ich dess 
„wegen Doch nicht, daß er ein großer Staatsmant 
gift: Menfe will ewigen Frieden haben; er ift ein 
„zweiter Abt St. Pierre, Bon Verbindung der Kriegss 
und Staatsfunde, von dem Focus, auf welchem 
„alle Eentrifugalftaft des Staates ausgehen muß, hat 
„der gute Menke feinen Begriff, — Ich fehe in der 
„Zuſammenſetzung des neuen Cabinets Feine Einheit. 
p Denn diefe fann unmöglich da beftehen, wo neben 

dem ruhigen Menfe ein Mann flieht, 2 wie der 
M) Sturmmwind tobt, U — 

Menke will Frieden; Küchel Kriegs der König 
befindet ſich in der Mitte diefer fireitenden und ent⸗ 
ı gegengefeßten Kraͤfte.“ q 

Der Herzog. „Ruͤchel arbeitet nur einſtweilen im 
„Cabinete; er wird Commandant von Potsdam und 
„Inſpekteur.“ 

Ich. — „Zu beiden Poſten würde ſich Grawert 
yr beffer geſchickt haben. — In dem Charakter dieſes 
„Mannes liegt es nicht, die koͤnigliche Autorität an 
y ſich reißen zu wollen; — Er, beſcheiden und klug; 
n Es würde die Autoritaͤt des ai geltend machen. 



nm Sch vergleiche den König in Abficht des Charafs 
ters, mit Ludwig XIII. — Ruͤchel ift ein Mann, 
wie Luynes. Die Menge hält für Genie, was eis 
rgentlih nur Phantafie if, 

„Ruͤchel will Winterfeldten nahahmen; er bleibt 
„weit Hinter feinem Driginal zuruͤck. Mit allen Zeis 
„chen eines aufbraufenden Gemüthes ift Küchel doch 
„nur Höfling und Schmeichler. Er befigt weder Ges 
nie noch Talent, und nur die Vereinigung beider 
macht den Staatsmann, 

Der Herzog: „Ruͤchels Ascendant Über den Koͤ⸗ 
„nig ift ephemerifh. Der König wird feiner bald 
überdrüßig werden. A 

Ich. „Ludwig XII wurde feines Connetables 
„Luynes auch bald überdrüßig, und konnte ihn Doch 
y nicht: entfernen ! — 

„Es find viele Anefooten bekannt, die bemweifen, 
„daß Richelieu, ohngeachter feines Charakter; Troges, 
„ſehr fchmiegend gegen den König war, und fi durch 
„dieſes fchmiegende Wefen zu erhalten mußte, — 
„KRichelieu fehien alle Biegfamfeit eines Hoͤflings zu 
„beſitzen; aber er war doch nie etwas anders, als 
„ Staatsmann, — Wenn es unter diefer Regierung 
„out gehen fol; fo muß ein Mann von Kichelieug 
yr Seift unter ung auftreten, und die Zügel der Negies 
„rung fo leiſe führen , daß es der König nicht ahndet, 
zdiefe Zügel würden von einem andern, als von ihm 
felöft geführt. ! — L 

Der Herzog. Nennen Sie mir den Mann, der 
„dieſes unternehmen kann, und Nichelieus Geift be 

„Rat — 
IH — „Wenn Ewr D, einige Modißtationen 

„erlauben wollen — — — — 
Der Herzog Wie ſo?“ — 
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Ich. — „Unter Richelien verſtehe ich einen Mann, 
der alle Kräfte des Staates kennt, und eine ſolche 
u Sülle, beides des Charakters und des Genies befigt, 
ndaß er diefe Kräfte zum hoͤchſten Wohl des Staats 
„anwenden will und kann. — 

„Die Geburt und der Rock, ſelbſt die Verſchie— 
ndenheit der Verhaͤltniſſe in welchen ſich Frankreich 
„im ſiebzehnten Jahrhundert befand, und Preußen 
„ijetzt befindet, alles das macht nichts zur Sache. — 
„Wenn nun Er. Ds diefe Mopiffarionen gelten laſ⸗ 
„ſen wollen; ſo kenne — — | 

Der Derjog: — Ich berftehe Si, Herr Obriſt⸗ 
„lieutenant! — Gie Fommen auf eine Jdee zuruͤck, 
die Sie mir fchon im Jahr 1793. mitgerheilt haben. 
— Bevenfen Sie doc; daß meine Verhaͤltniſſe — 

IS EREETARIIER 9 Tan JENE 
Ich. „Ewr D. verzeihen gnaͤdigſt, daß ih Sie 

„unterbrechen darf. — Ihre Verhaͤltniſſe hindern Sie 
„nicht; ſie fordern Sie dazu auf, die Rolle des 
„preußiſchen Konnetabels zu Übernehmen. — Em. D. 
„muͤſſen die Zuͤgel der Sonnenpferde ergreifen, ‚oder _ 
ner Sonnen + Wagen fheitert — Ih fage dieſes 
„mit einen beflommenen ahndungsvollen Bruſt. — 
„Die erſten Schritte, die der Koͤnig als Koͤnig gethan 
„ bat, bezeichnen einen guten, nicht einen feſten felbfts 
nfändigen Willen.: — Ohne Selbfiftändigkeit Feine 
M Einheit; ohne Einheit ‚feine leitende Idee. — 

1 Der König koͤmmt mir dor, wie ein Junger 
„Edelmann, der, nach dem noch lange. nicht gewuͤnſch⸗ 
„ten Tode ſeines Vaters, das ererbte Gut ſelbſt ad⸗ 
„minifteiren fol. Der Erbe kennt die Landwirthſchaft 

nnicht; er möchte gern feine Pflicht erfüllen, aber 
„der Verwalter, der Vogt, der Schäfer , der Brauer, 
„der Schulze; alle fireben dahin, die Erfüllung feiner 
7 MORE, dem neuen Herrn recht beſchwerlich zu 
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„machen. — Der eine bringt ihm dag, der andere 
„jenes vor, ES entfieht eine große Diverfität der 
4, Meinungen; der unerfahene Guthsherr befolgt bald 
diefen, bald jenen Rath; — darüber geräth die gans 
„ze Wirehfchaft in Verfall, — Diefes Unglück würde 
nicht gefihehen, wenn der Groß: Dheim des jungen 
„Guthsherrn fich feiner vecht herzlich annähme, und 
„ihn lehrte, was er von feinen Dienern zu halten, 
„und wie er fie zu behandeln hat. — 

„Ewr D. kennen die Menſchen; Sie Fennen alle 
innere und äußere Verhaͤltniſſe des preußifchen Stans 
tes, und der benachbarten Staaten, !— — 

Der Herzog ward unruhig auf feinem Stuhl, — 
Sch fuhr fort: 

y Wenn ich es gewagt Habe, Ewr D. die Einheit des 
„Kriegsweſens unter dem Bilde Wallenfleins vorgus 
ftelen; fo verwerfen Sie diefe Joe. — — — 

Der Herzog. „Und das mit Recht, Herr Obrifts 
„lieutenant!“ — 

Ich. „Jetzt wage ich es, die Einheit der gan⸗ 
„zen Staatsverwaltung unter dem Bilde Richelieus — 

BITER NN WAS ER 
Der Herzog machte ein fehr finftereg, hoͤchſt mißs 

billigendes Geficht, fand plöglih vom Stuhle auf, 
brach diefe Materie ab, und fam auf Den Frieden von 
Campo formio. 

„Was fagen Sie zu diefem Frieden? Muß fih 
„Oeſterreich nicht die Augen aus dem Kopfe fhämen, 
einen ſolchen Frieden eingegangen zu haben? Wiffen 
„Sie wohl, daß die Defterreicher auch Maynz den 
„Franzoſen übergeben werden ? 

Sch. Dieß legtere habe ich nicht einmal vermu⸗ 
„thet. Maynz fo wegſchleudern! Diefe Nachricht ift 
„hoͤchſt merkwuͤrdig. Nun iſt das Schieffal Deutſch⸗ 
„lands entſchieden! Dieſem Lande ſtehet eine gänzs 

III. Bund. 2 
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liche Umwaͤlzung bevor. Deutſchland wird getheilt, 
„wie Pohlen getheilt worden iſt. Preußen muß — — 

ee Te | 
Der Herzog hatte, mährend ich fprach, in Ge 

danfen aefeffen; er fchien plöglich zu erwachen, als 
ich aufhörte zu fprechen, und machte Die Frage: was 

meinen Sie? 
Sch mwiederholete, was ich fo eben gefagt habe, 

und fügte hinzu: „Preußen muͤſſe fi mit den Fuͤrſten 
‚des mweftlihen Deutſchlands föderiren und mit Trank 
„reich verbinden, meil Durch die Allianz mit Frank 
reich das enge Bündniß Preußens mit jenen Deuts 
„ſchen Fürften gu Stande fommen koͤnne.“ „Der 
„Herzog verwarf Diefe Idee; er antwortete wenigſtens 
„auf eine ausweichende Art, 4 

Zwar fonnte ich den Herzog nicht noͤthigen, ſich 
gegen mich auf eine beſtimmte Art zu erklaͤren; aber 
ib wollte, ihm noͤthigen zu muͤſſen, einen beftininten 
Entſchluß in Hinficht feiner eigenen politifchen Eriftenz, 
als preußifcher Feldmarſchall und als deutſcher Fürft 
zu nehmen , und dieſe dee veranlaßte mich, den Herz 
zog um die Erlaubniß zu bitten, ihm einen Fleinen 
Aufſatz vorleſen zu duͤrfen, den ich Wort zu Wort * 
einruͤcke. 

„Den Tod des Koͤniges lange vorherſehend, ſprach 
„ich, war es mir darum zu thun, meine Ideen uͤber 

„die politiſch-militairiſche Lage Preußens zu einer ges 
„wiſſen Klarheit zu bringen, und fo ift der Auffag 

„entſtanden, welchen ih Ewr D, vorzulefen wage, 4 

Meine Anfichten, eine Borlefung. 

% H z | % r ‚ ; @ Ar 

m Sriedrich der zweite erbte ein Neich von maßis 

‚gem Umfange. Seine Vorfahren waren mehr die 



sn Bafallen, als die Se Oeſterreichs gewes 
sten. Sachſen fpielte eine eben fo bedeutungsvolle 
y, Rolle in den Angelegenheiten der Welt, als die fs 
„nige von Preußen, die ihre Königskrone dem Kur— 
‚fürftenduche unterordnen mußten, 

„Friedrich beftieg den Thron; einem vorurtheils— 
jr freien Geifte find alle Feffeln laͤſtig. Sein Berftand 
überzeugte ihn von der Geringfuͤgigkeit feiner phnftz 
„ſchen Mittel, saber feine ſchoͤpferiſche Einbildungs⸗ 

sr fraft zeigte ihm Die moralifchen Hebel, wodurch er 
„ſich empor arbeiten, und in dem Staaten; Senat 
von Europa eine enticheidende Kolle ſpielen fonnte. — 

y, Sriedeich nahm fih vor, groß zu ſeyn, und er 
„war groß. Wohin er blickte, auf den Thronen und 
neben den Thronen, überall fah er Männer von gu 

ringen Fähigkeiten, Die ihn nicht beurtheilen Fonns 
ten. : Er beurtheilte fi. — 

„ Er mußte ihnen imponiren; und fo ſtuͤrzte er fich 
mit der ganzen Kebendisfeit feines Weſens in ein Uns 
„ternehmen, das die Staatsfünftler oder" vielmehr die 

Staats; Pedanten zu Wien, zu Paris und zu Lon⸗ 
„don mit dem Namen der Tollkuͤhnheit zu begeichnen 
„für gut fanden. — 
or ch fpreche nicht von Friedrichs erften Schlachten; 
„den Schwerinen und den Deſſauern, vorzüglich der 
‚runvergleichlich tapfern Armee hatte er feine erſten 
ı; Siege gu verdanfen. — 

„In der Schlacht bei Hohenfriedeberg zeigte fich 
„Friedrichs Eriegerifches Genie in einem hellen Glanze. 
„Er fiegte durch Liſt und Ueberraſchung. Die Gegner 
„des Gebirgsfrieges machen einen falfchen Syllogis— 
„mus, wenn fie ung beweiſen wollen : man fünne 
Schleſien nicht anders'vertheidigen, als durch Schlach—⸗ 
ten, welche im Geifte der Schlacht bei Hohenfrieder 
+, berg ‚geliefert werden mußten: 

2 



„Dieſe Herven bedenfen nicht, daß eine Kriegsliſt 
fein Drama ift, welches auch bei oft wiederholten 
„Vorſtellungen feine Wirkung nicht verfehlt. Gie bes 

„denken nicht, daß wir nicht immer einen Carl von 
„Lothringen und einen Herzog von Sachſen⸗Weißen⸗ 
mfeld zu Gegnern haben werden. — 

„Friedrich ſelbſt fühlte die Nothwendigkeit, Schle⸗ 
zfien im Gebuͤrge vertheidigen zu müffen. Er bedurf⸗ 
„te der ganzen Kraft feines Genies, um Daun aus 
„dem Gebirge heraus manoͤvriren zu wollen. In den 
niesten Jahren feiner Regierung arbeitete Friedrich 
daran, fich der bekannten Gebirgspunfte bei Schmies 
„deberg u. fr mw. durch Thuͤrme von Montalemberts 
y, Erfindung zu verfichern. 

„Friedrichs Kriegsſyſtem gründet fich auf Feſtun⸗ 
„gen und auf Schladhten. In allen feinen Provin, 

‚zen konnte er nicht gleich farfe Armeen aufitellen. 
+, Seine Armeen mußten im Stande feyn, fehnel von 
zreinem Krieges: Theater auf das andere übergehen zu 
„koͤnnen. Wenn er aus Sachfen nad) Schlefien eilte; 
fo überließ er die Vertheidigung der erften Provinz 
feinem Bender, oder dem General Hülfen; und 
Friedrich glaubte, bei allem Unglück, welches diefen 
„Generalen zuftoßen konnte, Sachſen fo lange nicht 
5, verloren zu haben, fo lange ihm Wittenberg, Tors 
„gau, Dresden, alfo die Elbe nicht entriffen worden 
„war, — Eben fo vertrauete er die VBertheidigung 
„Schleſiens nicht einer zahlreichen Armee an, — denn 
y, eine zahlreiche Armee hatte Sriedrich zu dieſem Zwecke 
ze nicht zu verwenden; — er vertraute dieſe Perle in 
„feiner Krone der Mannhaftigfeit einer Fouque', und 
„den Seftungen an, die er mit fo großem Softenanfs 
„wande in fo kurzer Zeit erbauet hatte, Diefe Fe⸗ 
„ſtungen waren Maflen, die er feinen Feinden entges 
‚gen ſetzte. Beſtand die Befagung einer fchlefifchen 



„Feſtung aus 5000 Mann; fo twußte Friedrich wohl, 
„daß ihm diefe 5000 Mann fo viel werth waren, als 
ı, 15,000 bis 20,000 Mann im freien Felde. — Durch 
„Feſtungen verdreifachte, vervierfachte Friedrich feine 
vn Macht. — 

» Wir mürden ſehr thöricht Handeln, wenn mir 
„dieſe Marimen Friedrihs nicht befolgten. — 

„Wir müfen unfre Kriege im Geift Friedrichs 
führen; wir müffen unfern Feinden zuvorkommen; 
„wir müffen in das Herz ihrer Staaten eindringen, 
y oder wenigſtens ihre an den Grenzen liegenden: Bor; 
„raͤthe zerflören, ehe fie noch wiſſen, daß wir die 
ı Waffen ergriffen und das Feuer des Krieges angezüns 
det haben. — Aber um den Krieg auf diefe Are fühz 
ren zu Fünnen ; müffen wir ohnmeit der Grenzen der 
„feindlichen Staaten Feſtungen, wenigſtens perma⸗ 

„nent verſchanzte Laͤger anlegen, die uns in den Stand 
„ſetzen, an die Weichſel vorzudringen, die Carpathen 
„zu uͤberſchreiten, oder ung an den moraſtigen Ufern 
der Morama zu lagern. — Wollen wir denn immers 
„hin nur Defenfifs Kriege führen; wollen wir immers 

‚ pdin nur an unferem eigenen Marf zehren? Sollen 
die Coſacken und die Croaten immerhin das Blut 
„unſerer Kinder fangen; foll unfer eigener Heerd auch 
‚der Altar fen, auf welchem wir ung felbft opfern? — 

„Wir müffen Seftungen in Oſtpreußen erbauen; 
„wir müffen die Weichfel und die Oder auf eine firas 
tegifche Art mit einander verbinden. 

„Dahin leite man die erfte Aufmerffamfeit des 
‚neuen Königes. 

„Man zeige ihm die Nothwendigfeit, die Poflen 
„der Seftungs » Kommandanten nicht als Verſorgungs⸗ 
er poften-anzufehen. Man wähle feine an Geift und 
„Körper invalide Männer zu Commandanten; man 
„uͤberzeuge fih, daß es die fehlerhaftefte aller Eins 



„richtungen iſt, wenn mar Feftungen Männern anders 
trauer; welhen man nicht einmal ein Füßeliers Bas 
„taillon anvertrauen will. Sind denn Feftungen fo 
„leicht zu vertheidigen, ale es leicht ift, eine Invali— 

ders Compagnie zu Fommandiren ? Sft denn die Kunft 
„der Vaubane und Kühorne eine fo leichte Kunft, daß 
„ſie von ausgetrockneten Gehirnen begriffen und auss 
geübt werden fann ? 

„Man errichte ein Doppeltes ingenieur » Korps; 
eines, das aus Diännern von Genie befteht; und 
eines, Das aus bloßen Handmerfern, als Mauermeis 
fen, Zimmermeiftern u. d. ol. zufammengefegt iſt. 
pn Man gebe dem Generalguartiermeifterfinab eine beffes 
pre Drganifation; man mache ihn zahlreicher. — — 

‚Nach allen diefen vorläufigen Einrichtungen kom— 
ge ich zur Hauptſache. Man trenne nicht mehr, 
„wie es bisher gefchehen ift, die Politik von der 
„Kriegskunde; man habe Feinen Etaatsminifter der 
1; Politik, der eben deswegen die Politif nicht verſtehet, 
„weil ex den Krieg nicht verſtehet. — Man gehe in 
„Hinſicht auf die Finanzverwaltung von einer großen 
„und liberalen Idee aus und theile den Staat in zwei 
pn Theile ein, in den Manı — Staat, und 

pin den Kriegs⸗Staat. 
„Der Manufaktur⸗Staat erfirecfe fih von der Oder 

„bis an die Lippe. — Da herrſche in Abfihe der Fis 
„nanzen das Syſtem der natürlichen Freiheit, 
„wie es Adam Smith in feinem vortrefflihen Werke: 
ie den Neichthum der Nationen, entwickelt hat, 

„Der SKriegsftaat befiehe aus Schlefien und aus 
„den drei Provinzen, welche den Namen Preußen 

führen, . 

„Den Manufaktur s Staat — man dadurch 
„bluͤhend, daß man eine feſte Verbindung mit Frank⸗ 



„reich ſchließt, und mit diefer Macht den verderblichen 
„Krieg vermeidet. 

„Den Kriegs-Etaat organifire man nach Entwürfen, 
„die auf den wahren Örundfägen der Strategie berus 

ben, und lege auf Denffchriften feinen Werth, die 
pr nicht das Gepräge der Gründlichfeit, wohl aber den 
yy Stempel der Nhapfodien an der Stirne tragen ”). 

„Wenn man diefen meinen Aufſatz auch mit dem 
pn Namen der Rhapſodie belegen will; fo muß ich mir 
ı das gefallen laſſen. — 

„Ich betrachte die Lage Preußens aus diefem Ges 
„ſichtspunkte: Defterreich bleibt der erwige Feind Preus 

„bßens, meil fih das ntereffe beider Mächte in 
„Deutſchland durchkreuzt. 

„Rußland will ſich den Weg nach Conſtantinopel 
„immer beſſer bahnen, — Preußen liegt auf der Opes 
yı vationslinie von Petersburg nach Conſtantinopel. — 

» Rußland drängt nach dem Süden; Frankreich 
bat Fein Sfntereffe, nach dem Norden zu dringen. — 
„Frankreichs Intereſſe ift, Daß es eine Zwiſchenmacht 
„gebe, zwiſchen dem Rhein und dem Niemen. 

„Frankreichs Intereſſe iſt alſo Preußens Erhaltung, 

„» Dauer und DBergrößerung. 

„Aus diefer Idee entwickle ich dag Spftem, wel⸗ 

„ches Preußen in feiner Staatswirthſchaft, und in 

feiner Politif zu befolgen Hat. — Die Politif muß 

z die ferategifhen Einrichtungen des Staates leiten, 

„Ich hatte eine Denkfhrift des Dhriften von Phull auf 
„dem Korn, deren Tendenz war: zu bemeilen, Djipreus 

> nben könne nicht vertheidiget werben. * 
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pund Strategie muß einen entfcheidenden Einfluß auf 
die politifchen Verhandlungen haben. Wo dieſe ges 
 genfeitige Einwirkung nicht ſtatt findet; da müffen 
„gefahrvolle Erfchütterungen entfliehen. 

rn Dieß Ewr D. find meine Anfichten. Sch füge 
irbingu, daß wir feine glücklihen Kriege führen Eöns 
„„nen, wenn unfer öftliches Kriegestheater nicht eins 
rır gerichtet wird. Ewr D. und nur Ewr D. find im 

mr Stande, die Aufmerffamfeit des Koniges auf dies 
se böchft wichtigen Gegenftände zu lenken, — 

nn wage ei, Ewr D. an alles dasjenige zu ers 
„innern, mas ich Ihnen in den vorigen Zeiten. vors 
ri zutragen die Ehre gehabt habe. 

ıı Preußen fieher nur mir Ewr D. und Ewr D. 
sirftehen nur mit Preußen! — 

„„Wenn ich Ewr D. bitte, fich des lungen Koͤ⸗ 
—„nniges mit aller Kraft anzunehmen, und den ganzen 

ir Reichthum Shrer Erfahrungen, ihrer flaatsmwirths 
„ ſchaftlichen und politifchen Kenntniſſe, ihm zum 

rn Dpfer darzubringen; fo fpreche ich im Namen der 
vn Mit; und Nachwelt ! Id — 

Der Herzog ‚machte mir einige Komplimente über 
die Energie, mit welcher ich meine Ideen auszudruͤcken 
wiſſe, und die Ausführung diefer Fdeen zu bewirken 
ſuche, ſtand noch einmal vom Stuhle auf, ging wies 
der an das Fenfter, fprach von gleichgültigen Dingen 
und entließ mich. Ich fleckte mein Papier in die Ta: 
fhe, durchwandelte im heftig bewegten Gemüthe die 

langen falten Säle des Berliner Schloffes, und ging 
rafhen Schrittes die große ſteinerne Treppe hinunter. 
Ich hörte das Nachhallen meines Trittes, und es kam 
mir vor, als verließ ich eine alte, längft nicht mehr 
besvohnte Burg. Nun hatteich allen Glauben an den 
Herzog verloren; ich fah deutlih, daß er, engherzig, 
circumfpeft wie ein gemeiner Lohnfnecht, nicht mit 



fürftlicher Sreimüthigfeit unter dem Baldachin Ides 
Thrones fprehen, nicht mit väterlicher Sorgfalt. über 
den jungen Monarchen wachen wolle. Gh war un 
ausfprechlich traurig und niedergefchlagen. Ueberzeugt, 
Daß ich für meine Anficht der Dinge Niemanden gemins 
nen, für meine Ideen Niemanden erwärmen koͤnne; 
nahm ich mir vor, an den Herzog bon Braunfchweig 
nicht einmal mehr zu denfen; aller Politif, und dem 
damit in Derbindung ftehenden Studium der höhern 
Militair » Wiffenfchaften zu entfagen, und den rollens 

den Wagen rollen zu laffen, meil ich ihn doch nicht 
aufhalten fünne, 

Mein Vorſatz war, den König gu bitten, mich im 
ein Negiment zu verfegen, weil in der engen Sphäre 
des Megiments; Dienftes alle meine Gedanken von dem 
Großen des Krieges abgezsgen, und ich felbft abges 
ſtumpft morden wäre, — Ich bin unglücklich gewor⸗ 
den, weil ich dieſen Entfchluß nicht ausgeführt habe. 

indem ich über die Ausführung diefes Gedanfens 
brütese; erhielt ich ein Schreiben des Königes, in 
mwelhem mir ein Gefchenf an Gütern in Suͤdpreußen 
zugefichert wurde, 

Die Sache hängt fo zufammen. Einigemal hatte 
ich in den legten Tagen der vorigen Regierung dem 
Dbriftlieutenant von Zaſtrow meinen Verdruß darüber, 
das mir der Major von Chlebomsfy auf eine fehr unrechts 
mäßige Weife vorgezogen worden , zu erfennen geges 
ben, und ihm auch meine pefuniäre Lage gefchildert, 
Die nicht die befte war, — 

Der König, antwortete Zaſtrow, wird gewiß ges 
ne auf Shre Lage Nückficht und feinen Anftand nehmen, 
auch Ihnen einige Güter in Südpreußen zu fchenfen. 
Schreiben Sie an den König. — 

Der König ift moribundus, war meine Antwort — 
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Das ſchadet nichtz fchreiben Sie und vertrauen 
Sie mir den Brief. — 

Dieß geſchah. 

‚Der König flarb, und ich dachte an die ganze Sa— 
che nicht mehr. | 

Unerwartet erhielt ich das oben erwähnte Cabis 
netöfchreiben. ES war eine Antwort des neuen Ks 
niges auf meine, feinem Herrin Vater borgetragene 
Bitte, die gewaͤhrt wurde, Ich erfannte Zaſtrows 
Derwendung und überzeugte mich, daß diefer Mann, 
wenn er gleich nicht mein politifcher Freund war, doch 
mein perfönlicher Freund feyn wollte. — Sch habe es 
fhon oben gefagt, daß unfere politifchen Anſichten des⸗ 

wegen nicht übereinftimmend werden fonnten, weil 
Zaftrom es nicht über fich gewinnen Fonnte, Jemanden 
anzuhören und ihn ausfprechen zu laſſen. — 

* Vielleicht wäre es mir doch endlich gealückt, dieſen 
Mann, deſſen Fähigkeiten ich immer hoch gefchägt 
habe, von der Nichtigkeit der Anfichten zu überzeugen, 
Die ich über die Lage Preußens harte, und ihn dahin 
zu bewegen, zu der neuen Drganifation des Generals 
quartiermeifterftaabes, die ich fchon unter der vorigen 
Negierung entworfen, aber mit gutem Borbedacht, und 
auf Bifchofswerders Rath zurückgehalten hatte, feine 
Einffimmung zu geben. 

Sch fah wohl, daß Zaftrom eine große Vorliebe 
für die jegige Einrichtung des Kabiners hatte, und den 
Generaladjutanten nicht nur für ein nothwendiges, fons 
dern auch für ein gut angebrachtes Rad in der Staatss 
mafchine betrachtete. — Die Ueberzeugung von dem 
Gegentheil würde ich nur mit großer Mühe aus feiner 
Seele haben heraus reißen fünnen; und daher fam eg, 
Daß ich mich entfchloß, mit meinem Entwurf, den Ges 
neralquartiermeiſterſtaab umzuformen, nicht eher her⸗ 



gorsutreten, als bis Zaſtrow das Zepter des General 
adjutanten niedergelegt haben würde. 

Die gnädige Zuficherung des Königes, mir Güter 
in Südpreußen zu ſchenken, machte es unmöglich, meis 
nen Entfohluß: um eine Berfegung zu bitten, aufzus 
führen. Sch würde undanfbar gefchienen haben, und 
das wollte ich nicht, 

Auch erachten jeßt wieder alle meine Ideen über 
Politik und über die fortififatorifche und firategifhe 
Anordnung des neuen Staated (denn ein neuer 
Staat war Preußen geworden) mit neuer Lebhaftigfeit, 
und fo gefchah es, daß ich meine Gedanfen zu Papier 
brachte und den Auffag, welchen man in der Beilage 
finder, dem Könige überreichte. — 

Schon früher hatte mich Biſchofswerder gewarnt, 
pon meiner Lieblings + dee, nämlich von dem Buͤnd—⸗ 
niß Preußens und Tranfreichs nicht zu laut zu fprechen; 
es gabe Leute, fagte er, Die nicht abgeneigt wären, 
mich, wo nicht in den Nuf eines Jakobiners, doch 
in den Ruf eines Mannes zu bringen, der demofrafiz 
ſche Grundſaͤtze hege. Diefe Warnung veranlaßte mich, 
in dem Schreiben, womit ich mein Diemopire begleitete, 
dieſes Bündniffes nur mit leifen Worten zu erwähnen. 

Hier ift dieſer Brief: 

wu 

An des Königs Majefät. 

Ewr Könige. Majeftät überreiche ich einen Aufſatz 
über die Anlegung der neuen Feftungen und die Darauf 
Bezug habenden erften DBerfammlungsläger der Ar⸗ 
meen. — Die Neichhaltigfeit diefes Gegenſtandes und 
feine nahe Verwandtſchaft mit den politifhen Verhaͤlt⸗ 
niffen hat mich zu mancherlei Betrachtungen veranlaßt. 
Wegen Diefer Abweichung von dem eigentlichen Gegen? 



ſtande meiner Dienftgefchäfte muß ih Ewr Königl, 
Majeſtaͤt um Allergnaͤdigſte Nachſicht bitten. 

Betrachtungen über zweckmaͤßige Anlage der Feftuns 
gen beruhen auf den Operations-Entwuͤrfen der Kriege. 
Kriege aber fann man fich nicht ohne feindliche, und 
nicht ohne freundfchaftlihe Mächte gedenken; und 
fo fieht auch derjenige in dem Labyrinthe der Politik 
fich verwickelt, deſſen Studium eigentlich nur Pofitios 
nen und Colonnenmärfche feyn follen. 

Sch Habe von Preußens Allianz mit Frankreich ge⸗ 
ſprochen. Mit Zuverſicht darf ich hoffen, daß Ewr 
Koͤnigl. Majeſtaͤt mein Innerſtes kennen, und wiſſen, 
daß ich jene Grundſaͤtze, welche Afterphiloſophen zum 
Verderben der Menſchheit erdacht haben, in eben dem 
Grade verabſcheue, in welchem ich Urſache habe, der 
Monarchiſchen Verfaſſung und Einem Könige freu erges 
ben zu ſeyn; — ich Fann nur das veftaurirfe, nad 
monarchifchen Grundfäßen regierte Franfreich meynen, 
und da glaube ich, daß in einem Kriege Preußens mit 
Defterreih, die Allianz mit einer Macht, melde an 
den Ufern der Donau herab, und an den Ufern des 
Mayns herauf mit Nachdruck operiven kann, Ewr 
Koͤnigl. Majeftät Intereſſe Höchft vortheilhaft feyn müffe, 

Wenn ih auh Talent zum Kriege hätte; — nie 
würde ich den Krieg wuͤnſchen. — Er ift die Geißel 
des Menſchengeſchlechts. — Ich gebe dem Charafter 
des friedeliebenden, fein Volk beglückenden Monars 
eben, den Vorzug vor dem des Eroberers. — 

Aber es Fönnen Fälle eintreten, wo auch der Mons 
arch, dem das Blut feiner Unterthanen vom höchften 
Werthe ift, Krieg führen muß; und da glaube ich, daß 
man den Krieg mit Ernft und Nachdruck führen, und 
feinen Gegnern zuvor fommen muͤſſe. — Nie werden 
Ewr Königl, Majeftät alte Staaten gegen die nachz 
druckvollſten Invaſionen der Defferreicher gefichere wers 



———— 

den koͤnnen, ſo lange dieſe im Beſitze von Joſephſtadt 
und Thereſienſtadt find, 

In den Operationen, melde ich zu entwerfen ges 
wagt, ſteht die Eroberung diefer böhmifchen Feſtungen, 
und die Ausdehnung der Grenze bis an die Elbe oben 
an. — 

Das erfte Problem muß die Kriegesfunde löfen; 
es ift ſchwer; aber enthält Feine Srrationak Größen, — 
Das zweite Problem, nämlich die Ausdehnung der 

Grenze bis an die Elbe, ift das Werk der Politif, — 
welche die erforderlichen Einleifungen, im genauen Eins 
verfländniffe mit der SKriegsfunde zu machen haben 
dürfte. — Bon dem Operationsentwurfe feldft habe 
ih nur die erften Lineamente angegeben; und alles 
Detail vermieden, weil ich fonft in eine ermüdende 
MWeitläuftigfeit gefallen ſeyn würde, 

Die Invaſion gegen die Donau, die mit der gleichs 
zeitigen Operation einer YAuriliar; Armee, welche die 
Donau herab operirt, verbunden ift, kann noch auf 
eine andere Art, als ich entwickelt, unternonmen mers 
den; durch eine fehr frühe Eröffnung des Feldzugeg 
ift man vielleicht fo glücklich, die Uebergänge über vie 
Weichſel mit geringer Aufopferung zu foreiren, und 
Diejenigen großen Straßen zu gewinnen, welche die Cars 
pathen traverſiren, und in die Ebenen von Ungarn 
führen, Alle diefe Modififationen gehören in den en 
detail bearbeiteten DOperationsplan, mo ich Gelegens 
heit haben werde, alle die Einmwärfe, die man gegen 
diefe erſte Skizze machen möchte, zu widerlegen. 

Die beigefügten Tabellen beziehen fih auf den 
ehemaligen Etat der Urmee; der neuere iſt mir nicht 

vollſtaͤndig befannt, 
Ich bin weit entfernt, im diefer hoͤchſt wichtigen 

Angelegenheit mit irgend einer Art von Anmaßung 
fprechen zu wollen, Sollte in dem Auffage irgend ein 



zu anmaßliches Wort enthalten ſeyn; fo ift die Kürze 
daran fchuld, mit welcher ich mich zu faffen bemüht 
war. Ich kenne das geringe Maaß meiner Einfichten 
und Talente, und bleibe gern in der Mittelmäßigfeit 
ftehen, zu welcher die Natur mich beftimmt hat. Ewr 
Könige: Majeſtaͤt bitte ich allerunterthänigft, dieſen 
Aufſatz als die Frucht meiner Bemühungen, an einem 
ſchweren Gegenftande meine Kräfte iu üben, betrachten 
zu wollen. Ich u. f. w. 

Potsdam am ıffen April 1798, 

Diefer Brief und meine Denffchrift wurden ganz 
gnaͤdig vom Könige und von feinen beiden Generalads 
jutanten — aha — Hier ift die Antwort des 
Koͤniges: 

Mein lieber Oberſtlieutenant von Maſſenbach! Es 
gereicht Mir zu einem beſondern Vergnuͤgen, daß Ihr 
Mir mit Eurem Schreiben vom iſten d. M. Eure Be⸗ 

trachtungen über die Anlegung Der neuen Veſtungen zc. 

Habe mittheilen wollen, Die Grundfäge, von welchen 
She bei Beurtheilung der Gegenftände ausgehet, find 
unftreitig ſehr vichtig, und die Gründlichkeit, womit 
Ihr Eure Ideen auseinander gefegt Habt, ift mir ein 
neuer Überzeuigender Beweis Eurer Talente und vors 
züglichen Brauchbarkeit = © Sur 

Ich danfe Euch mithin auch aufrichtig für die auf 
dieſe intereffante Abhandlung verwendete Mühe, und 
werde von diefem Werfe zu feiner Zeit, nach Maas 
gabe der Umftände Gebrauch machen laſſen. 

Ich bin Euer wohl affectionirter König 

EN den 20ſten April 1798» 

Friedrich —— 
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Dem Herzoge von Braunſchweig, (denn ich konn⸗ 
te doch nicht aufhören, Diefen Fürften als den Konne— 
table des- Königes, als den Mann zu betrachten, der 
allein im Etande wäre, dergleichen Ideen auf eine ews- 
folgereiche Art zur Sprache zu bringen) dem Herzoge 
von Braunſchweig alfo batte ich diefen Auffag ſchon 

por mehreren Wochen überreicht, und ihn mit nacdhftes 
hendem Schreiben begleitet: 4 

„Ewr 9. D, überreiche ich unferthänigft einen Aufs 
„ſatz, in welchem ich meine fehon früher geäußerten 
„Ideen über die firategifchen Einrichtungen unferer 
y Kriegestheater ausführlich zu entwickeln gefucht habe. 
„Dieſe Einrichtungen find nicht das Werk weniger 
„Sabre 5 fie erfordern die Arbeit eines halben Jahr—⸗ 
„hunderts. 

„Die Feſtungen oder die permanent verſchanzten 

„Lager, welche ich vorſchlage, ſichern uns nicht nur 
„den Beſitz der Provinzen, womit der Staat jetzt ver— 
„groͤßert worden iſt; fie bahnen auch den Weg zu neuen 
„Eroberungen; und ein erobernder Staat muß 

„Preußen bleiben. Die erſte Eroberung, zu welcher 
„wir, wie es ſcheint, zu ſchreiten haben, iſt die Er—⸗ 
„oberung der obern Elbe; Berlin bat feine Bor, 

„mauern. Diefe VBormanern finden fih nur in Böhs 
men; ich darf mich auf König Friedrichg eigene Wor— 
„te in der Vorrede zur Gefchichte feiner Zeit berufen, — 

„Welchen Eindruck diefe Darftellungen auf den 
„König machen werden; weiß ich nicht. Sie find 
meine Ueberzeugungen; und ich halte es für meine 
„Pflicht, die Früchte meines Nachdenfens zu den Fuͤ— 

Ben des Throns niederzulegen. 
„Ob ich richtig gefehen, werden andere beuechalen 
„Gluͤcklich werde ich mich ſchaͤtzen, wenn Ewr H. 

„D. meine Bemuͤhungen Hoͤchſtdero Beifall würdigen. 

„Ich u. ſ. w. 
Potsdam am 2ıften Febr, 1798. 
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Eigenhbändige Antwort des Herzogs. 

ır Diefelben haben mich unendlich verbunden, durch 
yWeberfendung des fehr wichtigen Auffages, Sch wers 
de felbigen gewiß mit aber Aufmerffamfeit ſtudiren, 
rund bin in voraus verfichert, daß diefe Ausarbeitung 
überaus belehrend feyn wird, da Ihrem Blick, dem 
z Moralifchen ſowohl, als dem Phnfifchen gewöhnlich 
nicht leicht etwas enfgehet, was zum Zweck führet. 
„Ich habe die Ehre mir vorzüglicher Hochachtung ſtets 
„zu verbleiben 

Ewr Hochwohlgeb. 

Braunſchweig, den 7ten Maͤrz 1798. 

ganz ergebenfter Freund und Diener 
Carl W, Herz. v. Braunſchweig. 

Diefe Antwort des Herzogs, die ich für wahre 
Ironie hielt, machte mich mißtrauifch auf allen Bois 
fall, den mir einige über meine Arbeit bezeugten. 
Selbft der neue Geheime Cabinetsrath DBeyme, gab 
mir feinen hoben Beifall in glatten Worten zu erfens 
nen; ich legte darauf feinen Werth. 

Der Geheime Kabinetsrard Menke war allein 
aufrichtig gegen mid, Er verwarf gradezu alle meine 
Vorſchlaͤge von Feftungsanlagen und von Erweiterung 
des Reichs, oder von der Dorrücfung feiner Grenzen 
bis an die obere Elbe und Weichſel. 

Wir hatten eine Landkarte vor uns liegen, auf 
welcher ich die nene Grenze mit einem rothen Strid) 
bezeichnet hatte. Sie haben Recht, fagte Menfe, die 
neue Grenze mit rother Farbe bezeichnet zu haben. 
Es if die Farbe des Menfchenblutes, Das vergoffen 



werden muß, um diefe Eroberung zu machen. Der 
Krieg ift ein Ungeheuer, das ſich von Blur und Geld 
naͤhrt. Und nun Famen wir auf das Kapitel der Erobez 
rungen, 

Ich will alle die rhetorifchen Nedensarten nicht 
wiederholen, womit der gute Menfe feine Meinung | 
anszuffaffiven fuchte. Nur mit Furzen Worten will ich 
fagen: daß mir Menfens philanthropifhe Anſichten 
mit der Lage Der Welt nicht übereinftimmend fchienen. 
Preußen, *! Here Geheimerrath, muß bis zu feinen 
natürlichen Grenzen vorrücden, oder Preußen finfee 

. von der Stufe der Macht, auf welcher es heute ſtehet/ 
herab. 
Ich verehre Ihre menſchenfreundlichen Geſinnungen, 

wenn ich Sie als Privatmann betrachte; in dem 
Staatsmann, in dem Rathgeber eines jungen Koͤniges, 
der in dieſer verwickelten Lage Europens den Thron 
beſteigt, kann ich ſie nicht billigen. Der Koͤnig muß 
zwei Naturen annehmen, die des Loͤwen und die des 

Fuchſes. — 

Sie ſind ein zweiter Machiawell Herr Obriſtlieu— 
tenant! ſagte der gute Menke. 

Das bin ich, Herr Geheimerrath; jedoch nur uns 
fer gemwiffen Einfchränfungen, 

Der ſanfte Menke wurde bitter; ich brach dag 
Gefpräc ab, und habe den auten Mann, der alle Lies 
benswürdigfeit eines Privarmannes, aber mahrlich 
nicht den emporflrebenden, Staaten erhaltenden Geift 
eines Achten Staatsmannes befaß, feit diefer Unterre⸗ 
dung nicht mehr gefprochen, 

Gang von felbft verftehet es fih, daß bei folchen 
Einflüffen, unter welchen der junge König fland, am 
die Ausführung meiner Jdeen nie gefchritten werden 
konnte. 

III. Hand. 3 
* 



Meiner Aufmerffamkeit fonnte es nicht entgehen, 
daß eine, alle Seelenfräfte abfpannende Lethargie eine 
herrfchende Epidenie ward, an welcher alle danieder 

lagen. Man mollte nicht begreifen, daß durch die, 

tie es fhien, endlofe Fortfesung des Nevolutiongs 

frieges die gange europäifche Welt eine andere Geftalt 

annehmen mwürde, und daß mir doch über furz oder 

lang eine entfcheidende Parthei wuͤrden ergreifen müfs 
fen. Mit ziemlich guten Telesfopen und Lorgnetten 
verfehen, konnte ich doch nicht entdecken, daß man 
den Grundftein legte, zu dem neuen politifchen Ges 

baͤude, das aufzuführen man durch den Geift der Zeit 
augenfcheinlich genöthiget war. — 

Es ſchmerzte mich unendlich zu bemerfen, daß die 
Aufmerkſamkeit des Königes aufhöchft Fleinliche Gegens 
fände, auf Montirungsveränderungen , und auf die, 
den Geift der Armee zerfplitternde, hoͤchſt ſchaͤdliche 
Einrichtung der Grenadier s Bataillone gerichtet wurde. 

Die fchöne, unter der vorigen Regierung eingeführs 
te, wirklich vortreffliche Organifation der Negimenter, 
Die aus drei Feld: Bataillonen und einem Depots Bas 
taillon beffanden, wurde zerriffen, und an die Stelle 
der Solidität, Glanz, Tand und Puppenwerk gefegt. — 

Selbft die Uebungen der Truppen wurden in einem 
Geifte angeftelle, der nicht der Geift des Krieges war. 

Die Saldernfche Taftif wurde als das Non plus ul- 

tra militairifcher Kunft gepriefen, Man machte die . 
Bataillone zu Linealen, die aufdem Terrain hin und 
her gefchoben wurden, Und fo weit ging der Unfinn 
einiger General; jnfpefteurs, daß fie an die Kurgges 
wehre der die Fahnen begleitenden, alfo vormarfchirens 
den Unterofficiere, eine Art von Afteolabien anfchmies 
den ließen, und in dem Wahne fanden: Nun Fünne 
es ihnen nicht fehlen, ihren Bormarfch fenfrecht auf die 

Grundlinie (fo hieß die Linie, anf welcher die Truppe 



aufmarfchirt war) vollenden zu koͤnnen. Der Inſpek⸗ 
tions » Adjutant des General Nüchel, der Capitain v. 
dv. Kneſebeck, ein Mann, der wohl im Stande war, 
Blendwerk von Kealität zu unterfcheiden, mußte diefe 
Perpendifularen auf die Art verlängern, daß er hinz 
ter die Front zwei Unterofficiere fiellte, und nun durch 
fein Borreiten diefe Linie verlängerte, und ſelbſt der 
dritte Punkt ward. 

Das Bataillon, die ganze adancirende Linie hatte 
inmer nur einen Punkt, worauf fie losmarfchirte, 
Mit aller diefer Pedanterei, die im Kriege gar feine 
Anwendung findet, Fonnte man doch Feine mathematis 
fhe Genauigfeit erhalten; und zu mas diefe mathe 
matifche Genauigkeit? — Südpreußen wollte man 
aufnehmen, ohne aſtronomiſche Punkte beftimmt zu has 
ben. — Es fehlte wenig, und unfere militairifchen Des 
danten hätten verlangt: die Grundlinie, in melcher 
Dataillone bei der Porsdammer Revue aufmarfchiren 
follten, undedie Perpendifularen; nach welchen diefe 
Bataillone zu avanciren hätten, müßten nach den Tras 

„ banten des Jupiters beffimmt werden! — 
Eines fo genannten auf dem Marsfelde bei Potss 

dam erefutirten Mandvers, das mein militairifches 
Gefühl auf das höchfte empörte, erinnere ich mich noch 
fehr lebhaft. — 

Ein Duarree machte den Nüczug über eine Ebene, 
auf welcher eg von feindlicher Cavallerie verfolgt ward. 
— Es feste feinen Ruͤckzug mit Ruhe und langfam 
forte — Das war nun zwar ſchon ganz recht und gut. 
— Als aber das Duarree an die, durch vier Unter⸗ 
officiere bezeichnete Brücke Fam, und auch jenfeits Des 
Sluffes feine Retraite mit der geößtmöglichen Langſam⸗ 
Feit und mit einem Stampfen fortfegte, als wenn alle 
Seldmänfe in ihren Höhlen zerquetfcht werden folltenz 
— da riß meine Geduld , und ich ritt von Dannen. — 

3 * 



:. Denn die Brücke über den breiten Fluß, über die das 
Quarree glücklich gefommen war, mußte man doch wohl 
abgeworfen haben, dadurch der befchmwerlichen Begleis 
ter losgeworden, und num im Stande feyn, feinen 

Ruͤckzug mit rafchem Schritte fortfeßen zu fünnen? — 
Bei allen, wenigſtens bei den meiften Manoͤvers 

auf dem Terrain bei Porsdam wurden die Negeln der 

Wahrfcheinlichfeit ganz außer Augen geſetzt. — 

Es würde Höchft intereffant feyn, wenn man einige 

Diefer Manövers zergliederte und zeigte, in welchem 

falfchen Geifte fie angeordnet waren, und tie fie noth⸗ 

wendig nachtheilig auf die Bildung des Officiers wirs 
fen mußten. — Es ift Bier der Dit nicht, dieſes aus⸗ 
führlich zu zeigen, weil ich. mich ohne Plan nicht 
würde verffändlich machen können; aber. dazu iſt hier 
der rechte Drt, meine Ideen anzugeben, mie Friedenss 
Mandvers überhaupt anzuordnen find, wenn fie Bilder 
vorſtellen follen, die dem Stiege in der That Ähnlich 
find. Sch habe dieſe Ideen fihon im Jahr 1798» 
niedergefchrieben, meinen Aufſatz aber hoͤhern Dres 
nicht eingereicht, weil ich gegen Gewohnheiten allzu 
heftig angeftoßen, den Ruf der Ercentricität, in wel⸗ 
chem ich ohnehin Fand, nur vermehrt und Doch Feine 
heilfame Veränderung bemwirft haben würde, Einigen 
Männern, welche diefe Ideen hätten in Umlauf fegen 
fönnen, habe ich dieſen Auffag gezeigt, Diefe Herren, 
Haben meine Ideen als falfhe Münze, und mich als 
einen Auspräger falfcher Münze gehalten. Hier if 
diefer Aufſatz. Jetzt, da alles Alte zerftört iſt, und 
neue Ideen nicht mehr zu den exotifchen Giftpflanzen 
gerechnet werden; jest kann Diefer Entrwurf vieleicht 
Doch noch Gutes ſtiften. Noch immer ift die Leidens 
ſchaft, Gutes fliften zu wollen, in mir nicht erlofchen. 
Unglücfliche Leidenſchaft! 

— —— 
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Ueber 

Bildung der Generale im Friedem 

Eine aweite Borlefung. 

Es bedarf keines Beweiſes, daß in einer Monarchie, 
die ſich auf der Stufe, auf welcher fie ſich befindet, 
nicht nur erhalten, fondern die Stufe ihrer eigentliz 
chen Confifteng noch erreichen muß, Anftalten erfordere 
werden, Generale zu bilden, welchen man nur dem 
Zweck, den fie erreichen follen, anzugeben, welchen 
man nur die Vollmacht zu ertheilen braucht, die in 
Händen habenden Mittel diefem Zwecke gemäß anzuwen⸗ 
den, um feiner ausführlichen Inſtruktion zu bedürfen, 
und um in allen Verhältniffen felbfifiandig und 
fonfequent handeln zu koͤnnen. — 

Die Schule des Subalterns Dfficierd, des Capi⸗ 
tains, des Bataillons-Fuͤhrers iſt vortrefflich; und ims 
mer noch ein Gegenſtand des Neides und der Nachahs 
mung unferer Nachbarn, — 

Aber die Schule der Generale? — Wo ift jetzt 
Gelegenheit, fich zum General, .d. h. zum ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen militairiſchen Befehlshaber aller Waffen zu bils 
den? — Wer nicht mit jenem emporftrebenden innern 
Triebe, der dag Eigenthum ded Mannes von Genie 
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it, von der Hand der Natur ausgeſtattet worden, was 
für Veranlaffungen hat er, im Frieden, Talente fich 
eigen zu machen und die Kenntniffe zu erwerben, die 
dem Feldherrn nothwendig find? — 

Man verlangt nichts von ihm, als daß er bei den 
Revuͤen feine Brigade oder Diviſion gut führe, und 
bei den Mandvern die Inſtruktion genau befolge, die 
man ihm von Wort zu Wort vorfchreibte Die Ark 
des Ab; und Aufmarfches, der ganze Gang des Mas 
növers , mit einem Worte, jeder Schritt ift ihm vors 
gezeichnet; er wird an einem Leitfaden geführt; er darf 

ſich nicht zur Freiheit empor heben; er darf nicht den⸗ 
fen; es wird ihm verargt, menn er eine ihm 
eigene dee anzubringen fucht, Wer nicht Inſpekteur 
it, bat bei den Nevüen und Manövern eigentlich 
nichts zu befehlen. Alle Generale find weiter nichts, 
als Majore mit dem Federhuth. — Wenn Revuͤe 
und Manöver vorbei find; fo ziehen fie ruhig in ihre 
Garnifonen. Man ift vollfommen zufrieden, wenn 
fie ihre Negimenter in Drdnung halten, — Diefe 
Sorge übergeben viele den Commandeuren, Und dann 
führen fie ein Leben, das dem Müffiggange, der Tas 
backspfeife, den Treuden der Zafel und dem L’hombres 
Tiſch gewidmet if. — An ihre höhere Bildung denfen 
die wenigſten. — Man darf nur jährlich in den Pros 
vinzen herum reifen, um fich von der Wahrheit deflen, 

was ich hier fane, auf das Lebhaftefte zu Überzeugen. — 
Die wenigſten Generale fennen das zunächft an ihe 
Standquartier grängende Terrain, Daß fie fih um 
das Ganze des Kriegesfhaunlages, in deſſen Nähe fie 
leben, befümmern folten; — daran iſt gar nicht zu 
gedenfen. — Ausnahmen giebt eg freilih; aber in 
einem Staate, der über fo geringhaltige phyſiſche 
Huͤlfsquellen, wie der preußifche, zu gebieten hats 
muß nicht dag, mag die Ausnahme von der Regel macht, 



das Gute ſeyn; die größere Zahl muß es feyn; die 
moraliſchen Kräfte müffen den höchften Grad von Volks 
fommenheit erreichen. 

Es frägt fih nun: ob Mittel vorhanden find, die 
Generale in die Nothwendigkeit zu feßen, ihre höhere 
Ausbildung felbft zu ihrer angelegenften Sorge zu mas 
chen, oder das Öffentliche Geftändniß abzulegen, daß 
fie die Pflichten des Poſtens, welchen fie beFleiden , zu 
erfüllen außer Stand find? 

Ich glaube, daß diefer Zweck erreicht werden koͤnn⸗ 
te, wenn den Manövern eine andere Form gegeben, 

und fie dem Kriege fo Ähnlich gemacht würden, ald 

nur immer das Bild dem Driginal ähnlich gemacht 
werden kann. 

Ich erfläre mich näher, Es müffen zwei ungefaͤhr 
gleich ſtarke Corps, davon jedes aus allen Waffen bes 

fteht, bald in diefer, bald in jener Provinz zufammen 

gezogen werden, Die Corps find fo ausgerüftet, wie _ 

fie im Felde ausgerüftet feyn muͤſſen. jedes Corps 

hat fein Commifjariat und feine Bäckerei. — Jedes 

Corps bezieht ein Lager in der Entfernung von einer 

von zwei oder felbft von drei Meilen von dem andern. 

Diefes Lager wird nach allen Regeln der Caftrametas 

tion genommen. — Die Magazine, aus welchen ies 

des Corps lebt, der Kriegesfhauplag, der Zweck dev 

Kampagne werde feſtgeſetzt. — Diefe Campagne dau⸗ 

ve 15 big 24 Tage. — Während diefer Zeit ift Krieg, 

Krieg im eigentlichen Sinne des Wortes, nur mit dem 

Unterfchied, daß nicht gefhoffen wird, und Fein Blut 

fließt. Sonft aber werden alle Vorſichts-Maßregeln 

friegerifcher Klugheit in Anwendung gebracht, Weber 

die Dfficiere, noch vielmeniger die Generale der beis 

den Corps fehen und ſprechen fih. Jeder Umgang 



iſt bei Feftungsftrafe verboten. Es giebt alfo Feine 
jeitvergeudenden Mittagstafeln; Feine Spieltiſche; Feis 
ne Schmaufereien, die bis in die foäte Nacht dauern, 
Die Feldwachten mwerden fo gemiflenhaft, tie im 

Kriege ſelbſt, ausgeſetzt. Wer fchläfrig und ſaumſelig 
ift, wird, mie im Kriege, beſtraft. — Der König 
giebt für jedes Manöver die Haupt-Idee an. — Die 
Geuerale mwiffen ven Zweck, und haben die Mittel, — 

Sie entwerfen die Detail-Dispofittionen, und zwar tins 
fer den Augen des Königes, und ohne Beihülfe eines 
Adjutanten. — Der König und er allein ift Richter 
bet der Ausführung, und beftimmt die Linie der Wahrs 

fheinlichfeit, die feiner feiner Generale übertreten 
Daıf. — Die commandirenden Generale bleiben nie 

Diefelben, fie werden alle drei Tage abgemwechfelt. Keis 
ner weiß, an wen die Reihe koͤmmt, als erfter Feld⸗ 

herr aufzutreten. — Wer commandirt, ift für dieſen 
Augenblick der Altefte, die andern find ihm blinden 
Gehorſam ſchuldig. — Wie unendlich groß werden 
die Vortheile ſeyn, die aus dieſen und ähnlichen Eins 
richtungen enrftehen müffen! — Wie unendlich groß 
Die Nacheiferung, das Beftreden, feine Sache gut zu 
machen, ehrenvoll bei diefer öffentlichen Prüfung zu 
beftehen? Mit welcher Thätigfeit werden alle diejenis 
gen, welche bisher alle Kriegskunſt in der Schönheit 
des Anzugs, und indem barmonifchen Tone der Gas 
nitſcharen-Muſik gefucht haben, jeBt daran arbeiten, 

* 

eine Dislocation in gedraͤngter Kuͤrze aufzuſetzen, einen 
Parole-Befehl mit Geiſt abzufaſſen und mit Würde 
vorzutragen; wie aͤmſig werden ſie ſich bemuͤhen, die 
Grundſaͤtze kennen zu lernen, nach. welchen Terrains 
beurtheilt und taktiſch benutzt werden muͤſſen; wie ſehr 

werden ſie es ſich angelegen ſeyn laſſen, den Gebrauch 
aller Waffen kennen zu leinen, nicht bloß Infanteriſte, 
nicht bloß Cavalleriſte, nicht bloß Artillerifte, fondern 
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General zu ſeyn? — Jetzt iſt es wahrlich an 
ders! Selbſt den Generallieutenant inſtruirt man mit 
einer unendlichen Aengſtlichkeit. Man laͤßt ihn mit 
ſeiner Colonne nicht zum Thor heraus marſchiren, oh— 
ne ihm einige beſchriebene Bogen ſeines Verhaltens in 
die Taſche zu geben. — Die unſelige Schreiberei! 
Wann wird man wieder zu dem großen Grundſatze 
zurück fommen: Der Buchftabe tödte, der Geift bes 
Iebe! — Alsdann dürfte dieß gefchehen, wenn man - 
die fo eben in Anregung gebrachten, oder ähnliche Eins 
richtungen zu treffen, für gut finden folte. Denn 

Dadurch bildet man 
1) den Geiſt; man erweckt ihn aus dem Grabe 

des Dapiers, 
2) Alle unfere Manoͤvers vom Jahr 1764 bis 

auf den heutigen Tag beziehen ſich auf das, was in 
der Entfernung des kleinen Kanonen- und Musfetens 
Schuſſes vorfält, alfo auf das, was man mit bloßen 

-YAugen fehen fan, — Das, was im Sriege fo uns 
endlich ſchwer ift, was einen geübten Denfer erfordert, 
die Kunft der Kombinationen, die Kunft, die Abfichten 
des Feindes zu errathen, die Ausübung diefer Küns 
fie — fehle bei unfern Manövern! — Diefer Com⸗ 
binationg s Geift wird nicht geübt. — Wenn mir es 
auch nicht aus der Sinftruftion müßten, fo fehen mie 
ja mit unbemwaffneten Augen, was unfer Feind thut. 
Der Gegner des aͤltern Generald muß ſich nolens 
volens in das hinein fügen, was ihm Tages zuvor 
Horgefchrieben worden if. Nicht vor ibm, als Feind, 
als manoͤvrirender General, fondern als älter patentifirs 
ter General muß er fich fürchten. Und fo weit geht in 
dieſem Kriegesſpiel die Höflichkeit, daß diefer Borges 

ſetzte, der vielleicht auch Inſpekteur ift, für feine Mas 

noͤvrir⸗Fehler nicht beftraft werden darf, daß man fih 
fiellen muß, als ſaͤhe man fie nit, — 
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Iſt das Imago belli? Iſt das Ausübung der Nes 
geln des Krieges? — Iſt das Uebung des militairifchen 
Derftandes? — Das Maaß diefer Fehler wird gerüts 
telt voll, wenn man bedenft: 

2) Daß der Ältere General feinen Begner Außerft 
klein annimmt, ihm höchfteng einige Depot Bataillong 
und HufarensEgfadrong zutheilt, und dabei aufträgt, 
eine Stellung zu nehmen, die für Rerxes Heer zu klein 
geweſen feyn mürde, k 

2) Um ſich der Strafe gu entziehen, mit welcher 
die fpähende Kritif der Zufchauer uns heimfuchen fünns 
te, ift das unfehlbare Mittel der Suppofitionen erfuns 

den worden, mo man denn ein geräumiges Feld haty 
Suppofitionen wieder weg zu fupponiren und Berge 
und Thäler zu verfegen, Flüffe und Bäche zu erfchafs 
fen, wo die Natur Feine gu erfchaffen für gut fand. 
Diefe Tafchenfpieler » Künfte find in Wahrheit ein fehe 
bequemes Mittel, ſich aus aller Berlegenheit zu reißen. 
Sene Inſtruktionen rauben unfern Dfficieren 
alle Seldftitändigfeit, weil fie auf alle mögliche Fälle, 
und follte ihre Anzahl eine Myriade feyn, inftruire 
feyn wollen. Und diefe Suppofitionen von Fein 
den, die nicht da find, von Corporalfchaften, die Bas 
taillone vorftellen follen, von Bergen, die verfegt find, 

von Waldungen, die verfchmwinden u. f. m. u. f. mw. rauben 
unfern Friegerifhen Jünglingen und Greifen die Erwer⸗ 
bung der Fähigkeit, ein Terrain zu beurtheilen und 
taftifh zu benugen! — Kann bei diefer Urt des 
Mandvrireng der Zweck, Dfficiere zu bilden, erreicht 
werden? — Man verarge es mir nicht, menn ich 
daran zweifle. Verbilden wird man Viele, bil 
den feinen Einzigen! 

Die Potsdamſchen Herbſt⸗ Manöver find unftreis 
tig den Herbfis Mandvern, welche von den Inſpek⸗ 

teuren in den Provinzen abgehalten werden, an Zweck 
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mäßigfeit, an Nehnlichfeie mit dem Kriege, in etivag 
vorzuziehen. — Diele der Fehler, melde ich Biss 
her aufgezählt Habe, treffen die Porsdamfchen Herbfts 
Manöver nicht; — fie haben aber auh ihre großen 
Gebrehen. — Kein Kriegsverſtaͤndiger wird mir hies 
rin Unrecht geben. — Denn auch bei den Potsdams 
fhen Herbſt-Manoͤvern wird das Terrain der Taktik, 
nicht die Taftif dem Terrain angepaßt. — Auch hier 
find feine felbftftändigen Corps vorhanden, welche waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit als wirklich im Kriege begriffen bes 
trachtet werden fünnen. Die Zeit des Manoͤvrirens ift 
zu kurz. Die gegenfeitigen Generale fennen die gegens 
feitigen Dispofitionen; d. h. jeder weiß genau, was 
der Feind thun wird, und braucht nichts zu errathen; 
feiner hat es nöthig, feinen Scharffinn anzuffrengen. 
Es ift vollfommen hinlänglih, wenn er wie Vaucafs 
ſons Slötenfpieler fein Stückchen pfeift, oder Schach 
fpielt, wie eine Shah + Mafchine. Die Kunft des 
Denfens bedarf er nicht. Auch bei den Potsdamſchen 
Mandvern marfchiren Die Truppen in zu kleinen Ents 
fernungen von einander auf; man wählt Angriffspunfs 
fe, die im Ernſte nicht gewählt werden koͤnnen. — 

3) Der Feldwacht⸗Dienſt, von Cavallerie und Ins 
fanterier wo, wann und wie wird er geübt ? und 
das Patrouilliren? — Etwa in den fleinen Huſarens 
und CavallerisSarnifonen? — Man muß diefer 
Feldwacht-Dienſt, Diefes Patrouiliren mit eigenen 
Augen gefehen haben, um fich zu überzeugen, daß das 
bei nichts heraus koͤmmt. — 

Sm Herbft müffen die Pferde gefchont werden, heißt 
ed. Denn der Dftober ift ein fchlimmer Monat. Eine 
gut gezogene Chaine von Cavallerie⸗Feldwachten läßt 
fih ohne Sinfanterie » Poften und ohne Beziehung auf 
eine, im Lager ftehende, oder in engen Cantonniruns 
gen befindliche Armee nicht gedenfen., — Die Duars 
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tiere der leichten Infanterie und der Huſaren koͤnnen 
aus andern Urſachen nicht fo eingerichtet werden, daß 
diefe beiden Waffen im Herbſte zweckmäßig mandvris 
ren koͤnnten. — Mir haben-es mit Feinden zu thun, 
deren große Anzahl leichter Infanterie ung im wirklichen 
Kriege nicht erlaubt, eine Vierte: Meile mit Cavallerie 
allein vorzugehen; meil alle Büfche und Defileen mit 
Diefer leichten Infanterie vollgepfropft ſeyn merden. 

Wie fol ſich alfo der leichte Cavalleriſt im Frieden 
üben? — Wie fol er feine Feldwachten gehörig aus⸗ 
fegen lernen? Wie fol er Fortfchrifte in der Kunft mas 
chen, alle Waffen in ihrer erforderten gegenfeitigen 
Einwirfung gebrauchen zu fünnen? Sch Fenne ziems 
lich fluge und tapfere Hufaren:Dfficiere, die lieber die 
ihnen anverfraueten Kanonen einige Stunden hinter 
ihre Stellung zurück ſchickten, als ſolche bei fich bes 
hielten, mweil die Furcht, fie zu verlieren, bei ihnen 
größer ift, als die Kunft, dieſe Waffe zu benugen. — 
Woher dag? weil wir unfere Dfficiere nur für die 
Waffe erziehen, deren Montirung fie einmal fragen, — 
Wer dem berühnten Herbſt-Manoͤver in Potsdam mit. 

Aufmerkſamkeit beimohnt, kann es ohne Schmerz nicht 
anfehen, wie die edle Zeit vergendet wird. — Der 
Abend ift dem Spiel gewidmet, und die Nacht der Rus 
be in fanften Betten, — Cine große Sorge ift die 
Toilette, die einen großen Theil der Foftbaren Zeit weg— 

rafft. — An den Krieg, d. h. an das Manoͤver wird 
nur gedacht, fo lange das Pulver unnöthig verfchoffen 
‚wird. Der Donner des ſchweren Gefihüges, das Im— 
pofante des militärifchen Aufzuges beluſtiget unfer Aus 
ge. Die Sache felbft intereffire uns nicht. In den 
Geift des Manoͤvers dringen wir nicht hinein! Nach 

dem Manöver eilen mir zur Toilette, um bei der Pas 
rade im gehörigen Glanz zu erfcheinen. Auf die Pas 
vade folgt ein herrliches Diner, Nach der Mittags 
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tafel werden Viſiten gemacht; man muß ſich der Gna⸗ 
de und Proteftion des Deren Dbriften von ++... und 
des Herin Major von ».... empfehlen; man muß den 
viel vermögenden Herren die Cour machen; man darf 
dieſe Gelegenheit nicht verfäumen, für fein Fortkom⸗ 
men zu forgen. — Nun dämmert der Tag. Unzaͤh⸗ 
lige Lichter verfcheuchen die Dunkelheit der Daͤmme—⸗ 
sung; gleih großen Dampf: Mafchinen in den Bergs 
werfen von Tarnowig rauchen die Theemaſchinen. — 
Die Spieltifhe werden arrangirt; und Freund und 
Feind fest fi zum gefelligen Spiele hin; Viele ſchwoͤ— 
ren zu den Fahnen des Königes Pharao! 

Sp bereiten wir ung auf den Krieg 
vor! Sp ausgeräfte, wollen wir Die große Prüfung 
beftehen, die uns das Schiekfal vorbehaͤlt?? Sch wies 
derhole es: die Manöver » Zeit über müßte Krieg feyn, 
und nur an den Krieg müßte man denken. — 

Wenn man ſtch im wirklichen Kriege nicht mit dem 
Feinde herum ſchlaͤgt; ſo iſt man doch nicht unthaͤtig; 
man macht Patrouillen, man rekognoszirt den Feindy 
man iſt des Nachts au der Feldwacht, warme ſich nicht 
im Feder: Bett, aber am Wacht; Feuer. — So muf 
e8 bei diefen Manoͤvers auch ſeyn, oder fie find niche 
das Bild des Krieges; fie leiften das nicht, was fie 
leiften follten und koͤnnten; der König verliert das 
Geld, welches fie foften, und verfehlte feinen Zweck! 
Die Leute werden nicht im Feld sDienft geübt, und die 
Dfficiere nicht gewöhnt, in rauhen Nächten fih als 
lem Ungeftüme der Witterung aussufegen, — Fuͤr— 
wahr! diefe Manöver machen uns nicht Friegeris 
ſcher; und das follten fie doch? 

-:  Diefe Manöver, würden ſie zum mirflichen Bilde 
des Krieges erhoben; welche vorfrefflihe Schule würs 
den fie feyn, für die Brüder des Königes, die vom 

Schickſal berufen find , ihrem Föniglichen Bruder und 



Monarchen das zu feyn, was die Wilhelme und Heins 
reiche Ihrem Bruder und Könige Friedrich waren ? 

Es koͤmmt mir nicht zu, die militairifche Bildung 
dieſer Föniglihen Prinzen, diefe Stüge der Monars 
hie, zu prüfen und zu beurtheilen. — Die Bemers 
fung aber wird man mir nicht verargen, daß nicht als 
les gefchieht, was gefchehen Fünnte, um diefe Herren 
zu der großen Beſtimmung vorzubereiten, die ihrer ers 
wartet, 

Jeder denfende Dann vergleicht das, mas jeßt 
für die Bildung dieſer Föniglichen Prinzen gefchieht, 
mit den ewig wahren Grundfägen, nach welchen Staats⸗ 
und Krieges s Männer erzogen werden müffen, und Dies 
fe Vergleichung erfüllt die Bruſt des Patrioten mit 
Wehmuth und Schmerz! — 

Aus Liebe zur Kürze habe ich mich in Feine größeren 
Details einlaffen wollen; fonft würde ich auch über 
die Gegenden, in welchen in Preußen, in Pommern, 
in Schlefien, in den Marken, in Franken, in Weil 
phalen, diefe Krieges» Theater etablirt werden müffen, 
einige Betrachtungen angeftellt, und zu zeigen gefucht 
haben, daß man bei Mandvern Ddiefer Art auch dem 
großen Zweck erreichen fünne, beim Anfcheine eines 
Krieges eine große Truppen: Maffe, auf: entfcheidens 
den Punkten, ohne alles Auffehen zu verfammlen. — 

Was wuͤrde man nun wohl gefagt haben, wenn 
sch dieſe heterodoren Ideen im Jahr 1798. hätte auss 
framen wollen? Sch glaube wohl, daß Viele die Wahrs 
heiten, die ich fo eben vorgetragen, anerfannt haben 
wuͤrden. Aber wären fie deshalb auch beherziget, in 
Ausführung gebracht, angewendet worden ? Die Eins 
ficht der Männer, an welche ich mich zu wenden hats 
te, fand nicht fo Hoch, als Der Rang, zu welchem fie 



von dem Schicffal empor gehoben tworden waren. Die 
Energie ihres Geiftes und ihres Gemüthes entfprach 
nicht dem Umfang der Macht, die fie in Händen hats 
ten, neuen Ideen Wirflichfeit zu geben. Es gab Maͤn⸗ 
ner, welche die Natur und das Gluͤck mit reihen Gas 
ben, mit einem fühnen Flug der Einbildungsfraft, mit 
großen Anfichten und mit Liberalität und Humanität 
ausgerüftet hatte, Aber es gab auch andere Männer, 
deren unentfchloffenes Gemuͤth zwiſchen der Erfenntniß 
ihres Intereſſe und ihren Vorurtheilen hin und her 
ſchwebte; Maͤnner, deren Charakter durch Gewohnhei⸗ 
ten, durch die Furcht vor Neuerungen, durch die Angſt 
in ihren Unternehmungen von unerwarteten Ereigniſſen 
uͤberraſcht zu werden, beſtaͤndig herabgeſtimmt wurde. 

Es gab endlich Maͤnner, die deswegen gegen alle 
neue Ideen hermetiſch verſchloſſen waren, weil ihre 
Umgebungen es ſich zum Verdienſte anrechneten, uns 
wiſſend zu feyn, an dem Alten, an dem Hergebrachten 
zu Eleben, und Sklaven der Gewohnheit zu bleiben. — 
Willig teugen fie das drückende Zoch, das dem Mans 
ne von Genie fo unausftehlich ift! Wir befanden uns 
son fo viel Gefahren umgeben, daß wir den Murb 
nicht hatten, diefen Gefahren ing Auge zu blicken, und 
ihre wirkliche oder eingebildete Größe zu meſſen. 

Wir lebten von einem Tage in den andern hinein, 
und vergaßen in der Langenmweile eines thatenlofen Les 
bens das uns bevorfiehende Unglück der Abhängigkeit; 
wir vergaßen den Druck, zu welchem unfere Mittel; 
mäßigfeit uns verdammei würde; mir wollten, ich 
wiederhole es, wir wollten die Gefahren nicht fehen, 
die unfere Schwäche herbei führen würde, 

Mit diefen Kriegesfpielen, die ich in dem vorſte⸗ 
henden Auffase einer herben Kritif unterworfen habe; 
endigte fi) Das Jahr 1798, 



—— 
Der König gab, bei Gelegenheit der Herbſt⸗ Mands 

ver, der Armee eine große wahrhaft Fönigliche Fete. — 
Heute bin ich einmal recht glücklich, fol der König 
mehrmalen gefagt haben, Er liebte die Armee, — 
ch! Sie war auch der Liebe ihres Königes werth! 

> Sm Februar oder März 1709. trat einft Köckeizr 
im großen Ererzierhaufe in Potsdam, an mich heran: 
„Stellt Euch vor, fagte er, Bonaparte geht nach 
„Aegypten!“ 

Man hielt dieſe Unternehmung für eine der tolls 
fühnften Wageflücke, welche die Gefchichte Fenne, und 
mollte, oder vielmehr man Fonnte nicht fehen, daß 
Bonaparte ſchon damald an der Auflöfung des Pros 
blems arbeitete: mie ift Großbrittaniens See⸗Despo⸗ 
tismus zu befämpfen ? 

Wir haben uns nie zu den Ideen diefes Mannes 
empor Heben Fönnenz und weil mir das nicht fonnz 
ten, — Deswegen find wir untergegangen — Hand 
in Hand mit Napoleon mußten mir geben. 

Dazu gehörte, daß eben der fchöpferifche Geiſt, 
der ihn auf den Fluͤgeln des Sieges forttraͤgt, auch 
uns begeiſterte! — — 

Wir waren nicht begeiſterungsfaͤhig. Die belebens 
de, die ſchaffende Phantafie fehlte uns! 

Die Ermordung der franzöfifhen Gefandten, bei 
ihrer Abreife von Naftatt, machte in Berlin und bes 
fonders am Hofe eine große Senſation. Biele glaubs 
ten, die verabfheuungswürdige That müffe auf die. 
Rechnung der üfterreichifchen Politif gefegt werden. 
ran überzeugte fich bald, Daß der edle Erzherzog Earl 
an diefem Meuchelmorde feinen Antheil haben koͤnne. 
Man nannte aber einen oͤſterreichiſchen Staatsminiſter, 

der die Moͤrder beſoldet habe, in der Abſicht, Der 



Depefhen der franzöfifchen Gefandten habhaft zu wer⸗ 
Den, und auf folche Art Hinter die Geheimniffe alle 
Cabinetter su fommen, Das Kunſtſtuͤck war nicht nei, 

Die zweite Coalition gegen Frankreich, nämlich 
das Buͤndniß Großbrittaniend, des deutfchen Kaifers, 
eines Theiles des deutſchen Neichs, der Könige von 
Neapel und Portugall, des Kaifers von Rußland und 
des Großherrn der Türfei, wozu endlich felbft noch die 

Staaten der Barbarei gerechnet werden muͤſſen; dieſes 
kopfloſe Ungeheuer Fam zu Stande. 

Der König von Preußen, die mit ihm Fonföderirs 
ten Fürften des mweftlichen Deutichlands , ferner die Kös 
nige von Schweden und Dännemarf, wollten fich in 
dieſe Coalition nicht einlaffenz; fie befannten fich zur 
Neutralität. 
., Der Herzog von Braunfhmeig Fam um diefe Zeit 
nad Berlin. Er war nicht für die Neutralität Preu⸗ 
ßens; Holland müffe man befreien und die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Niederlande wieder erobern, meinte Er. 

„Der Zofle December 1797 hat die Eroberung 
ungemein fchwierig gemacht, fagte ich ganz kalt.“ 

Der Herzog. Wie fo? 
Ich. Mapnz iſt an dieſem Tage den Franzoſen 

von den Defterreihern, welchen an der Ersberung ih; 
ver Niederlande am meiften gelegen ſeyn muß, überges 
ben worden. Maynz liege auf unferer Operationslis 
hie, die wir von Magdeburg nach Wefel und nicht ans 
Ders ziehen fönnen. Dazu koͤmmt noch, daB auch Düf; 
feldorf in den Handen der Franzofen if. Bon diefen 
beiden Punften koͤnnen die Feinde in unfere finfe Flan— 
fe und felbit in unfern Rücken manoͤvriren. 

Der Herzog: Wir müffen eine Armee an der Ohm 
ftehen laffen. Die Stellungen an der Dhm find unges 
mein flarf, 

Ich. Der Zeind wird fih auf das Mandvriven 
111. Band, 4 



legen, und es bald dahin bringen , daR mir diefe ſtar⸗ 
ken Stellungen verlaffen müffen. Wir führen dann den 
Krieg nicht in Holland, und nicht in den öfterreichifchen 
Niederlanden; wir führen ihn im Herzen von Deutichs 
and, Sich bin fein enaherziger Preuße, wie Em. D. 
wohl wiffen; — ich habe die Wichtigfeit Hollands, in 
Hinſicht auf die Sicherheit und Unabhängigkeit Deurfchs 

lands, fehr lebhaft gefühlt; und fühle fie heute noch. 
Ew. D. wiffen, was ich in meiner engen Sphäre ge 
than habe, Holland and die Niederlande zu retten. 

Aber dadurch, daß die Defterreicher gutmüthig genug 

gewefen find, ihren Feinden die Schlüffel von Maynz 
zu übergeben, haben fie ſelbſt auf ihre Niederlande 

Verzicht geleifte., Em. D. haben einft im Anfange 
des Jahres 1793 geäußert: Derjenige, welcher Maynz 

. wieder erobere, ebene die Bahn zur Wiedereroberung 
der Niederlande, 

Der Herzog wurde Über und über roth, und — 
fe mit einiger Heftigkeit: „Aber wie gefaͤllt Ihnen dies 
erfe Lage der Dinge? Was würden Sie thun, oder 
„vorfchlagen, daß gethan merden fol? 

„Wäre ich König von Preußen, fo würde ich die 
„Politik der Könige von Sardinien annehmen, war 
meine Antwort, als diefe Könige noch eine wahre 
„Politik befolgten. Beiden Friegführenden Theile 
„wuͤrde ich öffentlich und heimlich drohen, und doch 
„auch beiden Bffentli und heimlich fchmeicheln. 

„Zwei Obſervations Armeen würde ich aufitelleny 
meine an der Mefer und eine in Oſtpreußen. Sich 
„würde durch ein fehr gemäßigtes, ganz im nuͤchter⸗ 
nen Geift des Königes abgefaßtes Manifeft erklären : 
„daß Preußen die firengfte Neutralität beobachten 
n toerde. 

„In diefer, allen Friegführenden Mächten imponis - 
renden Stelung wuͤrde ich die Ereigniſſe abwarten. 



„Sollte Sranfreich in diefem Kampfe um Leben und 
„Tod den fürzern Halm ziehen; fo würde ich durch 
zr ein mächtiges Wort Halt! gebieten und den Frieden 
„vorſchreiben; ich würde die Deiterreicher nöthigen, 
„ſich mit der Wiederherausgabe der Niederlande zu 
„begnuͤgen, den Sranzofen aber Mayland zu überlafz 
„Ten, — Ich darf nicht erft weitläuftig bemeifen, 
„wie vortheilhaft dieſer Friede für Preußen feyn wuͤr— 
„de. Den Erbſtatthalter wuͤrde ich retabliren; aber 

„die Conſtitution der hollaͤndiſchen Republik, nach 
„dem Grundſatze Machiavells, auf ihre erſte Grund⸗ 
„lage zuruͤck fuͤhren, inſofern der Geiſt der Zeit dieß 
„erlaubt. — 

„In Oſtpreußen würde, ich alle Anftalten treffen, 
„den Krieg gegen Rußland defenfive führen zu koͤnnen. 
„Aber aus Südpreußen würde ich offenfive hervortres 
zten, über die Weichfel gehen, die Carpathen übers 
„ſchreiten, und in Wien felbft den Kaiſer nöthigen, 
„die Sriedensbedingungen zu unterzeichnen, die ih zu 
„diktiren für sur fande. Sch würde mich dabei, wer 
gen gemwiffer nothwendigen Abründungen bei Wars 
„ſchau, und in Oberfchlefien nicht vergeffen, und dag 
„Land zwifchen der Pilica und der Weichfel in Defig 
nehmen, und im Defiß zu erhalten alle meine Kräfte 
MManftrengen. Dabei würde ich nicht vergefien, alles 
zu verfuchen, den Geift der polnifchen Nation zu bes 
„nutzen, und ihr Gemüth für mich zu geminnen. 

y» Wäre die Coalition ungluͤcklich; fo würde ich Sranfs 
„reich zurufen: Non plus ultra! Yuch in diefem Sale 
würde ich diefe Neutralität Dazu benugen, meinen 
y, Staaten eine befjere Abründung zu geben, und meis 
nen Bund mit den Fürften des nördlichen und tvefts 

lichen Deutfchlands immer mehr und mehr zu befeflis 

„gen.  Diefe Gelegenheit wuͤrde mir erwuͤnſcht ſeyn/ 

4 
A 



\ 

‚dem Krieges⸗Theater zwiſchen der Etbe und Weſer ei⸗ 
„ne beſſere Form zu geben.‘ 

| Jetzt ſchwieg ih, Der Herzog hatte mich mit uns 
verivandtem Blicfe angefehen, einigemal gelächelt; aber 
fogleich wieder eine ernfihafte Miene angenommen, — 

Und was denfen Sie, fagte er endlich, über die 
Dperationen der Defterreicher ? Was würden Sie thun, 
oder vielmehr, mas würden Sie rathen, wenn Sie 
den Defterreichern "einen Rath zu ertheilen hätten ? | 

„Die Defterreicher müßten nach meiner Anficht des 
Kriegestheaters drei große Armeen aufitellen; die erfte 
„zwiſchen dem Neckar und dem Mayn; diefe Armee 
‚lehnt ihren vechten Fluͤgel an unfere Demarfationglis 
nie; die zweite verfammler fich am Lech und in Ty⸗ 
wol; ich will fie die Central» Armeenennen, — Die 
dritte große Öfterreihifche Armee verfammlet fich am 
y, Zagliamento und dringt in ‚Stalien vor — Mans 
„tua iſt das Objekt ihrer Operationen, — Die Cens 
zrtval s Armee bemächtigt fih der Schweiz, geht über 
das Jura + Gebirge und greift Frankreich da an, mo 
„Frankreich am fchmächften ift- !— 

Das iſt ganz meine Idee, fagte der Herzog mi’ 
großer Lebhaftigkeit. — Aber haben Sie über df 
Schwierigkeiten der Verpflegung nachgedacht ? EZ 

„Dieſe Schwierigkeiten find groß; aber nicht un 
nüberwindlih, Ew. D.! — Schwaben iſt eine reicht 
„rund große Kornfammer, In Lindau müßte ein gros 
n Bes Magazin etablirt werden; man müßte den Leu— 
„ten Zwiebad geben, — Die größte Schwierigkeit 
würde die Fourage machen. — Es ift alles mögs 
„lich, Ew. Di, wenn man nur will! — 

Haben Sie diefe Ideen, fragte der Herzog, dem 
Grafen Haugwiz, oder den Oberſen Koͤckriz und Za⸗ 
ſtrow mitgetheilt? 



„Nein, Ew. D.! mie dem Grafen Haugwiz ſtehe 
rich in gar Feiner Verbindung; und mit den übrigen 
‚Herren fpreche ich, nicht gern. Zaſtrow laßt einen 
„nicht zum Wort fommen; und aus Köcrig. fpricht 
„ſeit einiger Zeit eine gewiſſe Selbftgefälligfeit, ein 

„Stolz, der mich beleidiget. Er unterhält fich lieber mit 

irfeinen Wuſſows, als mit mir. Auf der Parade 
„iſt feine Aufmerffamfeit auf den Stampffchritt gericht 
meet. Wenn ich die Ehre Babe an der Tafel des Kos 

„niges zu fpeifen; fo zeige fih zwar oft eine Belegen? 

y beit, mit Köckrig ein paar Worte zu wechſeln; aber 

„dieſer Augenblicke find menige, Auch befindet fi) 
„die Frau DOberhofmeifterin oder eine Hofdame in der 
„Naͤhe, und da mag ich nicht fprechen, X 

Aber mit dem Könige ſelbſt? 
„Ew. D. wiffen, wie ſchwer es für unfer Cinen 

„iſt, den König anzureden, und mit ihm über folche 
nbochmwichtige Gegenftände zu ſprechen.“ 
Wiſſen Sie, fagte der Herzog mit ſchlauem Blicke 

und mit großer Lebhaftigfeit, wie ich Euch Herren zum 
Sprechen bringen würde ? 
Ich war ganz Ohr. — 
Eine fo genannte Confidengs Tafel wuͤrde ich eins 
richten. Eine ſolche Einrichtung ift ja noch im Schloß 
„fe zu Potsdam. Da wuͤrde ich Euch Herien einladen; 

‚und Euch diefe oder jene Fragen vorlegen, Anfangs 

„lich würde ich Euch einzeln vornehmen und dann 
„mehrere. — She würdet nie erfahren, wie ich dens 
ke; aber ich würde erfahren, wie hr denkt, — 

„ So würde ich Euch alle fennen lernen.’ — 
un Was meynen Sie dazu?’ 
n Daß Ew. D. eine folche Methode befolgen, weiß 

nich fehon feit dem Jahr 1792. Em. D. haben alle 
m meine Gedanken erforfcht, und ich Habe mich gern 
merförfchen laſſen. — Ein. Zürft kann nichts beffere® 
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„thun. Wollte Gott, der König führte diefen Ges 
danken aus, Er wirft Nüffe hin, andere mögen fie 
paufbeißen. Der König ginge dann auf die Jdeens 

2, Jagd. 
„Ganz recht, fo menne ih es.“ 
„ber die Königin, Em. D.?“ 
Der Herzog: Die Königin fönnte immer gegen 

twärtig feyn. Glauben Ste mir, fie iſt eine Fran 
von Geif, Ste mübte fih nur mehr ausbilden, ſich 
mehr Kenntniffe auch in politifchen Dingen verfchaf? 
fen. — Zu Ddiefen Confidenzs Tafeln würde ich nicht 

mur Soldaten, fondern auch andere Leute zuziehen; 
3. & Euren — Ancillon, und dergleichen Maͤnner 
mehr, — 

Aber Ew. * die Dame Etiquette und die Hofdas 
men der Halb Göttin? . 

Der Herzog. Dh! Die müffen wegbleiben. Aber, 
alles, was wir hier fprechen, bleibt unter und. Es iſt 
nur fo eine Idee, — Sch verlaffe mich auf Ihre Diss 
kretion. — 

Ich hoffte, der Herzog wuͤrde dem Koͤnige dieſe 
Idee einer Confidenz⸗Tafel einokuliren. Alles wäre 
verdorben geweſen, wenn ich dabon geſprochen hätte; 
id) theilte alſo den Inhalt dieſes merkwuͤrdigen Gefprae 
ches Niemanden mit, weil es auch mir darauf an 
Tom, des Herzogs Vertrauen zu beſitzen und zu erhal 
ten. So ärgerlich und verdrießlich ich auch oft auf 
Den Herzog gewefen bin; fo fchloß ich mich Doch jedes; 
mal bald wieder an ihn an, weil Er das einzige Mes 
dium war, vermittelt deffen ich noch Gutes bewirken 

konnte. Ob der Herzog diefe Idee einer Confidenz⸗Ta⸗ 
fel dem Könige je mitgetheilt hat, weiß ich nicht; daß 
fie nicht zur Ausführung gekommen iſt, weiß ich freis 
lic) wohl. 

Es erhellet hieraus, mie unendlich viel Gutes der 



Herzog hätte ſtiften fünnen, wenn er mit dem guten 
Könige auf einem recht vertraulichen Fuß hätte umge; 
ben mollen. — 

Es giebt- fein beſſeres Mittel, Fuͤrſten, die eine 
Art kloͤſterlicher Erziehung genoſſen haben, die ihnen 
anklebende Ideen-⸗Scheue zu verbannen, als dergleis 
chen Confidenz⸗ Tafeln. — 

Dieſe Fuͤrſten wuͤrden ploͤtzlich aus einem engen, in 
einen weiten Ideen-Horizont treten, und wie wuͤrde 
ſich ihre Menſchenkenntniß erweitern? 

Das größte Talent eines Fuͤrſten, oder Staaffmans 
nes überhaupt, fagt der vortreffliche Ferrand, beftebef 

Darin: fich die Ideen anderer zuzueignen, fie zu beurs 
theilen und den wahren Zeitpunkt zu treffen, mo Diefe 
Ideen zum Vortheil des Ganzen angewendet. werden, 
fünnen. 

Ein Fürfi, oder Staatsmann überhaupt, muß nicht 

in dem Wahne ftehben, daß nur feine Geſchaftsmanner, 
feine Geheimen Sekretaire das ausfchlicßende Priviles 

gium befizen, ihm Ideen vorzutragen, Diefe Herren 
Haben oft felbft feine Jdeen, weil fie in einem, von 
lauter Akten aufgebauten Thurm fien, aus melden 

fie feinen freien Blick in die Welt werfen Fönnen. — 

Ein Fuͤrſt oder Staatimann, der nur gemiffe Stun 

den, nicht des Tages, fondern der Woche dazu bes 

ſtimmt, fich Ideen vortragen zu laffen, und dann die 

ganze übrige Zeit feſt darauf hält, daß er gegen alle 

neue Ideen hermetifch verſchloſſen bleibe, koͤmmt mir 

wie ein Menfch vor, der alle Wochen nur zweimal 

friſche Luft Ihöpfen, die übrige Zeir aber in einer mes 

phitifchen Luft suzubringen, für feine Gefundheit Aus 

erft vortheilhaft hält. 
Doch ich breche Diefe Betrachtungen ab, und keh— 

ze zur Gefchichte meiner Zeit zurück. Am Schluſſe der 
oben erwähnten Unterredung wagte ich es, den Herzog 



an den Aufſatz: Leber die Anlegung der neuen Feftuns 
gen, zu erinnern, den ich ihm im Monat Febr. 1798 
überreicht, und auf welchen er mir den allzuhöflichen - 
Brief vom zten Maͤrz 1798 geantwortet hatte, Es 
war mir nicht um den Auffag felbftz es war mir darum 
zu thun, ‚das Urtheil zu erfahren, das der Herzog 
darüber fällen würde. Ich ließ dem Herzoge fühlen, 
daß fein allzuhöflicher Brief mir fehr wehe gethan 
habe. 

„Ich babe Ihr Memoire, Herr Obriftlieutenant, 
nicht gelefen; ih habe es findire, und halten Sie 
„es nicht für 5 Ironie, wenn ich Ihnen gefchrieben ha⸗ 
„be, und es jetzt mündlich wiederhole: es entgeht Ih⸗ 
„rem Blick ſelten etwas, was zum Zweck fuͤhrt. — 
„Ich werde mich noch in der Folge über die Ausführs 

„barkeit Ihrer Ideen erflären. Denn ich babe die 
„Abſicht, ven König bei einer ſchicklichen Gelegenheit 
„um die Erlaubniß zu bitten, eine Neife nach Sid 
„und Dftpreußen zu machen, um diefe Provinzen ſeite 
„kennen zu lernen.“ 

Ich komme nun auf die politiſchen Ereigniſſe 
zuruͤck. — 
Ein engliſcher Geſandter, Herr Greenville, ſetzte 

bei der Ueberfahrt von Harwich nach Helgoland und 
Hamburg fein Leben in Gefahr, und Fämpfte mis den 
Stürmen und dem Eife des Nord: Meers, um nach 
Berlin zu fommen, und den König von Preußen zu 
bewegen, der Koalition beizutreten. An dem feften 
Sinn des Königes, dem Bafeler Frieden getven zu 
bleiben, fand der Engländer eine noch größere Schwiez 
rigfeit, den Zweck feiner: Sendung zu erreichen, als 
er an den Wellen des Oceans, und an dem Eife det 
Elbmündungen gefunden hatte, feine Neife 'mit be 
ſchleunigter Geſchwindigkeit fortzufegen. Mit febs 
ſenfeſter Unerſchuͤtterlichkeit muß zu diefer Zeit der 
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Entſchluß des Königes dageftanden haben. Er wollte 
überhaupt feinen Krieg, und Er würde vielleicht, oh— 

. ne Srieg, fein Reich erweitert haben, wenn Er den 
Beihluß gefaße hätte, die Öftlihen Grenzen feiner 
Staaten zu befeftigen. 

Diefen frategifchen Belhluß des Königes lies 
Ben feine philanthropifchen Gabinetsräthe und feine eng⸗ 
herzigen Staatsminifter nicht zur Neife gelangen. Die 
Finanz: Minifter baueten lieber Acciſe- und Zolhäufer, 
und legten lieber viele Coloniften ; Etabliffements any 

als daß fie das Geld hergegeben hätten zu Erbauung 
der Bollwerfe, welche die Unabhängigkeit des Staates 
gefichert haben würden. 

- Als Einer der heftigften Gegner des Neutralitätss 
ſyſtems, welches der König angenommen hatte, als 
einer der wuͤthendſten Feinde Frankreichs, trat der Ges 
neral Nüchel auf, Krieg mar feine Lofung !. Umgeben 
von Schmeichlern, die feine Ausfprüche als Sprade 
eines Drafels anftaunten, entwarf diefer heftige Mann, 
der im Fahr 1794 nur Friede haben mollte, den Dpes 
rationsplan für den Krieg, den wir wieder gegen Franfs 
reich führen müßten. Auch mich wollte er zum Profes 
lyten machen, Sch ſtimmte aus guten Gründen nicht 
fü die Neutralität, fondern für die Verbindung Preus 
Gens mit Franfreich. Als mir General Rüchel eine von 
den Mpriaden von Fluafchriften, die zu jener Zeit 
Berlin überficömten und des Königes Syftem untergras 
ben wollten, mitgetheilt hatte; nahm ich Beranlaffungr 
ihm folgenden Brief zu fchreiben : 

Em, Hochwohlgeboren remittive ich mit dem gehors 
famften Danfe die beifommende Flugfchrift, melde 
meinem geringen Ermeflen zu Zolge, vie michtige 
Materie, von welcher die Rede iſt, nicht ganz zu erſchoͤp⸗ 
fen fheint. Sie betrachtet die Verhältniffe, in wel⸗ 

en wir mit Srankreich ſtehen, und die Gefahr, wel 
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che von daher zu beforgen iſt, einfeltig. Mir fcheint 
ed, als müffe auch auf die Verhältniffe und auf die 

- Gefahr Nückficht genommen werden, welche uns bevor⸗ 
fteht, wenn England in dem Beſitz des Ulleinhans 
dels bleibe. — Unftreitig find Frankreich und Engs 
land die Mächte, von deren Allgemalt Europa alles zu 
befürchten hat. Es fann allerdings dahin kommen, 
daß Franfreich, weil es feinen Handel hat, feine Ge 
malt über den ganzen Continent verbreitet, um dadurch 
den englifchen Handel einzufchränfen. Aber England 
ziehet in dieſem Augenblicfe all unfer pecuniäres Ber 
mögen an fi, und bereitet ung auch eine Revolution 
vor. Ungeachtet der Eroberungen, welche Frankreich 
auf dem feften Lande macht, hat England dennoch 
die Dberhand, meil es im Belige des Aleinhandels 
ift, dem einzigen Ziele, nach dem es firebt. Ein 
Staat, mie Frankreich, kann ohne Handel nicht beftes 

ben, Diefen bat es feit dem Jahre 1756 nad) und 
nach ganzlich verloren, Sollte feine Abſicht nicht das 
Hin gehen, durch die Eroberungen auf dem feften fans 
de fih ein Aequivalent zu verfchaffen, welches Engs 
land angeboten werden Fünnte, um diefe Macht zur 
Herausgabe der Inſeln zu bewegen? Die Eroberung; 
in Stalien fihern die Kommunikation mit Bonapaite 
der, wie man fagt, Die Abficht nicht aufgegeben haty 
fih Durch das rothe Meer einen Weg nad) Indien zu 
bahnen. Und follte es für das übrige Europa nicht 
vortheilhaft ſeyn, wenn Frankreich wieder in den Des 
fig derjenigen Ländereien und Handelspläge Fame, die 
ihm vor 1756 gehörten; weil alsdann die Conkurrenz 
im Handel hergeftellet würde ? — Diefe und ähnliche 
Betrachtungen hätte, wie es fcheint, der Verfaſſer der 
Flugſchrift anftellen müffen, um die Frage, melde 
Partei fol Preußen ergreifen ? beantworten zu Fonnen.— ⸗ 
Da der Verfaffer von der Gefahr, die Englands Allein, 



handel Europa vorbereitet, gar nicht fpricht, fondern 
uns nur immer das Schrecfbild der Allgemeinen 
oder Umiverfals Republik vorhältz fo erinnert 
dieß an jene Zeiten, wo man Europa durch die Unis 

verfalsMonarcdhie fihrecfte, die Ludwig der 14te 
zu fliften, die Abficht gehabt haben foll, 

Wenn wir wieder gegen Frankreich auftreten; fo 
mwünfche ich, daß uns Defterreich fein Thereſienſtadt 
en Depot gäbe, zum Unterpfande feiner Treue, — 
Da werden wir bald ſehen wie Oeſterreich denkt. 
Thereſienſtadt, Dresden, Magdeburg, waͤren dann 
die Operations⸗Magazine unſeres linken Fluͤgels; fo 

wie Hameln und Bremen die Operations-Baſis unſe⸗ 

res rechten Fluͤgels. — Die Citadelle von Erfurt 
möchte ebenfalls im unferer Gswalt feyn, und von 

diefem Dffenfiopunfte aus, im Verbindung mit Eger 

uͤnd denen ihrer Lage wegen nicht ganz unmichtigen 
fränfifchen Forts, wie 5. B. Cranach, Fünnte man den. 
Srangofen jedesmal entgegen gehen, und fie, — vers 

laffen von ihren Seftungen, fchlagen. — Ingol—⸗ 

ſtadt, das die Schiffahrt der Donau deckt, fcheint 

mir ein fehr wichtiger Punkt zu ſeyn. — Mich freuet 

es, wenn der brave Sechter dorten Commandant 
wird, — 

Verzeihen Ew. Hochtwohlgeboren diefe meine Bde 

merfungen; fie find einer weiteren Ausführung fähig. 

Sch Bin u. f. w. 
Porsdam den 2gften Mär 1799» 

Daß ich auf diefe Miffive Feine Antwort erhielt, 

verftehet ſich ganz vom felbft. 
Wenn es, zu diefer Zeit, in der Nähe des Könis 

ges Männer gab, welche alle ihre Beredfamfeit aufbos 

ten, den jungen Monarchen zu bewegen, der neuen 

Eoalition beizutreten; fo gab es in feiner Nähe auch) 

Männer, welche diefe große Angelegenheit Preußens 
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mit ruhiger Vernunft prüften und es für ihre Pflicht 
hielten, das Reſultat ihrer Betrachtungen einem Fürs 
ften vorzulegen, der die Wahrheit liebt und fie mit 
MWohlgefallen hört. 

Sch nehme feinen Anftand, hier eine Denkſchrift 
einzurücken, welche den Beitritt des Königes zur Coa⸗ 
lition mit fehr triftigen Gründen befämpft, und auf 
den Derftand und das Gemüth des Königes einen fies 
fen Eindruck gemacht hat. — Es ift mie nicht ers 
laubt, den Namen des edlen Verfaffers diefer Denks 
fchrift der Welt befannt zu machen. Er mag mir vers 
geihben, daß ich fie ohne feine Erlaubniß bekannt mas 
de. Aber die Welt muß es wiſſen, welche wichtige 
Gründe den König bewogen haben, im Jahr 1799 
der Coalition nicht beizutreten, und Franfreichg Unter» 
gang nicht herbeizuführen. Die edle Politif des Koͤ⸗ 
nigs im Jahr 1799 ift nicht mit Edelmuth belohnt wor⸗ 
den. — ch Habe den Muth dieſes zu ſagen, und die 
Nahmelt wird den Much haben, diefen Ausfpruch zu 
wiederholen, — 



Ueber 

Preußens politiſche Lage 

im Anfange des 1799ſten Sahres. 

Die europäifchen Staaten befinden fich feit der frans 
zöfifchen Revolution, und durch die Folge des daraus 
entfiandenen Krieges, in einer bedenflichen Lage. Mans 
cher Staatsmann mag fich felbft öfters die Frage aufs 
geworfen haben: Wie follen wir uns erhals 
ten? Diefe Frage ift allerdings wichtig. Die Forts 
fögritte der Franzoſen find von der Art, daß es dag 

Anſehen dat, als wenn jeder Staat für feine Erhal⸗ 
tun! beforgt feyn müßte, Den Waffen und Grunds 
fü, n der Franzofen koͤnne, meint man, nichts anders 
‚entgegen gefeßt werden, als die vereinigten Kräfte als 
Ver europäifchen Mächte, 

| Die Lage, worin fich Preußen befindet, iſt in vies 
fer Ruͤckſicht nicht minder bedenklich, als die Lage aller 
andern Staaten, Sie verdient wohl näher erwogen 
zu werden, Meine Abfiche iſt, dieſe Erwägung anzus 
fiellen ; in fo weit es meine Kräfte erlauben, Ich bin 
freilich nicht mehr in den Geheimniffen der Politik 
eingeweiht, Diefe Weihe ift aber auch nicht nöthigr 
weil es hier auf allgemeine Grundfäge ankommt, 

Bir ſtehen ganz iſolirt auf dem politifchen Kampfplas 
Be; zwar ohne, Daß wir unmittelbar.bedsoht würden, aber 
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auch ohne Bundesgenoſſen, die uns im Fall der Noth 
kraͤftig beiſtehen koͤnnten. Unſer Buͤndniß mit Rußland, 
welches allem Anſchein nach, mehr auf die polniſchen 
Angelegenheiten, als auf andere Gegenſtaͤnde gerichtet 
war, iſt durch unſere bisherige Weigerung, der Coali—⸗ 
tion beizutreten, fo geſchwaͤcht morden, daß es als 
völlig aufgehoben angefehen werden kann. Unſere 
Derbindung mit Defterreich und England iſt durch den 
DBafler Frieden zu Ende gegangen, Mit den Franzo— 
fen fiehen wir, mie es foheint, auf einem fehr zweidens 

tigen Fuße; der Streit wegen der Inſel Büverich, der 

Vorfall mit Ehrenbreitftein, die ausgefchlagene nähere 

Derbindung mit ihnen, haben das gute DBernehmen 
wit fonderlich befördert. 

Man würde fich jedoch fehr frügen, wenn man. 
dieſe Lage als in einem hohen Grade mißlih anfehen 
wollte, Während ſich Rußland durch feine Nüftungen 
zue See und zu Lande fchmächt, während Oeſterreich 
feine festen Hülfsquellen in dem Zuffande der Unents 
ſchloſſenheit erfchöpftz während beide Mächte ihr gan⸗ 
3e8 Augenmerk auf ihren gemeinfchaftlichen Feind rich⸗ 
ten; Frankreich aber in Italien, in der Schweiz und 
gegen England beſchaͤftiget iſt; gewinnen wir Zeit) uns 
fere Kräfte zu fammlen, und ung in die Verfaffung zu 
fegen, jedem Angriff, er mag fommen, von moher er 

wolle, mit Nachdruck zu begegnen. Es ift daher gut, 
daß wir Feine Werbindungen haben, die uns in vie 
Nothwendigkeit fegen koͤnnten, uns durch Eoftfpielige 
Demonftrationen vor.der Zeit zu entfräften. 

Sch weiß wohl, daß es Männer giebt, die diefen 
Gegenftand nicht aus dem wahren Gefihtspunfte anjes 
hen wollen. Sie behaupten: die Politik der Franzos 
fen gehe da hinaus, alle Staaten, einen nach dem ans 
dern, über den Haufen zu werfen, und ihnen allen 
eine vepublifanifche Negierungsform aufzudringen; die 



Begebenheiten in Sitalien, in der Schweiz und in Hol 
land , gäben davon den überzeugendften Beweis. Gie 
behaupten ferner: daß, menn die Franzofen mit den 
andern Mächten fertig feyn mürden, fie uns daffelbe 
Scickfal zugedacht hätten; daß mir ihnen bei Zeiten 
alle unfere Kräfte entgegen ftellen müßten, um ihnen 
feine Zeit zu laffen, ihr Vorhaben auszuführen; daß 
in dem gegenmärtigen Zeitpunkt, mo Nußland und die 

Tuͤrkei ihnen förmlich den Krieg erflärt haben, wo Des 
fterreich noch ganz bemaffnet ift, und nur das Frühiahr 
abzumarten fcheint, um loszufchlagen; mo das Miß—⸗ 
vergnügen in Stalien aufs höchfte geftiegen iſt; mo es 
fih in Belgien fhon thätlich Außert; in Holland aber 
und jenfeit des Rheins, nur auf Unterflügung wartet; 
dieſe Männer behaupten: der günffige Augenblick fey 
gefommen, wo wir uns erflären, der Verbindung der 
‚bewaffneten Mächte, beitreten, und uns gegen Frank 
reich in Krieg einlaffen zu muͤſſen. 

Hier ift der Ort nit, wo man fich über die ge— 
heimen Triebfedern Diefer Inſinuationen 
aus laſſen koͤnnte. Man mird fich begnügen, das Uns 
‚gegründete diefer Behaupfungen, und die Unzuläfigs 
feit des Schluſſes, der daraus gezogen wird, aus eins 
ander zu ſetzen. 

Daraus, daß fih die Fransofen an denjenigen 
Regenten gerächt haben, von welchen fie gereist und 

angegriffen wurden; Daß fie diefe Regenten aus ihren 
Staaten vertrieben, und diefen Staaten eine republis 
kaniſche Regierungsform gegeben haben, folgt noch 
nicht, daß dieß ein Grundſatz ihres politifchen Syſtems 
fey.ı Es ift vielmehr das gewöhnliche Verfahren aller 
krie sfühtenden Nationen, ihren Feinden fo viel mie 
mö lich zu ſchaden. Daß die Frangofeh diejenigen 
Rezenten, von welchen fie feindlich behandelt worden, 
als ihre befonderen Feinde angefehen haben, iſt eine nes 

Im 
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tuͤrliche Folge der Umſtaͤnde. Ein Volk, welches von 

der monarchiſchen zu der republikaniſchen Regierungs⸗ 
form übergegangen, und eben Deswegen von Monar⸗ 
chen befriegt mird, hat wohl einigen Grund, Diefe 
Monarchen alg feine perfönlichen Feinde zu betrachten, 

Mer bemüher fich nicht, feinen Feind außer Stand zu 

feßen, ibm ferner ſchaden zu koͤnnen? Aber aus eins 
zelnen Fällen fogleich fehließen zu wollen, daß dieſes 
Volk der abgefagtefte Feind aller möglichen Regenten 

fen, heißt in den Wind gefprochen. Als Friedrich IL 

im Anfange des fiebenjährigen Krieges fi) des Kurfuͤr⸗ 

ſtenthums Sachfen bemächtigte, den König von Pohlen 
nach Warfhau trieb, — fein Kand als ein erobertet 

Land behandelte, und den befannten Streifzug in die 
oberdeutfchen Kreife durch den General Meyer unterneh⸗ 
men ließ, hätte man mit gleichem Nechte fagen koͤnnen: 
Der König von. Preußen fey der erflärtefte Feind aller 
Kurfürften und der gangen Reichsverfaſſung. ar 

Has die Frage anbetrifft, ob wir Gründe haben, 
uns gegen Frankreich in Krieg einzulaffenz fo muͤſſen 
wir unterfuchene I. Was für Abfihten Frankreich bei 
den Borfällen in Italien und im Süven überhaupt 
haben fönne ? II. Ob die nördlichen Gegenden Detitſch⸗ 
lands ein gleiches Schickfal zu befürchten haben? TER 
Don welchen europäifchen Mächten wir einen mächtis 
gen Beiftand zu erwarten haben, und ob wir uns auf 
diefe Mächte mit Zuperläffigkeie verlaffen koͤmen? 
IV. Ob Krieg überhaupt das wahre Mittel ſey, den 
Zortfchritten der Franzoſen Einhalt zu thun? V!D6 

unterliege? und VI. endlich, ob wir von den frarsdfs 

4 

es unferm Intereſſe angemeffen fey; daß Franireich \ 

ſchen Grundſaͤtzen ſo viel zu befuͤrchten — ale. 
man behaupten will? 

Alle dieſe Fragen wollen wir nun zu beantworten —* en. 
I. Wenn man. die: politifchen Operationen Der 



Franzoſen ie dem Süden genau erwaͤgt; fo find ihre 
Abfichten nicht zu verfennen. Das mitrelländifche Meet 

iſt für fie von der aͤußerſten Wichtigkeit. Sie beſitzen 

einen Theil der Kuͤſten deſſelben, und ihr ganzer Han⸗ 
del nach Italien und der Levante wird durch ihre mit— 

taͤglichen Provinzen, vornehmlich durch Marſeille, getrie— 
ben. So lange die Englaͤnder in dieſem Meere einen 
activen Handel haben; ſo lange faͤllt dieſe Conkurrenz 
den Sranjofen aͤußerſt beſchwerlich. 

In Kriegeszeiten finden die brittiſchen Krieges⸗ und 
Kaperſchiffe an den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres 
uͤberall ſichere Zufluchtsr Häfen, von wo aus fie nicht 

allein die unentbehrliche Zufuhr des Getraides aus Sis 
cilien, und den afrifanifchen Küften, den mittäglichen 
Provinzen Frankreichs abfhneiden, fondern ihren ganz 
zen Handel in diefem Meere zu Grunde richten. Dies 
fes in der Folge den Engländern unmöglich zu machen, 
ft der Zweck aller Unternehmungen der Franzoſen in 
Stalien. Auch fcheint die Erpedition nad) Aegypten 
mit dieſer Abfiht im genaueften Zufammenhange zu 

ſtehen. Wenn die dafelbft anzulegenden Kolonien Des 
fand’ gewinnen, und Der indifhe Handel feinen ches 

maligen Weg über Alexandrien nehmen koͤunte, wähs 
rend die Häfen des mittelländifchen Meeres den Engs 

ländern verfchloffen blieben; fo würde dieß ihrem Hans 
del eine toͤdtliche Wunde beibringen. Die Baummwels 
len» Manufalturen allein, wodurch England ganz Eus 
ropa in Contribution fest, würden durch Die Schwies 

rigkeit, das rohe Material aus der erſten Hand zu bes 
fommen, einen unermeßlichen Verluſt leiden, 

II. Mit den nordifhen Meeren find-die Umſtaͤude 

ganz anders befchaffen. Hier haben die Länder an Der 
Nord⸗ und Oſt⸗See Schiffahrt, Handlungsgeiſt, Ins 
duftvie, folglich Reiz genug, ihre Produkte auszufühs 
ren, und fich die fremden felbft zu holen; dort wird 

1. Band, 5 
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der Eins und Ausfuhrs Handel, Durch eigene Schiffe, 
mit unendlich mehr Bortheil für die Franzoſen getries 
ber. Hier finden die Produkte der Franzöfifchen Ins 

duſtrie nicht viel Abnehmer, weil, wenigſtens die uns 
entbehrlichſten überall, und die des Luxus in den mei— 

ften Gegenden fabriziet werden : dort ift ihr Abfag ohn⸗ 
geachtet der englifchen Confurrenz von der Außerften 
Wichtigkeit. Hier find ihnen die nördlichen Meere zu 

entlegen; fie müßten längs der englifchen Küften fegeln, 
und ihre Schiffe der Gefahr ausfegen, genommen zu 
werden; dort liegen ihre vorzüglichften Häfen am Mees 
re felöft ‚ und ihre Küften umfaffen einen großen Theil 
diefed großen Landſees. Hier gehet der Handel mit 
Sranfreich, felbft in Kriegeszeiten durch neutrale Schifs 

fe ungehindert feinen gewöhnlichen Gang; dort ſtockt 
et, fo bald eine englifche Flotte im mitteländifchen 
Meere erfheint, und fo lange Kaperfchiffe in den dors 
tigen Seeplägen ausgerüftet werden Fönnen, Iſt es 
tun ein Wunder, daß die Franzofen alle mögliche Mits 
tel angewendet haben, den Einfluß der Engländer auf 
alle an das Mittels Meer grängende Laͤnder zu vernich⸗ 
ten, und ihnen die dortigen Haͤfen zu verſchließen? 
Was koͤnnten ſie aber in Norden ſuchen? Gewiß nicht 
Schiffahrtsvortheile, nicht einen Allein s Handel, der 
ſich hier nicht, wie in den kleinen italiänifchen Staa 
ten durch Gemalt erzwingen ließe, und beftändig durch 
die Engländer geftört werden koͤnnte. Man würde als 
fo feht unrecht aus den Vorfaͤllen in Stalien fließen, 
daß Deutfchlands nördliche Gegenden daſſelbe Schick 
fal zu befürchten haben 

III. In Anfehung der dritten Frage muß bemerfe 
werden, daß Rußland, Defterreich und England dies 
jenigen Mächte find, mie welchen wir ung gegen Franfs 
reich verbinden fünnten, und bon welchen wir voraus⸗ 
fegen wollen; daß uns Rußland Hülfsoölfer, Defters 



zeich eine mwirffame Diverfion, und England das bes 
nöthigte Geld anbieten würden. Nur fommt es dars 
auf an, ob wir ung auch auf dieſe unfere vermeintkis 
en Freunde verlaffen koͤnnen? 

1) Rußland, das Neich der Nevolutionen, to 
jede Regierung gemwaltfamer Weife, entweder ihren 
Anfang oder ihr Ende nimmt, wo eben Deswegen Feine 
feften Grundfäge zu erwarten, mo die politifchen Ders 
hältniffe fih mit jevem neuen Negenten verändern; 
Rußland, das ſich unüberwindlich dDünft, weil es Tuͤr⸗ 
fen und Pohlen gefchlagen hat, das feine Huͤlfsquel⸗ 
len als unerfchöpflich betrachtet, weil es fo viel Geld 
haben fann, als Papier und Druckerfchwärze im Lande 
zu haben find; Rußland wäre eine von den Mächten, 

mit welchen wir uns gegen Franfreich verbinden follten ? 
Was wir, dem Anfchein nach, am nöthigften braus 

hen, fehle den Ruſſen ſelbſt; namlich Geld. Nies 
als Truppen fünnen fie ung überlaffen. Nun ift die 
Frage: auf welche Art und Weife fönnen mir dieſe 

gebrauchen? Bei der Armee als ein Hulfs s Korps? 
Ihre Langfamkeit ift befannt; die erſte Campagne würs 

de verfloffen ſeyn, ebe fie fich in Bewegung gefegt haͤt⸗ 

ten und anfommen fönnten. Zur Befasung der neuen 

Provinzen, die wir in feinem Falle entblößen Fönnten ? 
Dieß würde fehr unpolitifch gehandelt feyn, Rußland 

würde uns ohnfehlbar Gefege vorfhreiben wollen, und 

fönnte uns fogar verhindern, einen vortheilhaften 
Frieden zu fließen, Es würde eben fo gut feyn, als 
wenn wir Echlefien an Oeſterreich in Verwahrung ge⸗ 
ben wollten. 

Ich begreife überhaupt nicht, wie, menn man den 
perfönlien , von Launen und Kapricen zufammenges 
festen Charakter des ruffifhen Kaifers fennt, man ihn 
als einen fihern Bundesgenoffen vorfchlagen kann. 
Wer verbürgt uns denn, Daß es ihm nicht mit einmal 

5 * 



einfalle, wegen eingebildeter Geringſchaͤtzung feiner 
Truppen, oder aus einer eben ſo unbedentenden Urſa⸗ 

‘che; fie zurückzuziehen? Wer verbürgt uns, Daß bei 
einem Nesierungswechfel, er mag entfiehen, aus mwels 

cher Urſache er wolle; der neue Negent diefelbe Dens 
fungsart beibehalten, und die bisherigen Maaßregeln 
fortiegen werde? Wer giebt ung Sicherheit, daß nicht 
Umstände eintreten fünnen, wo Paul I. feine Truppen 
im Innern des Reichs felbft braucht, und daß uns dies 

fe nicht, mie im Jahr 1762 geſchah, verlaffen ? Bon 

Rußland haben wir Feine ſichere Hülfe zu erwarten. 
2) Das Haus Defterreih muß uns als feinen nas 

‚türlichen Feind anfehen. Es bherrfchte ehemals - in 
Deutſchland; nun theilen wir feinen Einfluß, und 
find immer bereit, uns feinen Anfchlägen zu widerſetzen. 
Schleſiens Eroberung, wodurch wir mächtig geworden 
find, bat Defterreich in eben dem Berhältniffe ges 
ſchwaͤcht, in welchem wir an Kraft zugenommen haben. 
Seine Abfichten auf Bayern haben wir allein vereitelt. 
Seinen Eroberungen in der Türkei bat es durch unfere 
berosffnete Mediation von Reichenbach wieder entfagen 
müffen, und dem Frieden zu Bafel fchreibt es alle Uns 
fälle zu, die es erlitten, alle Demürbigungen, welche 
es ſich hat gefallen laffen müffen, Wie viel Gründe 
uns zu haffen, und unfern Untergang zu mwünfchen ? 

Die Defterreicher ſtehen zwar jegt mit Sranfreich 
in einem fehr kritiſchen Verhältniffe; fie find in Deutſch⸗ 
land und Stalien zwar noch bewaffnet; jedoch: ohne 
‘wirklich im Krieg begriffen zu ſeyn; fie unterhandeln 

noch; aber melche Sicherheit haben mir denn, "daß. 
fie nicht unfern Beitritt zur Coalition bloß als ein Mit 
tel gebrauchen werden, die Franzofen über die flreitis 

gen Punfte des Friedens zu Campo Formio nachgiebis 

‚ger. zu machen? daß fie nicht unſere Neutralität, und 
die Vortheile, die fie uns gewährt, während fie mirten 



im Frieden alle Lalten des Krieges fragen müfen, mit 
Eiferſucht und Furcht anſehen? daß fie nicht wuͤnſchen, 
uns in Krieg verwickelt zu teiffen, um. uns verlaffen zu 
fönnen ? 

Haben fie denn nicht bei dem legten Friedensſchluß 
das deutſche Reich feinen eigenen ‚Kräften überlaffen, 
und ohne Zuſtimmung der Stände, den Franzoſen eine 
Reichs-Feſtung übergeben? Haben fie fich nichts in 
Anfehung des Königs von Neapel vorzumwerfen, der 
Doch wahrlich ihrer Unterflügung gewiß, oder ein Thor 

ſeyn mußte, fi) in den gefahrvollen Kampf allein eins 
zulaffen ? Und wir follten uns auf Defterreih vers 
laffen ? | 

Würde denn der Traftat, den wir mit den Defters 
reichern fchließen fönnten, fie feſter binden, als der 
den fie mit Neapel gefchloffen hatten; fefter, als uns 
die Pillniger Konvention gebunden hat? und wenn fie 
uns eben dDiefelben Gründe vorlegten, Die wir nach dem 
Basler Frieden befantıt machten, mas würden wir antz 
mworten fünnen ? Nichts! Wir müßten fhweigen, Den 
Krieg allein fortfegen, oder einen ſchimpflichen Fries 
den machen. 

Nie ift die öfferreichifche Politik offen und gerade, 
fondern beftändig mit Nänfen und Hinterliit verbunden 
geweſen; die Defterreicher haben beftfändig einen -des- 
sous des Cartes. Die Gefhichte hat Beifpiele genug 
aufzumeifen , welche dDiefe meine Behauptung befräftis 
gen. Wir müffen uns verfichert halten, daß die Des 
fterreicher feine Gelegenheit verfäumen werden, ung zu 
ſchaden; daß fie es als das Meiſterſtuͤck ihrer Polirif 
anfehen würden, wenn fie uns durch eben diejenige 

Nation, die an der Erhaltung unferer Macht das meis 

ſte Intereſſe hat, unterdrüct feben Fünnte, Wir wiſ—⸗ 
fen aus Erfahrung, daß fie fih nie verpflichtet halteny 
Abtretungen oder Entfagungen, fie mögen von Frie⸗ 

- 
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densſchluͤſſen oder andern Vergleichen herruͤhren, als 
guͤltig anzuerkennen; Daß fie ihre Anſpruͤche auf ehe—⸗ 
maligen Beſitzungen nie haben fahren laſſen, und nur 
beſtaͤndig auf Gelegenheit warten, fie mit Erfolg gel 

tend machen zu fönnen; daß fie nie die Hoffnung aufs 
gegeben haben, einft wieder zu dem Befig Schlefieng 

zu gelangen; und daß ihre ganze Politik vorzüglich auf 
diefen Gegenftand gerichtet iſt. 

Wir wollen aber annehmen, daß Defterreich aufs 
richtig zu Werfe gehe, eine wirkſame Diverlion mache, 
und feine Pflichten als Bundsgenoffe treulich zu erfüls 
len gedenke. 

Sind venn Defterreiche Kiunngeh in folder Vers 
faſſung, daß fie einen neuen Krieg aushalten fönnen ? 
Menigftens laffen die Maaßregeln, die fie in Anfehung 

ihrer Banke genommen haben, es nicht vermuthen. 
Iſt es endlich auch nicht wahrſcheinlich, Daß die franz 

zöfifchen Armeen dasjenige Afcendant, welches fie über 
die öfterreichifchen Truppen im letten Stiege falt bes 
ftändig gehabt haben, noch ferner behalten, und fie 
bis unter die Kanonen von Wien zurück drangen füns 
nen? Wenn man bedenft, wie es mit den Öfterreichis 
fhen Truppen nach fo vielen unglüclihen Campagnen 
ausfehen mag; fo fcheint diefer Fall mehr, als mögs 
fig. Würden fie alsdann nicht gezwungen feyn, eis 
nen Seyarats Frieden zu Tchließen, und ung allein auf 
dem Kampfplatz zu jaffen? 

Gefegt aber, das Kriegesgluͤck verliche endlich die 
Franzoſen; fie würden aus ganz Sitalien, aus Belgien 
und auch jenfeits des Rheins in ihre alten Grenzen zus 
ruͤckgeworfen, und genoͤthiget, den Frieden zu erbits 
ten; was hätten wir dabei gewonnen? Alle unfere 
Kräfte hätten wir angefivengt, einen Staat, den mir 
beſtaͤndig als feindlich anſehen muͤſſen, zu ſeinen alten 
Beñitzungen, vielleicht zu neuen Eroberungen, und 
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mie denfelben zu feiner ganzen vorigen Macht gu vers 
helfen; fürwahr! wir würden bald Urfache haben, uns 
fere Großmuth zu bereuen! 

Zwiſchen benachbarten Staaten giebt es gemiffe 
Derhältniffe, die aus ihrer geographifhen Lage, aus 
dem mechfelfeitigen Einfluß, den jeder auf des andern 
Wohlfahrt und Sicherheit hat, entfpringen, Die, fo 
lange als diefe Staaten aufrecht flehen, ihrer Natur 

nach unveränderlich find, und ſich nur felten auf kurze 

Zeit durch befondere Umftände modifigiven laſſen; Vers 
hältniffe, woraus der allgemeine Grundſatz ihres polls 
tifhen Syſtems, der nie ohne Gefahr außer Achr ges 
laffen werden fann , bergeleitet werden muß. Go if; 

feit der Eroberung Schlefieng, und der daraus in Der 
Folge entftandenen Begebenheiten, für Preußen die 
Nothwendigkeit eingetreten, fich alen DVergrößerungen 

Defterreichg, wodurch es ung iu fehr überlegen werden 

fönnte, zu widerſetzen. Dieß ift ein Grundfag, auf 

welchem Preußens Politif beruhen muß. Don der Bes 

folgung dieſes Grundfaßes hängt Preußens Daſeyn 

ab. Und nun, da Defterreih Demüthigungen, Uns 

fälle und Entfräftung erlitten hat, ung Daher weniger 
furchtbar geworden ift, und wir wenigſtens von diefer 

Seite eine Dauerhafte Ruhe erwarten koͤnnen; nun fols 
ten wir ing Feld rücken, und mit Aufopferung unſe— 
rer eignen Kräfte Defterreich wieder empor zu heben 
fuchen ? Dieß wird ung wohl Niemand, der uns nicht 

als Lehrlinge in der Politif anſiehet, zumuthen wollen. 

Das, was wir bisher entwickelt, ift, fagt man, 
das alte Syſtem, welches auf die jeßigen Umftände 
nicht mehr paßt, Ein Syſtem aber; welches auf noth— 
wendigen Grundfägen beruhet, paßt beſtaͤndig; man 
muß es nur den Umſtaͤnden anpaſſen wollen. Durch 
das alte Syſtem find wir mächtig; und von ganz Euros 

pa geachtet worden. Wohin hat uns das neue, wel⸗ 



ches mit der Pillnitzer Konvention feinen Anfang, und 
mit dem Dafeler Frieden fein Ende nahm, in fo furs 
jer Zeit geführe? Man frage nur den Staats» Schaks 
Miniſter, namlich den Herrn von Blumenthal! 

3) Englands Schäße und Geewefen, wodurch es 
fo mächtig auf Europa wirkt, haben allein ihre Grunds 
lage in dem National: Handel, welcher der einzige Ges 
genſtand der englifchen Politif gerorden if, Sie 96 

het da hinaus, ganz Europa mit den nunmehro fo uns 

entbehrlich gewordenen indifhen Produften, allein zu 
verfeben, und denjenigen Staaten," die durch ihre Ofks 

und Weſt-Indiſchen Befißungen mir England in: Conz 
kurrenz treten könnten, dDiefen Handel gu entziehen, Seit 
der Entſtehung ihrer Seemacht, ift dieß der Haupts 
zwec aller Unternehmungen der Engländer gemwefen, 
Frankreich allein konnte ihnen im diefer Ruͤckſicht Hin⸗ 
derniffe in den Weg legen. 

£udiwig der Igte, dem Frankreih Handel und 
Seemacht zu verdanken hat, wurde daher gar bald der 
einzige Gegenftand ihrer Eiferfucht und ihrer Intriguen 

in allen europaͤiſchen Cabinettern. | 
Seinen Ehrgeis wußten fie fehr gut zu ihrem Vor—⸗ 

theil zu gebrauchen. Allgemeine Monardie, 
wonach er trachten follfe, war Das Schreckenbild, das 

fie allen Staaten vorhielten, um fie gegen Sranfreich 
aufzuheben, Vorzüglich wußte Wilhelm von Dranien 
ſich dieſes Vorwands meifterhaft zu bedienen, Durch 
Diefe Borfpiegelungen bintergangen, ließen fi) beſtaͤn⸗ 
dig Holland, Spanien, das deutfche Neih und dag 
Haus Defterreich als blinde Werkzeuge zu Englands 
Größe gebrauchen. Aber erſt während des fiebenjähris 
gen Krieges gelang es den Engländeri, die Seemacht 
und Den Handel dee Frangofen zu gerflören. Cie ga⸗ 
ben ihnen zwar Pondicheri und die Inſel Martinique 
zuruͤck; aber in den Vorwürfen, Die deshalb den Fries 



ER , tigen 

denss Unterhändlern dffentlich gemacht wurden, iſt der 
Seit der Ration und der „Panptgegenfia ind ihrer ee 
tif nicht zu verfennen. - Während des letzten amerika 

nifchen Krieges fam die feangöfifche Seemadt * 
ſo weit, daß ſie den Englaͤndern die Spitze bieten, ſie 
zu einem, England unvortheilhaften Frieden, und zur 

Anerkennung der amerikaniſchen Unabhaͤngigkeit zwin⸗ 
gen konnten. Die Eiferſucht der Engländer war aufs 

höchfte geftiegen, als die franzöfifche Nevolution aus; 
brach.  Diefe Begebenheit war ihnen um fo erwünfchs 
ter, da fie hoffen Fonnten, Die Nation würde fih durch 
innere Kriege ſelbſt aufreiben, und ihnen Gelegenheit 
geben, ohne Mühe, ohne die aeringfte Aufopferung zu 
ihrem Zwecke zu gelangen, Als aber die demokratiſche 

Barthei die Oberhand behielt, folglich an Feinen bürz 
gerlichen Krieg zu denfen war; fo wurden die benachz 
barten Mächte Frankreichs wiederum alg Werkzeuge 

gebraucht, die geheimen Entwürfe der Engländer zu 
befördern. Nie waren ihre Sintriguen in allen Cabis 
nettern thätiger gewefen, Allgemeine Monarchie war 
es nicht mehr, was den Continental: Mächten vorge 
fpiegeit wurde, — 

Die Gefahr aller Thronen, durch die Verbreitung 
des demokratiſchen Geiftes und der franzöfifchen Grunds 
füge, die daraus hergeleitete Nothwendigkeit, für eis 
gene Sicherheit zu Fampfen; dieß war jet das Schrefs 
kenbild, wodurch Regenten beivogen wurden, fich ſelbſt 
und die Wohlfahrt ihrer Voͤlker aufs Spiel zu ſetzen, 
um England zu der allgemeinen Derifchaft des Meeres 
zu verhelfen, und den ungetheilten Handel Euroveng; 
den es leider nun befißt, in feine Hände zu bringen. 
Schon mandes regierende Haus ift das Dpfer ihrer 
Dorfpiegelungen geworden; aber was fümmert fie 
das? Wenn fie nur augenblicklich den Franzoſen neue 
Teinde verſchaffen und fie dadurch abhalten Eönnen, 



- an der Herftellung ihrer Seemacht zu arbeiten, fo ms 
gen Negenten und Monarchien zu Grunde gehen; bleis 
ben doch die Unterthanen, und in ihnen die Abnehs 
mer der englifhen Handels; Produfte, 

Es ift gar nicht zu zweifeln, daß fie aus den Vor⸗ 
fällen in Stalien Gelegenheit nehmen werden, ihre 
Sorgfalt für die Wohifahrt aller übrigen europäifchen 
Mächte zu verdoppeln. Nun kommt eg; — werden 
fie fagen, auf Europens allgemeine Sicherheit und 
die Erhaltung der einzelnen Stoaten vorzüglich an: 
Nun har jeder, der fich nicht den Franzoſen mit’ allen 
feinen Kräften widerſetzt, das Schickſal Neapels und 
Sardiniens zu erwarten; nun verfprechen wir alle un? 
fere Schaͤtze mit denjenigen zu theilen, die mit ung 
gemeinfhaftlihe Sache machen werden, Dieß heißt 
mit andern Worten: Wir laufen Gefahr, aus allen 
Handelsplägen des mitteländifhen Meeres vertrieden 
zu werden, und in Italien den Abſatz unferer Fiſche— 
reien und Manufakturen, zugleih auch Den eintrag; 
lihen Zandel nach der Levante zu verlieren. Eilet 
uns zu Hülfe, fchonet feine Koſten; mir wollen Euch 
einen Eleinen Theil des Goldes zufommen laffen, 
den der Handel mit Euren Staaten uns eingebradt 
hat; ſcheuet Feine Gefahren; Neapel und Sardinien 
find swar unfergegangen, es lag aber nicht an ung, 

fondern an ihren ſchlechten Maaßregeln; diefe werdet 
ihr beffer zu nehmen mwiffen, ihr feyd außerdem mädtis 
ger, und Fönnet es länger aushalten, Sollte alles 
unglücklich ablaufen, fo Baben wir noch in Ham pton⸗ 
court *) Zimmer übrig, mo wir Euch aufnehmen 

*) „Bekanntlich befand ſich zu der damaligen Zeit der Erbs 
s fatthalter von Holland mit feiner ganzen Zamilie in 

„Hamptoncourt! Daß in der Folge der Zeit dieſes Schloß 



werden. Fir Eure Söhne und Brüder ift auch ges 
forgt; diefe können in Öfierreichifche oder ruffifche Diens 
fe gehen; denn bei unferem Militair wird Fein Frem⸗ 
ver angefeät. u | 

In Rückfiht des Geldes, welches die Engländer 
etiva verfprechen Fünnten, ließe fih noch fragen, ob 
fie ed immer werden geben fönnen, oder geben mols 
len ? Iſt es denn nicht möglich, Daß das Parlament 
endlich die ungeheuern Koften des Krieges müde werde, 
dem Minifter die nöthigen Summen verfage, und ihn 
Dadurch zwinge, Frieden zu machen? Darf er zu feis 
ner Rechtfertigung, der Nation die geheimen Abfichs 
ten des Krieges vorlegen, ohne zugleich dadurch den 
Alliirten den Schleier, der ihre Augen bedeckt, abzus 

nehmen und dag ganze Gebäude der englifhen Politik 

niederzureißen ? Iſt es nicht möglid, daß der Minis 
fier einmal feine Popularität die Mehrheit der Stim⸗ 
men im Parlament oder im geheimen Rath) verliere, 
daB der König, wie es öfters gefchehen iſt, ſich aends 
thiget fieht, aus der Oppofitions: Parthei neue Minis 
fter zu wählen? Würden diefe nicht, um ihr Zinfehen 
zu behaupten, gezwungen feyn, den vorigen Manfres 
geln entgegen zu handeln, folglich einen Separat;s Fries 

den zu fchließen, und die Alliirten in den Fall fegen, 
fi, fo gut wie möglih, heraus zu wickeln? 

Giebt es feine Deifpiele in der Gefhichte, daß 
England feine Alliirten verlaffen habe, fo bald es die 
Vortheile, die es fich von dem Kriege verfprochen, ers 
langt hatte? — i 

Die englifche Flotte, die in der Oſtſee erfcheinen 
ſollte, um Rußland zu zwingen, mit dem Türken Zries 

„noch für eine größere Dnaftie Hätte der Zufluchts⸗Ort 

zn werden können; — daran kann man nicht ohne Schau⸗ 

„desn gedenken 1 
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den nach dem Status quo zu machen, und nicht er⸗ 
fhien, um den Handel mit Rußland nicht zu verlies 
ven, ift denn doch wohl ein neuer Beweis der punis 
fhen Treue der Engländer? Hatten fie Diefen Beweis 
nicht auch fchon im Laufe des firbenjahrigen Krieges 
gegeben? Schloffen die Engländer nicht Frieden mit 
Sranfreich, ohne Preußens mit einem Worte zu gedens 
fen? Berfagte uns nicht der neue Minifter, Eord Bute, 
alle Subfidien ? Ließ er nicht der Kaiſerin M. Theres 
fin, Schlefien, was in unfern Händen war, als ein 
Unterpfand einer Verföhnung mit England anbieten ? 
Lieb er nicht dem ruſſiſchen Kaifer Die Gewährleiftung 
des Königreichs Preußen, wenn er den’ Krieg gegen 
ung fortfegen wollte, verfprechen? 

Dieß find, glaube ich, Gründe genug, den Beis 
fritt zur Coalition abzulehnen; es giebt aber noch 
triftigere, und ich komme jest auf die vierte Fra— 

ge, ob nämlich Krieg das wahre Mittel fey, den Forts 

fhritten der Franzofen Einhalt zu thun ? 
IV. Die Erfahrung hat diefe Frage langft entfchies 

den, Wenn die Gewalt der Waffen ohne Erfolg ge 

wefen ift, als Holland, Spanien, Sardiniem Preußen, 
Das deutſche Reich, England und Defterreich , mit vers 
einigfen und ungefchwächten Kräften, auf Franfreich 
losgingen, während daffelbe mit Roth, Elend, Zmwies 
tracht und Anarchie im Innern zu’ Fämpfen hatte; 
was wuͤrden fie ausrichten, da vie beiden letztern 
Mächte allein und ziemlich erfchöpft auf dem Kampfs 
plas ſtehen, und die drei erften zu Gunſten Frank⸗ 
veichs bewaffnet find; da die Nation von ihren innern 
Uebeln meiftentheils befreit ift, und in ihren Erobe— 
zungen neue Hülfsguellen befigt ? Nach den erſten Auss 

brühen der Revolution war Frankreich mit fich feldft 
fo befchäftiget, daß es ſich wenig um auswärtige An⸗ 
gelegenheiten befümmers hätte, wenn es durch Die 



combinivten Mächte nicht wäre gereist und. angegriffen 
worden, Gefränfter Nativnalfiolg und die Nothwens 
digkeit, fich zu vertheidigen, wendeten das Augens 
merf der Franzoſen von den innern auf die ausmwärtis 
gen Verhältniffe, Se fehwächer die Nation damals 

war, je weniger Vertheidigungsmittel fie befaß, defts 
mehr wurden ihre legten Kräfte angeſtrengt, deſto hoͤ⸗ 
her ſtiegen Enthuſiasmus, Verzweiflung, Rachbegier⸗ 
de. Die Folgen ſind bekannt! Wuͤrde es denn nicht 
einer vernuͤnftigen Politik angemeſſener ſeyn, dem 
Feuer — welches das halbe Europa bereits verzehrt 
hat — alle brennbare Materie zu entziehen? Wuͤrde 
es nicht rathſamer ſeyn, die Franzoſen innerhalb der 
Grenzen der Republik ihren Taumel ausbrauſen zu 
laſſen, ſtatt ihnen Gelegenheit zu geben, noch mehrere 

Voͤlker mit ihren Grundſaͤtzen und Geſinnungen anzu⸗ 
ſtecken? 

Nach den Regeln der Weheſcheinlichteit und den 
Beiſpielen der Geſchichte iſt der allgemeine Friede das 
Grab der franzoͤſiſchen Größe, und vielleicht der Nes 

publik, Wenn nach dem Frieden eine halbe Million 
‚freitbarer Männer ind Innere des Reichs zurückgefoms 
men feyn wird; Männer, die feine andere Subordis 
nation, als die militairifche, Feunen, und davon der 

größte Theil, zu feinem ordentlichen Gewerbe mehr 
gewöhnt, Unruhe: und Aufruhr ; Stiften als ein eignes 
Nahrungsmittel anfehen. Wenn die Armee die ihr 
‚verfprochenen taufend Millionen verlangen wird; wenn 
die Chefs ſich genöthiget glauben, vdieß Verlangen zu 
unterfiügen, und unter dieſem Vorwande fi) Anbang 
verfchaffen und ehrfüchtige Pläne enttworfen werden; 
wenn man die bisherigen Gelderpreſſungen oder gesmuns 
gene Anleihen nicht mehr mit der Nothwendigkeit des 

Krieges wird entſchuldigen koͤnnen; mern man einen 
regelmäßigen Steuer» Fuß wird einführen wollen, and 

\ 



dem Volke, welches bisher wenig, oder nah Willkuͤhr 
oder gar nichts besahlete, anfehnliche Schasungen aufs 
legen und mit Strenge wird eintreiben müffen; dann 
werden Mißvergnügen, Zwietracht, Aufftand herr⸗ 
ſchen, bürgerliche Kriege entfiehen, eroberte Provins 
zen abfallen; dann wird Frankreich von feiner Höhe 
fo geſchwind herabftürgen, als es hinauf geſtiegen ift! 

Dieß iſt der Zeitpunft, deſſen Eintritt die Mächte, 
welchen Frankreich fo furchtbar fcheint, Durch den 
Frieden befchleunigen müßten, flatt ihn durch feinds 
liche Demonftrationen und Thätlichfeiten zu entfernen. 
England, man fann es nicht zu oft wiederholen, Engs 
land ift ed allein, welches feinen politifchen Grunds 
fägen getreu, nur auf Mittel finnt, die Franzoſen auf 
dem feften Rande zu befchäftigen, um ihr Augenmerf 
von dem Seewefen abzumenden. 

Und dennoch giebt ed Staatsmänner, die ſich vers 
leiten laffen, das wahre Intereſſe der ihrer Sorge ans 
vertrauten Staaten zu erkennen, und diefen verhängs 
nißoollen Krieg zu münfchen ? 

V. Was würden diejenigen antworten, die fo laut 
fhreien, daß die Vorfälle in Italien ein Vorfpiel des 
uns bevorftehenden Schicffals find, wenn man ihnen 
fagte: Wir müffen ung eiligft mit den Franzoſen ver; 
binden. Denn ſo bald die Foalifirten Mächte mit ihs 
nen fertig feyn werden, wird Die Reihe an uns foms 
‚men. Defterreih bat Urfach genug, unfere Vernich⸗ 
tung zu wuͤnſchen, und feine Aliirten werden nichts 
damwider haben; England, um feine natürlichen 
Bundesgenofien noch fürchtbarer zu machen, und eis 
‚nen mächtigen Nachbar von den hannöverifchen Grens 
zen zu entfernen; Rußland, um ſich des Königs 
reich$ Preußen zu bemächtigem, und fich immer mehr 
laͤngs den Küften der Oftfee augzubreiten. 

Es iſt in der That feine unmwichtige Trage, ob es 



unſer Intereſſe ſey, daß Frankreich unterliege, Der 
Fall ſcheint zwar nicht wahrſcheinlich, iſt aber auch 
nicht unmoͤglich. Und wenn Frankreich unterlaͤge? 

Wenn es den koaliſtrten Mächten gluͤcken follte, 
die Monarchie in Frankreich wieder hersnftellen, und 
das ehemals regierende Haus, welches nicht fonderlih 
mit und zufrieden ſeyn kann, auf den Thron zu fegen, 
oder auch nur die Republik fo zu ſchwaͤchen, daß fie 
fi) nicht mehr in auswärtige Angelegenheiten mifchen 
dürfte; was würden wir für eine Rolle fpielen ? 

Wahrlich eine fehr unbedeutende und mißliche Nols 
le — Bir würden genöthiget ſeyn, entweder allen 
Uebermuth / alle Anfchläge der Defterreicher auf Bayern, 
auf die übrigen deutſchen Fuͤrſten, auf uns felbft, rus 
big zu erdulden, oder es mit den beiden Kaifers Hös 
fen zugleich aufzunehmen, ohne von irgend einem Als 

liirten einen wirffamen Beiftand erwarten zu koͤnnen. 
Ob wir dieß mürden lange aushalten fönnen, mögen 
diejenigen entfcheiden, die mehr Gelegenheit als ich 
haben, unfere Staats; Kräfte zu berechnen, 

Hier find aber noch mehrere Umfiände in Betrach⸗ 
tung zu ziehen, die nicht minder wichtig und auf 
Dreußens Finanzſyſtem einen wefentlihen Einfluß 
haben. 

England, welches nunmehr den ungetheilten indis 
fhen Handel befigt, und deffen Produfte um 300 p. C. 
vertheuert hat, führt den Krieg mit unferm Gelde, 
Man hat berechnet, daß nach einem fehr mäßigen Ans 
fchlage jaͤhrlich 126 Millionen aus Deutfchland allein 
für Kaffee nah England gehen; zu dieſer Summe tras 
gen wir nicht wenig bei; man beobachte nur den Wechs 
felfurs von Berlin auf London, der für Briefe a zwei 
Monat Sicht, feit dem Kriege nie unter 7 p.C. ger 
weſen ift, fo, daf wir, außer dem vertheuerten Eins 
kaufspreis, noch etwas mehr als 24 p- C. anwenden 



müffen; bloß um dort bezahlen zu Fünnem Giebt 
es wohl einen flärferen Beweis, ‚daß die Handels; " 
Bilanz uns nachtheilig iſt? Würde fie es nicht ims 

mer bleiben, wenn die Concurrenz von Frankreich und 

Holland nicht mehr fkatt finden follte? Wird dieß aber 

nicht ohnfehlbar gefhehen, wenn Frankreich fo herun⸗ 

ter kaͤme, daß es fich alle Friedensbedingungen der 
Engländer müßte gefallen laffen? ; 

Frankreich felbft hat nicht weniger Gründe, die Ev 
Haltung unferer Macht zu wuͤnſchen. Man kann nicht ohne 
Partheilichkeit den Männern, die jetzt an der Spitze der 

fran zoͤſiſchen Negierung leben, Klugheit, politifche Kennt 
niffe und richtige Beurtheilung ihres wahren Intereſſe 
abſprechen. Sie müffen fühlen, daß der gezwungene 
Zuftand, in welchem fie ſich befinden, nicht immer 
dauern kann; Daß fie, nach dem allgemeinen Frieden; 
der doch: einmal twieder hergeftellt werden muß, Nude‘ 
von außen bedürfen werden; um durch innere Einrichy 
tungen die Wunden des Krieges zu heilen, und alle 
Zweige der Staatsverwaltung in eine beffere Verfaſſung 
zu ſetzen. Welche Macht auf dem feften Lande iſt beffer, 
als Preußen, durch feine geographifhe Lage, und 
Durch andere politifche Berhaliniffe Dazu geeignet; wel 
che Macht hat ein größeres Intereſſe, Frankreich dieſe 
Ruhe zu verſchaffen? 

Don der Wahrheit dieſer Schannindg if die fran⸗ 
zoͤſiſche Nation ſelbſt ſo innigſt uͤberzeugt, daß ſie nur 
mit dem groͤßten Widerwillen Krieg gegen uns gefuͤhrt 
hat, daß ſelbſt während deſſelben öfters im National⸗ 
fonvent dieſe Worte laut ertönt haben: il: est essen- 
iiel pour nous, que la Prusse reste puissante; = 

Dieß ift auch beftändig der Grundfag der franzöfis 
ſchen Potitif gemefen. Sie: mußte eine Macht in 
Deutfchland haben, die ſie dem Haufe Defterteich ents 
gegenftellen konnte; fie mußte beide unverföhnlich mas 



chen. Dieb ift durch die Eroberung Schlefiens geſche— 
hen, wozu fie nicht wenig beigetragen hat. Der Trak— 
tat von DVerfailles vom Jahr 1756 war bloß eine Fol— 
ge der Kachbegierde, einer durch etliche Verſe Fries 
drichs IL, beleidigten Maitreffe, und ihres Einfluffes 
auf einen ſchwachen Regenten. Der vernünftige Theil 
der Nation hat die damaligen Maaßregeln beftändig 
als Höchft unpolitifch angefehen, und alle Unfälle, wels 
ehe die Nation während des Krieges erlitten, bloß der 
Abweichung von ihrem politifchen Syſtem zugefchrieben. 
Ein Beifpiel, wie fehr den Tranzofen daran gelegen 
ſeyn muß, daß wir mächtig bleiben, Bat der letzte 
baierfche Krieg gegeben. Sie waren eben wegen ver 
nordamerifanifchen Kolonien mit England zerfallen, 
als Kaifer Joſeph nah dem. Tode des Kurfürften, 
Daiern in Bells nahm. 

Ploͤtzlich ſtockten alle Seeruͤſtungen der Franjoſen, 
weil ſie die Unmoͤglichkeit fuͤhlten, dieſen Schritt des 
Kaiſers gleichgültig anſehen zu koͤnnen, und einen Lands 
frieg fürchfeten, der ihnen höchft nachtheilig geworden 
waͤre, und ihr ganzes Augenmerk vom Seeweſen abges 
zogen haben würde. Wie fehr mußte es Frankreich zu 
fiatten fommen, daß Preußen es allein übernehmen 
fonnte, des SKaifers Anfchläge zu vereiteln, und 
Deutfchlands Ruhe und Gleichgewicht wieder herzu⸗ 
ſtellen? 

Wir werden uns alfo nicht — die eigennuͤtzigen 
Vorſtellungen der bewaffneten Maͤchte verleiten laſſen, 
unſer wahres Intereſſe zu verkennen, und ein Volk zu 
reizen, von welchem wir nichts zu fuͤrchten, ſondern 
vielmehr alles bei Gelegenheit zu erwarten haben. 

Wir werden während des Krieges, welcher wahrs 
fheinlich wieder entfiehen wird, die ſtrengſte Neutras 
lität beobachten, den allgemeinen Frieden abwarten, 

uns alsdann nach Den Umfländen richten und nie ver— 
III. Bond. 6 
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geſſen, daß Schleſien beſtaͤndig der Zankapfel zwiſchen 
uns und Oeſterreich bleiben wird. 

VI. Uber die abſcheulichen Grundſaͤtze von Freiheit 
und Bleichheit, die durch Bücher, Zeitungen, und 
überhaupt durch das unfelige Leſen fih auf eine fo ges 
fährliche Weife in allen Monarchien ausgebreitet, die 
Stimmung der Dölfer verdorben haben, und allen 
Thronen einen nahen Untergang verfündigen ? 

Muß man nicht eine Nation, die dergleichen zuerft 
der Welt gelehrt hat, mit Feuer und Schwerdt auss 
rotten, fie vom Erdboden vertilgen; und mit Derfelben 
zugleich ihre ‚gottlofen Grundfäge vernichten ? — 

Wer wirft diefe Sragen auf? Wer führt diefe 
Sprahe? Ich Habe fie gefehen, ich habe fie gehört 

dieſe Sprecher, diefe Redner! Es find dünfelvolle, 
aufgeblafene Hochgeborne Herren, die fich Feiner 
andern Vorzuͤge, als die der Geburt bewußt, übers 
zeugt find, daß, wenn ihnen diefe genommen würden, 
fie al ihr Anfehen verlieren, und weit. unter derjenis 
gen Menfchenklaffe ftehen müßten, auf welche fie jest 
von ihrer eingebildeten Höhe fo fol; herab ſehen; Fleis 
ne Tyrannen find es, die ihre Untergebenen nicht fo 
Ddespotifch behandeln dürfen, als fie gen möchten, weil 
diefe wiſſen, daß fie in der Menfchenliebe und Gerech— 
tigfeit des Königes Gehör und Schuß finden, und das 
Joch nicht dulden, das ihnen aufgevrückt werden fol. 
Elende Schwäger mit leeren Köpfen und geheimnißs 
Holen und bedenflichen Mienen fprechen diefen hochmoͤ⸗ 
genden Herren nach, und waͤhnen, dadurch felbft zu eis 
nigem Unfehn zu gelangen. Das find die Menfchen, 
die ihr unfinniges Geſchrei Über Jacobinismus am 
lauteften erheben! 



Wir laffen fie fchreien, und befchäftigen uns aus; 
fließend mit der Srage: ob Preußen die fogenannten 
feanzöfifhen Grundfäge zu befürchten habe ? — 

In einem Staate, to die natürliche Freiheit des 
Menfhen nicht mehr eingefchränft wird, als eg zur 
Erhaltung des Ganzen nöthig iſt; wo das Eigentum 
des geringften Unterthans gegen jede Beeinträhtisung 
durch die Gefege mächtig gefihügt wird; mo diefe für 
ale, vom höchften bis zum niedriaften, verbindliche 
Kraft haben; mo Gerichtshöfe mit Männern befest 
find, die von Kedlichfeit und Unpartheilichfeit Proben 
abgelegt haben; wo Ausfommen genug für denjenigen 
ift, der es fich Durch Arbeit verfchaffen will; wo die 
Schatzungen nicht läftig find, mo fie bloß zum Beßten 
des Staats, und nicht zum Luxus des Hofes verwen; 

det werden; mo nur Unfähigfeit von Staatsämtern ents 
fernt; mo mehr Bürgerfinn, Gemeingeift, Patriotis⸗ 
mus, als in manchen Nepublifen herrſchen; wo die 
Moralität des Volks vielen andern Völkern zum Mus 
fter dienen koͤnnte; mo die gebildete Claffe deffelben, 
durch ihre Fortfihritte in allen Fächern des menfchlis 
chen Wiſſens, Ströme von Aufklärung über alle bes 
nachbarte Staaten ausgießt, und ſich die Achtung der 
Welt erivorben hat; mo der National: Charakter nicht 
unruhig, leihtfinnig und aufbraufend, fondern fiil, 
gelaffen und überlegend ift, wo der Negent von rechts 
fhaffenen Männern umgeben ift, ducch fein öffentlis 
ches und Privat Detragen dem Unterthban das Beifpiel 
aller Tugenden giebt, mo Feine bewaffneten Schaaren, 
feine übermüthigen Hoffchrangen, den Bedrängten, der 
fih mit Bitefchriften dem Throne nähern will, zurück 
fioßen; mo überhaupt Ruhe und Sicherheit herrfchen, 
weil Die Regierung in Anfehen ſteht und ihre Gefege 
geltend zu machen weiß; mo die Nation alle diefe Voss 
zuge erfennt, und einen gerechten Nationalſtolz befigt; 

6 ’ 



in einem fo vorfrefflich eingerichteten Staate follte Vers 
langen nach Neuerungen, nach Beſſerſeyn, und der 
Wahn ftatt finden, daß diefes Verlangen durch den 
Umfturz der Regierung erzielt werden fünnte ??? 

Und dennoch habe ich Männer gefehen, die in dies 
fem Staate (denn wer wird in obigem Gemählde die 
Hauptzüge verfennen, die Preußen auszeichnen ?)5 
Männer habe ich gefehen, Die Bedenklichkeiten außers 
ten, die zu. glauben fchienen, daß die frangöfifchen 
Grundfäge bey uns tiefe Wurzel gefaßt hätten, und 
wegen der Folgen nicht ohne DBeforgniffe waren. Wo⸗ 
her dieſer Widerfpruch zwifchen dem wirklichen Zuftans 
de der Sahen, und der Meinungen einfichtsvollen 
Männer ? 

Es ift ein etwas mißliches Unternehmen, dieſen 
Widerſpruch zu beleuchten; man kann gar bald Gefahr 
laufen, ſelbſt mit dem Namen eines Jacobiners beehrt 
zu werden: ich habe aber die Frage aufgeworfen, und 
will ſie beantworten, uͤberzeugt, daß man meinem Cha⸗ 
rakter werde Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Jacobinismus iſt jetzt das Loſungswort, ſo wie 
Jeſuitismus oder Ketzerey es vor einiger Zeit war! 
Woher das? Der Grund hierzu liegt ſehr tief, und 
dennoch Eann er dem Auge des aufmerffamen Beobs 
achters nicht entgehen. Friedrich II, von dem man 
Hefagt hat, daß die Generale feine Adiutanten,.und . 

die Minifter feine Secretaire wären, — befaß die 
Kunft, fi das ganze Anfehen der Selbftregierung zu 

geben, und das Augenmerk des Publikums auf ſeine 
Perſon allein zu heften. An ihn ſchien wenigſtens 
alles zu gelangen, und von ihm alles auszugehen. 
Nur in außerordentlichen Faͤllen wurden Miniſter her⸗ 
bei gerufen, nicht um Rath, ſondern um Auskunft zu 
geben; ſonſt blieb ihnen welter nichts übrig, als die 
Defehle des Königs auszufühien; Die Gewalt und der 



Einfluß der Mitarbeiter in Staatsſachen war daher 
fehr unbedeutend, fo auch ihr Anſehen. Als Friedrich 
Wilhelm II. auf den Thron fam, Fonnte er die Erfahs 
rung nicht haben, die nur Durch eine Reihe von Nes 
gierungsjahren erlangt wird; Er war genörhiget, fi. 
auf das Gutachten der Minifter und Raͤthe zu vers 

laſſen; dadurch Famen fie twieder empor, ihre Einfluß 
und mit ihm ihr Anfehen fliegen verhaͤltnißmaͤßig. Wer 
in dem Fall gewefen ift, ihr. Benehmen unter Fries 
drich II. und unter Friedrich Wilhelm II. zu vergleichen, - 
wird mir nicht miderfprechen, Hierzu Fam noch der 
Einfluß, den Bifhofsmwerder und Wöllner 
Durch das Zufrauen des Königs erlangten. Um dieß 
Anfehen, diefen Einfluß zu erhalten, und alles abzus 
wenden, was dem Könige hätte die Augen oͤffnen koͤn⸗ 
nen, wurde eine Art von Schreckenſyſtem eingeführt, — 
Alles, was irgend eine Spur von Geringfchägung, des 
minifteriellen Anſehens verrieth; alles, was von dem 
gemöhnlihen Schlendrian der Meinungen einigers 
maßen abwich, unbefangene Neußerungen über auswaͤr⸗ 
tige politifhe Begebenheiten; beſcheidene, aber freis 
müthige Beurtheilungen der Negierungs.: Maabregelnz 

Gegenftände, die vorher nicht das geringfte Auffehen 
gemacht hätten , wurden nun als höchft gefährlich, al$ 

ruheftörende Verbrechen gefchildert, öfters hart geahn— 
det. Don einer Rotte Böfewichter, die in Fraufreich 

ſich der öffentlichen Gewalt bemächtiat, den König ew 

mordet, und beifpiellofe Greueln begangen hatte, wurs 
de der Name Jacobiner entlehnt, und damit alleg, mas 
fih nicht nah dem Sinn der herrſchenden Parthei 
ſchmiegen wollte, gebrandmarkt. 

Dieſe Benennung konnte nicht ſchicklicher gewählt 
ſeyn, den erwünfchten Erfolg hervor zu bringen, nams 
lich dem Könige Furcht und Mißtrauen genen feine ges 
treuen Unterthanen einzuflößen; ihm dadurch die minis 
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ſterielle Parthei nothwendig zu machen, und die ober⸗ 
ſte Gewalt in ihre Haͤnde zu bringen. 

Nichts iſt unertraͤglicher, als miniſterieller Despos 
tiemus, zumal wenn er vorher nie iſt empfunden 
worden. 

Man kann ſich daher leicht vorſtellen, daß die Stims 
mung der gebildeten Volksklaſſe, auf welche diefe Krans 
fungen eigentlich gerichtet waren, den Urhebern nicht 
günftig feyn fonnte, Wer hatte aber dem Volke dies 
fe Stimmung gegeben? Wer hatte die Regierung vers 
anlaßt, ſich in die fpefulariven Meinungen und Öfreis 
tigfeiten der Gelchrien zu mischen? Wer hatte der 
Drucks und Preß-Freiheit engere Schranfen gefekt ? 
Mer hatte ein geheimes Polizei» Amt errichter? Wer 
befsldete Kundfchafter , die fih in alle Familienzirfel, 
in alle Privat s Gefellfchaften einfchlihen? Wer erregs 
te allgemeines Mißtrauen? Wer vertilgte alle Vertraus 
lichfeit, fogar unter den beften Sreunden? Diefe Bes 
handlung, welche der Nation unbekannt geweſen war, 
mußte ihr vefto empfindlicher feyn, und ihren Unmwils 
len’ gegen die Urheber dDiefer geheimen Polizei aufs 
höchfte treiben. Man flräubte fih, man murrte, man 
fpottete, man flagte bitter in Schriften und Gefprär 
chen. Und dennoch ift feine Thatſache aufzuweiſen, 
woraus man Die geringfte Abneigung und Widerſetz— 
lichfeit gegen die Regierung nur hätte muthmaßen 
koͤnnen. 

Wenn es der Koͤnig nur wuͤßte, ſagte 
man; und erwartete beſſere Zeiten. Dieß Straͤuben, 
dieß Murren iſt dasjenige, was von den Machthabern 
Jacobinismus genannt wurde, und worüber fie ein fo 
lautes Gefchrei zu erheben wußten, daß mancher vers 
nünftige Mann, der den Grund der Sache nicht eins 
feben fonnte, fih Durch das Anfehen der Schreier bes 

hören ließ und glaubte, dab die Monarchie in der aus 
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genfheinlichften Gefahr fiehe, und ihr Untergang fehe 
nahe fey. Wenn mir aber jegt noch, da die befferen 
Zeiten endlich gefommen find, geſagt wird, daß nicht 
dieſer eingebildete, fondern der wahre franzöfifche Ja— 
cobinismus, oder das Lrachten nach demfelben, bei 
uns flatt findet; menn ich fehe, daß Patriotismus, 
wahre Liebe zum Könige, und Anhänglichfeit an die 
Negierung fo fehr verfannt werden; wenn ih höre 

das die befte Nation fo fchändlich verlaumdet wird, fo 

fchreie ich laut und heftig, fo lange: Es iſt nicht wahr! 
bis — bis ich gehört werde; und wenn es mir auch ei 
ner der vornehmften Staatsbeamten betheuern wollte; 
fo würde ich antworten: „Euer Excellenz werden bins 
„tergangen, oder Sie haben ſelbſt geheime Abfichten !!’! 

Denn entweder find dieſe Jacobiner befannt, oder 

nicht. Kennt man fie; warum läßt man fie ungebins 
dert ihr Wefen treiben? Kennt man fie nicht; woher 
weiß man denn, Daß ed Facobiner giebt? 

Sch will Hierducch nicht geradezu behaupten, daß 
es in der ganzen Monarchie Feine unruhigen Köpfe ges 

ben follte, die, da fie nichts zu verlieren haben, ihr 

Heil nur in der Unordnung finden fonnen, und fie das 

her wünfchen. Aber, wie groß fann ihre Anzahl ſeyn? 

Was iſt diefe Anzahl gegen die ganze Nation, und wie 

kann aus diefer Fleinen Anzahl wahnfinniger Mens 
fchen gefchloffen werden, daß die Stimmung des Volks 
verdorben fen ? 

Suͤdpreußen macht hier freilich eine Ausnahme, und 
es ift natürlich: Liebe zur vorigen Berfaffung erlöfcht 

in einem eroberten Lande nicht eher, als mit der ges 

genwärtigen Generation; man müßte das menfchliche 

Herz nicht Fennen, wenn man anders urtheilte, Aber 

durch gute Einrichtungen, duch milde Behandlung, 
durch eine gute Wahl der Vorgefesten, wird Diele 
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Vorliebe geſSwaͤcht und die neue — beliebt 
gemacht werden! 

Dieſe Denkſchrift iſt dem Koͤnige im Fruͤh⸗Jahr 
1799 vorgelegt worden. 

in Berlin bemerkte man haͤufige Conferenzen zwi⸗ 
ſchen Haugwiz und Panin, dem ruſſiſchen Geſandten. 
Die Monate April und Mai verfloſſen. Der Koͤnig 
bereiſete in dieſem Jahre feine weſtphaͤliſchen Provins 
zen, und hielt Revuͤe uͤber ſeine, bei der Demarka— 
tions: Armee befindlichen Truppen, im Lager bei Pe⸗ 
tershagen. 

Der Herzog von Braunſchweig hatte ſchon im Jahr 
1796 das Commando dieſer Truppen uͤbernommen. 
Man konnte dieſe aus Heſſen, Hanoveranern, Braun—⸗ 
ſchweigern, Sachſen und Preußen beſtehende Armee 
wohl auf 36,000 Mann rechnen; und es waͤre viel 
leicht nicht ſchwer geweſen, fie ploͤtzlich auf 50 bis 
60,000 Mann zu vermehren. 

Aller Augen waren auf das Lager, oder vielmehr 
auf die Verſammlung der preußiſchen Truppen bei Des 
tershagen geheftet; die Seinde Frankreichs hofften und 
die Afters Parrioten Preußens wünfchten, der König 
werde diefen Moment benugen, durch eine Invaſion 
nah Holland, der Coalition beizutreten und dadurch 
den Untergang Frankreichs herbei führen zu helfen, 

Daß der Herzog dieſer Meinung war, habe ich 
fhon oben angeführt. Als die Sache im Hauptquars 
tier zu Petershagen zur ernfihaften Sprache Fam, und 
der Herzog num das entfcheidende Ga, oder das ent 
‘fcheidende Nein ausfprechen follte; — mar er, wie ims 
mer, unentfchloffen; machte Salamalefs, ſtellte höherer 
Weisheit anheim, was man von fener Weisheit willen 



wollte, und ließ die Sache — unentſchieden. Koͤckriz 
bot alle ſeine Beredſamkeit auf, den Herzog zu einer 
Entſcheidung zu bringen. Er manipulirte den unent—⸗ 
ſchloſſenen preußifchen Konnetable, tie man einen 
Somnambuͤle zu bearbeiten pflegt. Umfonft war alle 
Mühe, Koͤckriz war für den Beitritt zur Coalition. 
Sn der Folge hat der Herzog feine Meinung in einem 
eigenen Memoire zu Tage gelegt, und dieſes Memoire 
nach Charlottenburg gefandt. Der König, das weiß 
ich aus zuverläffiger Duelle, kaͤmpfte lange Zeit ges 
gen die Gründe, welche ihm befonders von dem Gras 
fen Haugwig vorgetragen murden, der Coalition beis 
zutreten. 

In einer Art von Verzweiflung ſagte der Koͤnig 
endlich: „Ich kann alle dieſe Gründe nicht widerlegen; 
eine innere Stimme ſagt mir, daß ich Unrecht habe, 
mein Wort und den Frieden zu brechen! Jedoch! 
„Wenn denn die Wohlfahrt des Staates es vers 
„langt; — Sch trete der Coalition bei. Aber unter 
einer Bedingung, und diefe iſt: Wenn die Defters 
„reicher Maynz mit allem Nachdruck angreifen, es 
erobern, und dadurch die linke Slanfe meiner Ope⸗ 
rationslinie decken.“ 

Nach der Conferenz, die Außerft peinlich geweſen 
feyn fol, weil auch Haugwitz, obgleich für den Beis 
tritt, Doch ohne Energie gefprschen hatte; — nad) der 
Conferenz begab fich der König in den, hinter feinem 
Haufe befindlichen Garten und ging nachdenfend auf 
und ab, — Ihm nahete ſich Koͤckriz mit langſamen 
Schritten. „Auch Sie verlaſſen mich, ſagte der Kös 
„nig. Die Herren mögen Recht haben; ich habe — 

„tiefern Einſichten einen Augenblick nachgegeben; 
„aber eine innere Stimme ſagt mir: daß ich Ungecht 

babe, den RO zu weil Frankreich von als 



„len Seiten bedroht, und in dieſem Augenblick ums 
m glücklich ift. u j 

Ewr 8. Majeftät find Herr und Meifter, fol Koͤck⸗ 
riz geantwortet haben. Ihre Ueberzeugung ift uns Bes 
fehl. — 

Die Invafion nach Holland unterblieb; und der 
König Fand in der reinften Moralität des Pribatman⸗ 
nes da, deſſen Anfichten in diefem Augenblick mit den 
Anfihten des Staatsmannes übereinffimmend waren. 

Es ift um Diele Zeit ein großes Mißverftändniß 
zwifchen dem Grafen Haugwitz und dem ruffifchen Ges 
fandten, dem Grafen Panin, eingetreten. Da ich den 
eigentlichen Zufammenhang nicht fenne; fo fann ich 
auch meinen Leſern Feine Auskunft geben. Graf Panin 
verließ Berlin. 

ie die aufgeflärten Männer Preußens über diefen 
Beitritt zur neuen Coalition dachten; — Das erhellet 
aus Der bereit$ oben eingerückten Denkſchrift eines Uns 
genannten, befonders aber aus einer Denkſchrift des 
Generals von Tempelhof, die ich hier einzurücken um fo 
weniger Anftand nehme, da fie ein Dofument für die 
Sagacität eines Mannes iſt, der nicht, geboren war, 
fleinliche Artillerie Detaild zu beforgen, der aber von 
der Natur mit demjenigen Geifte ausgerüftet worden, 
der im Stande ift, die verwideltften Berhältniffe zu 
durchſchauen. — 

Ich ruͤcke dieſe Denkſchrift hier ein, weil ſie zu 
wichtig iſt, und von einer zu großen Meiſterhand herz 
rührt, als daß fie nur unter den Beilagen 2. Platz 
finden ſollte. — 



Gedanfen über die Frage: 

Soll Preußen der Eoalition gegen Frankreich 

beitreten? 

Bei dieſer Frage iſt es von der groͤßten und erſten 
Wichtigkeit, den Standpunkt feſtzuſetzen, aus dem 

man ſie beurtheilen muß, und dieſer ſcheint durch die 

wahre Abſicht beſtimmt werden zu muͤſſen, welche die 
Hauptmaͤchte der Coalition, Oeſterreich, Rußland und 
England bei dem erneuerten Kriege haben. Die 

wahre Abſicht liegt vielleicht noch ſehr im Dunkeln, 

und ſo genau auch das Band der Freundſchaft zwiſchen 

dieſen Maͤchten geknuͤpft ſeyn mag; ſo iſt es doch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß eine jede ihre beſondere, wahre Abſicht 
noch geheim haͤlt. So viel, deucht mir, kann man 

wohl mit Gewißheit annehmen, daß eine jede gerade 
diejenige hat, welche nach dem, einmal von derſelben 

angenommenen politiſchen Syſtem, ihr die beſte Aus⸗ 

ſicht gewaͤhrt, ihr Intereſſe zu befoͤrdern; die augen⸗ 
blickliche oder momentane Abſicht aller aber geht dahin, 
Frankreich fo weit zu bringen, daß es ſich dieſer Abs 

fiht mit dem erforderlichen Nachdruck zu widerfegem, 

außer Stand befindet, 
Das fünftige Schicffal aller übrigen Staaten in 

Europa hängt von dem Ausgange dieſes Krieges ab; 

und befonders von der Frage: muß Frankreich außer 
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Stand gefeßt werden, in der politifchen Einrichtung 
von Europa eine bedeutende Rolle zu fpielen, vder 
nicht? ob ald eine Monarchie oder Nepublif ? dieß 
fheint mir eine Nebens Sache zu ſeyn, die aledann 
erſt erörtert werden muß, menn über die Art der polis 
tifchen Eriftenz von Sranfreich und den Einfluß, etwas 

Deftimmtes feftgefeßt if, den diefelbe auf die übrigen 
Staaten haben kann, und nach allen Grundfägen has 
ben wird, 

Nach meiner Meinung, die ich höheren Einſichten 
gern unterwerfe, muß weder England, noch Frankreich 
allein das Uebergewicht zur See haben , damit bei dies 
fer Lage eine Concurrenz im Handel ftatt finden kann, 
und die Fandmächte nicht einer einzigen zu Gebote fies 
ben dürfen, Sranfreih muß auch eine bedeutende 
Landmacht bleiben, damit Rußland und Defterreich 
nicht die Fleinen Staaten unterdrücken fönnen. 

Iſt das Gewicht von Frankreich, in der Wagfchale 
des Gleichgewichts von Europa, von Feiner Bedeutung 
mehr; fo hängt die Eriftenz der übrigen Staaten, und 
Die Art der Eriftenz lediglich von dem Syftem ab, wel⸗ 
ches Defterreich, Rußland und England nad) beendigs 
tem Kriege annehmen wollen; und dieß läßt fich fo 
ziemlich ficher aus dem befondern Intereſſe beftimmen, 
welches jeder von diefen Staaten hat, und aus den 
Srundfägen, die bei deffen politifchen Syſtemen bis⸗ 
her angenommen und befolgt worden. 

England iſt ein handelnder Staat; ſein erſtes und 
Haupt⸗Intereſſe iſt: feine Handlung fo weit auszubreis 
ten als möglich, und fich den Allein: Handel zuzueignen. 
So lange es eine flarfe Concurrenz dabei zu befürchten 
bat, kann es diefe Abſicht nicht erreichen, mithin ers 
fordert das Intereſſe Englands, alle Concurrenz zu uns 
terdruͤcken. Eben diefes Intereffe erfordert auch, daß 
es ein Feind aller Sander und Staaten feyn muß, wels 



che eg unternehmen, ihre eigenen, nafürlichen Produfte 
felbft zu verarbeiten, Fabriken und Manufakturen ans 
zulegen, und durch Begünffigungen empor zu bringen. 

Daher muß es natürlicher Weife ein Feind von Preus 
Ben, von Holland, und ein unverföhnlicher Feind von 
Sranfreich feyn und bleiben, mweil diefe Staaten, und 
befonders der le&tere durch feine Berriebfamfeit, durch 
den Fleiß und den erfinderifchen Geift feiner Einwoh⸗ 
ner, in Hinficht auf Zabrits und Manufaktur⸗Waaren, 
unterflügt durch feine glückliche Lage an zwei Meeren, 
und durch die Menge feiner natürlichen Produfte, den 
Abfag englifcher Waaren, nicht allein zu verdrängen, 
fondern fogar ganz entbehrlih zu machen, drohen. 
Auf der andern Seite wird England beffändig mit dens 
jenigen Staaten ein gutes Vernehmen und fogar eine 
gewiffe Freundſchaft unterhalten, Die entweder ihm 
feine Fabrik- und Manufaktur-Waaren abnehmen; 
oder gegen Produkte der Natur, welche fie Haben, Eng⸗ 
land aber nicht hat, und im Innern nicht haben Fanny 
mit Vortheil für England vertaufchen. Daher vors 

zuͤglich mit Rußland, mit der Türkei, mit Schweden, 
mit Portugal ꝛc. 

Aus eben diefem Grunde wird es fich jederzeit mie 
denjenigen Mächten auf dem feften Lande verbinden, 
welche vermöge ihrer politifchen Lage, ein Nachbar eis 
ner andern Landmacht find, die aber zugleich eine ſtarke 
Marine unterhalten, mithin den Handel Englands eins 
fhränfen fann, Daher wird England fih beftändig 
mit Defterreich verbinden und das Intereſſe Defter; 
reichs fo mit dem Seinigen zu verfnüpfen ſuchen, daß 
das Gewicht Defterreihs auf dem feiten Lande eben fo 
entfcheidend feyn möge, als Englands zur See; und 
nur alsdann ein Feind dieſer Macht werden, wenn fie 
fuchen folte, Eroberungen zu machen, die e8 mit der 

Zeit in den Stand fegen koͤnnte, ebenfalls eine bedeu⸗ 
— w 



gende. Seemacht zu werden, Diefer Zeitpunft fcheint 
aber noch fehr weit entfernt gu feyn, und nur alsdann 

erft eintreten zu fünnen, wenn Defterreich Herr von 
ganz Stalien und aller in diefem Lande befindlichen 
See⸗Haͤfen iſt. 

Ob nun zwar dieſe letzte Macht beſtaͤndig geſucht 
hat, ſich dieſes herrlichen Landes im ganzen Umfange 
zu bemaͤchtigen, ſo hat es ihr doch damit niemals recht 
gluͤcken wollen, auch ſcheint dieß nicht wohl eher aus⸗ 
fuͤhrbar zu ſeyn, als bis es keine Nebenbuhler mehr 
in Deutſchland zu befuͤrchten hat. Daher iſt von 
jeher die Haupt-Abſicht Oeſterreichs geweſen, beſon⸗ 
ders aber ſeit den Zeiten Karls des sten, und wird 
es immer fen, Deutfchland fo zu behandeln, als die 
ehemaligen Könige von Franfreich es mit den Herzo⸗ 
gen, Grafen 2c. Frankreichs machten, das mil fagen: 
Deutfchland allein zu beherrfchen. Diefem Zwecke war 
es ſchon im dreißigiährigen Kriege fehr nahe, als es 
durch das Gluͤck Guſtav Adolphs, und nach feinem Tos 
de, Schwedens, in Verbindung mit Franfreich gehins 
dert wurde, ihn völlig zu erreichen; ſchon fehr naher 
als unter Ludwig 14ten Frankreich ſich mehr als jemals 
empor hob, und durch die folide Politif und weife Nes 
gierung vier auf einander folgender Negenten des preus 
Bifhen Hauſes, fih in dem nördlichen Deutfchland 
ein neuer Staat bildete, der befonders unter der Res 

gierung Friedrichd des 2ten zeigte, wie gefährlich er 
dem Haufe Defterreich werden konnte. Bis dahin hats 
te Defterreich nur feine Aufmerkfamfeit auf Frankreich 
gerichtet, als feinen natürlichen Nebenbufler und Feind. 
Nunmehr aber mußte es fie theilen, und zugleich auf 
Dreußen wenden, um fo mehr, da diefe Macht, vew 
möge ihrer Lage, eher mie alle übrigen Staaten im 
Stande if, Defterreich in feinen aͤlteſten Beſitzungen, 
Das will fagen, dar wo es ihn am empfindlichften 
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ſchmerzt, anzugreifen, und wenn Preußen durch Glück 
begünftige wird, felbft vor den Thoren von Wien zu ex 
feinen. Unparteiifeh davon zu urtheilen: fo it dies 
fe Eiferfucht auf Preußen dem politifchen Syſtem Des 
fterreich8 angemeffen, und Fann niemals aufhören, fo 
lange Preußen in dem politifchen Syftem von Europa’ 
noch. von bedeutendem Gewicht iſt; weil Defterreich 
fih dadurch in die Nothwendigkeit verfegt fieht, feine 
wahren Abfichten auf Deutfchland auf eine lange Zeit 
zu verftecfen. Cine ganz natürliche und deutlich in 
die Augen fallende Folge davon ift, Daß Defterreich als 
Je feine politifchen und militeirifchen Kräfte und Künfte 
aufbieten muß, um Preußen wieder herunter zu ſetzen, 
ed zu nöthigen, von dem hohen Poften, auf dem es 
fi durch feine eigenen Kräfte, und durch das Genie 
feiner Könige, unter den exften europäifchen Mächten 
empor geſchwungen, wieder herunter zu fleigen und in 
das Nichts zurück zu kehren, wenn ich mich fo auss 
drücken darf, indem es fich in der Mitte des 17ten 
Jahrhunderts befand, Daher verband fich Defterreich 
gleich nach der Eroberung von Schlefien fehr genau mit 
Rußland gegen Preußen, noch genauer aber unmittels 
bar vor dem fiebenjährigen Kriege, und da ihm dieſer 
mächtige Bundesgenoffe allein nicht einmal hinreichend 
zu feyn fehlen, fogar mit Scanfreich, mit Schweden, 
und mit dem größten Theil der deutfchen Fürften, und 
eben daher fuchte, erfchmeichelte und unterhielt es auch 
noch beftändig eine genaue Freundfchaft mie Rußland, 
und unterhält fie noch bis auf diefen Augenblick. Diefe 
Thatſache zeigt unmiderfprechlic, daß dem Haufe Des 
fterreich nicht8 geringerer, ald die Demüthigung , die 
Erniedrigung, und ich möchte bald fagen, völlige Ders 
nichtung Preußens am Herzen liegt. 

Da das Intereſſe Preußens erfordert, alle Kräfte 
anzuftrengen, fish im feiner gegenwärtigen politifchen 



Lage zu erhalten ‚ und auf der Hoͤhe ſtehen gu bleiben; 
auf der es fich gegenwärtig befindet; fo ift es klar, 
daß das Intereſſe Preußens und Defterreihs einander 
geradesweges enfgegengefegt iſt. Mithin feheint eg 
mir völlig ausgemacht zu ſeyn, daß Preußen mit Des 
fterreich niemals zu einer gemeinfchaftlichen Abficht cons 
curriren, und fie zu befördern Helfen muß. Daher 
war es gewiß Fein geringer politifcher. Fehler, daß 
Preußen fich zu dem erſten Coalitionss Krieg gegen 
Sranfreich bewegen ließ, 

Wahrfheinlih würde ihn Defterreih ohne Theil⸗ 
nahme von Preußen nicht unternommen haben, weil 
dieſer Staat, waͤhrend des Laufes deſſelben, in eben 
dem Maaß an Staͤrke; Macht und Wohlſtand zuge 
nommen haben würde, als Defterveich eben davan ab; 
nehmen mußte, 

Da aber das Intereſſe defielben vorzüglich erfors 
dert, Daß, wenn es felbft abnimmt, auch Preußen in 
eben dem Verhaͤltniß abnehmen muß; fo wandte es 
alle politifche, moralifche, und zum Theil vieleicht 
auch phyſiſche, die Sinne und Leivdenfchaften fchmeis 
chelnde und figelnde Kräfte an, Preußens Schickſal mit 
dem Seinigen zu verweben. Es gelang; Preußen 
erfchöpfte feine Hülfgquellen durch diefen kaum drei 
Jahre dauernden Krieg, den es nur mit dem dritten 
Theil feiner Macht führte, mehr alg es feine Huͤlfs⸗ 
quellen im fiebenjährigen Kriege erfchöpft hatte, Um 
nicht völlig zu Grunde zu gehen, mußte Preußen von 
dem Kriegsſchauplatz abtreten. Eben diefe Gründe, 
welche Defterreich damals bewogen , Preußen in die 
Koalition gegen Frankreich zu verflechten, find immer 
noch vorhanden. Da aber Defterreich wohl einficht, 
daß mit einem Könige von fo feftem und unerſchuͤtterli⸗ 
chem Charakter, als der jetzt regierende, und von eis 
ner Denfungsarf, Die von nichts als wahren, auf das 



Gluͤck feiner Länder und den Wohlſtand feiner Unter 
thanen abzweckenden Grundfäsen geleitet wird; einem 

Könige, der bei feiner Staats: Verwaltung fich nicht 
Durch den fihnell aufbligenden, aber bald wieder very 
ſchwindenden Ölanz der Eroderungen blenden läßt, ſon⸗ 
dern Dabei lediglich vie Abſicht hat, dem ganzen Staats— 
Körper Die verlorenen Kräfte nah und nach fo viel als 
möglich wieder zu verfhaffen, und dadurch fich ſelbſt 
und allen Ländern, die das Gluͤck haben, unter einer 
fo weifen Negierung zu ſtehen, die Früchte eines dau— 
erhaften Friedens zu ſichern; ader auch im Stande zu 
ſeyn, wenn er durch Neid, Eiferfucht und: politiſche 
Bosheit genoͤthigt wird, fuͤr die Erhaltung des Friedens 
mit allem erforderlichen Nachdruck kaͤmpfen zu koͤnnen; 
da, ſage ich, Oeſterreich wohl einſieht, daß ſein eher 
maliges Spiel mit des gegenwärtigen Königs Maje— 
ftät und die Dabei angewandten politifchen Künfte, aus 
mehrerer Urfach nicht mehr fo leicht ſeyn dürften, weil 
derfelbe ein viel zu helles, durchdringendes Ange hate 
als daß er nicht durch den Nebel, in den Defterreich 
feine wahren Abfichten einhuͤllt, bis in das Innere defz 
felben dringen follte, wo Diefe in ihrer wahren Geſtalt 
erſcheinen; ſo muͤſſen England und Rußland huͤlfreiche 
Haͤnde leiſten, und wahrſcheinlich ſind dieſen Maͤchten 
Ausſichten eröffnet worden, Die ſehr anlockend ſeyn mös 
gen und vielleicht, in der Derfpeftive, die Truͤmmer und: 
Ruinen des preußifchen Staates zeigen, wenn fein Koͤ⸗ 
nig bei feinem NeutralitätsSyftem beharret. Wenn 
28 Preußens Intereſſe bisher erforderte „dem Bafeler 
Frieden getreu zu bleiben, wird man fanen, fo erfors) 
dert gegenwärtig eben dieß fein Intereſſe, mit den übrir! 
gen Mächten gegen Sranfreich gemeinfhaftlihe Sache 
zu machen; befonders aber in dieſem Augenblick, da die 
Öfterreichifchs ruſſiſchen Waffen in Stalien von seinem“ 

Siege zum andern fortſchreiten; Frankreich beinahe 
Ill, Band, 7 



feine Armee mehr hat, und der Zeitpunkt nicht mehr 
weit entfernt ift, da dieß Neich in fich felbft zufammen 
ſtuͤrzen wird, und defien Ruinen den foalifirten Mächs 
ten als eine rechtmaͤßige Beute zufallen müffen, Bes 
mußt Preußen dieſen entfcheidenden Augenblick nicht 
mit Klugheit, To wird es alsdann bei dem Frieden, 
wenn ihn dieſe Mächte dem erfchütterten Europa zu ges 
ben, belieben wollen, eine fehr unbedeutende Figur mas 
hen, und fi gluͤcklich ſchaͤtzen müffen, wenn Defters 
reich, Rußland und England nicht über daffelbe herz 
fallen, und ihm einen Plas unter den fubalternen 

Mächten von Europa anmweifen. | war 
Diefe Hleinmüthige Sprache fcheint fehr viel für fich 

zu haben; aber es fcheint auch nur fo. Indeß verdient 
fie ſehr forgfältig und mit Ueberlegung geprüft zu wers 
den. Alles kommt dabei auf die Beantwortung fols 
gender Fragen at: | 

1) Was hat Preußen für Vortheile und Nachtheile 
zu erwarten, wenn es der Coalition beitritt ? 

2) Was wird Preußen unter diefer Bedingung für 
eine Rolle bei dem Frieden fpielen, wenn der Erfolg 
den Wünfchen der coaliſirten Mächte entfpricht ? 
3) Und welche Rolle, wenn das Gegentheil ev 
folgt? © SIR TOR, 

4) In welcher Lage wird fich Preußen, in Bezies 
bung auf diefe Mächte, nach dem Frieden befins 
den? Und 

5) (zwar nur als eine Nebenfache, die im ſtreng⸗ 
fien Verſtande nicht hieher gehört), wie wird die fünfz 
tige Lage aller Eleinen europäifchen Staaten feyn, wenn 
fih Preußen jest mit fortreißen laͤßt? Und endlich 

6) in welcher Lage wird fih Preußen befinden, 
wenn es bei feinem Neutralitaͤts⸗Syſtem verbleibt, und 
welchen Einfluß wird es bei dem Frieden haben, der 
Ausgang des Krieges mag ſeyn wie man wi? 



Beantwortung der erfien Frage, 

1) Angenommen, daß Preußen der Eoalition beis 
fritt, fo muß es eine Armee marfchiren laffen ; dieſe 
mag 50,000 Mann flarf ſeyn, oder etwa 20 Schwa⸗ 
dronen Kürafiier, 40 Schwadronen Dragoner und 40 
Schwadronen Huſaren, 32 Bataillons Snfanterie, 8 
Grenadier: Bataillons, 8 Bataillons Jäger und leichte 
Infanterie, nebſt der verhältnißmäßigen Anzahl Bat⸗ 
terien, und der zur Bedienung derfelben nöthigen Ars 
tillerie⸗Mannſchaft. 

Da kein Zweifel iſt, daß Hannover und Sachſen, 
Braunſchweig und Heſſen auch Theil an dieſem Kriege 
nehmen werden, ſo wird dadurch eine Armee von etwa 

80,000 Dann zuſammen kommen, die allerdings etz 

was Entſcheidendes zu unternehmen im Stande iſt. 
Wenn man nun auch annimmt, daß die Unterhaltung 
dieſer Armee, bey dem zu hoffenden Gluͤcke, groͤßtentheils 
auf Koſten der Laͤnder geſchehen koͤnne, die man in 
Beſitz nimmt, dafern dieß gegenwaͤrtig, bei den ſo ſehr 
mitgenommenen und ausgepluͤnderten Laͤndern, in die 

der Schauplatz des Krieges verſetzt werden fol, noch 
möglich iſt; ſo wird doch Preußen bei aller Sparfams 
keit jährlich, einige Millionen zu dem Friedens-Etat zus 
ſchießen mäffen, und diefe find alsdann für den Staat 

ſo gut als verloren. Iſt aber der Erfolg nicht fo, mie 
er in dem Entwurf angenommen worden, und mifchen 
fih in die Operationen, wie gewöhnlich, unerwartete 
Ereigniffe, fo wird der Verluſt an baarem Gelde die 
Summe , auf die gerechnet worden, um ein beträchtlis 
ches uͤberſteigen, und dadurch der Verluft für Preußen 
in eben dem Berhältniffe fteigen. Da nun diefer Staat, 
ehemals der reichfte an baarem Gelde in Europa, das 
Unglücf gehabt, fo weit herunter zu fommen, Daß er, 
wie ich glaube, gegenwärtig feinen Krieg unternehr 

ir 

& 
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men, und mit Nachdruck führen kann, ohne Schulden 
zu machen, oder zu andern ihn erniedrigenden und 
den Staat Fehr drücenden Finanz: Operationen zu 
fhreiten; fo muß die Bezahlung der Intereſſen nach 
und nad) feine Einnahme immer mehr (hmwächen, und 
wenn der Krieg einige Jahre dauern follte, neue Geld; 

Anleihen erfordern, Und diefe Ausſicht ift eben fo uns 

angenehm und abſchreckend, als fie narürlich ift. 

Man kann dagegen einwenden: Preußen mwird bei 
dieſem Kriege feine Koften haben; vielleicht noch baare 

Vortheile an Gelde, meil England fich verbindet; 
alle (9% Koſten herzugeben. 

Gefegt: England macht fih wirklich anheifchig, 
alle Koften für die Armee zu tragen, melde Preußen 
zu diefem Kriege ins Feld ſtellt; mithin alles, was zur 
Mobilmahung, Unterhaltung -und zum Netabliffement 
nach jedem Feldzuge erfordert wird; fo wird es auch 
fehe mwahrfheinlih verlangen, Daß diefe Armee feis 
nen Befehlen unbedingt und völlig unterworfen bleibty 
fo fange der Krieg dauert, Es wird die Operationen 
der preußifchen Generale leiten, und diefe felbft den 
Defehlen englifcher Generale untergeordnet wiffen wol⸗ 

len. Ob diefe Zumuthungen fich mit dem Charafter 
der braven Märker und Pommern vertragen würden, 
Die gewiß mit der größten Bereitwilligkeit und einem 
Jängft erprobten Much, dem Feinde unter die Augen 
gehen, fobald es daranf- anfommt, für ihren König 
und ihr Vaterland zu fireiten, iſt eine Frage, die ſich 
sur Ehre der Nation, wohl ohne weitere Umftände mit 
Nein! beantworten läßt, und felbft die Gefchichte 
des legten Krieges liefert ein DBeifpiel davon, wenn 
ich nicht irre. Sie, die von jeher nur gewohnt mas 
ven, unter den Augen ihrer großen Könige zu kaͤmpfen; 
fie, deren Stolz es war, von ihren Königen in eigs 
ner Perfon angeführt zu werden, und fich eben das 
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durch über alle übrige Armeen von Europa erhaben zu 
feyn glaubten, mürden fich dadurch nicht allein für 
gedemüthigt, fondern auch fuͤr völlig entehre halten. 
An Ddiefen Gefinnungen der Armee würde die ganze 
Nation Theil nehmen, die gegenwärtig fo ſtolz auf 
die fanfte und meife Regierung ihres guten Königs iſt; 
die ihn liebt, wie ein Kind feinen Vater, und Die, 

ich wage es frei heraus zu fagen, nur allein das Glück 
hat, wahre Freiheit zu genießen; eine Freiheit, die 
nicht durch Schwärmerei geftört werden kann, und 
durch fo mweife als gelinde Geſetze feit und dauerhaft 

- gegründet iſt. Aber nein! Preußens König denft viel 
zu erhaben, zu edel, zu geoßmüthig, gegen feine, ihn 
über alles liebenden Unterthanen, als daß er die Ael— 
fern der Unterflügung ihrer Kinder berauben, dem 
Pfluge Führer, und der ganzen erwerbenden Claſſe 
feiner Unterthanen Arbeiter entziehen follte, um fie 
der Willführ einer Nation zu überlaffen, die eben des— 
wegen mit einem höchft beleidigenden Stolz auf. alle 
Dölfer des feſten Landes von ihrer eingebilderen Hös 

be herabfieht, meil fie glaubt, unſer Blut mit eben 
dem Gelde erfaufen zu koͤnnen, Das fie uns durch ihren 
Handel abgenommen, noch abnimmt, und exit in der 
Folge noch in recht. großen Summen abzunehmen 

denft, wenn fie ſich durch unfere Unterffügung in dem 

Befig des Alleinhandels der Welt gefege has 

ben wird. 
Wenn es aber der König mit Necht unter feiner 

Würde hält, einen Theil feiner draven Armee den 
Befehlen Englands unbedingt zu unterwerfen, fon 

dern fich vorbehalt, ihre Operationen felbft zu entwer⸗ 

fen und auszuführen, oder durch Generale, die er 
feines Zutrauens würdig findet, entwerfen und aus— 
führen zu laffen, fo wird fih England zu nichts meis 

ter als Hülfsgeldern oder fogenannten Subſidien ver⸗ 

- 
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ſtehen, dabei aber doch ſich ausbedingen, bei Der preus 
ßiſchen Armee Commiffarien zu halten, die auf die 
preußifchen Heerführer und alle ihre Schritte ein wach» 

fames Auge haben, und von Zeit zu Zeit der englifchen 
Kegierung Bericht abftatten müffen, ob auch diefe Huͤlfs⸗ 
gelder dem Intereſſe Englands gemaͤß angewandt wor⸗ 
den. Aus dieſem Grunde werden dieſe Aufſeher auch 
fordern, daß fie bei allen Operations + Entwürfen, we⸗ 
nigfiens bei folchen, die von Wichtigkeit find, zu Nas 
the gezogen werden, und die Freiheit haben, ihre Meis 
nung zu fagen, und vielleicht nicht felten verlangen; 
daß daranf vorzüglich Nückficht genommen werden muß. 
Died muß nothwendig ein mwechfelfeitiges Mißtranen 
erwecken, und der Zwang, dem fich doch hin und wies 

der die preußifihen Generale unterwerfen mäffen, um 
diefe Auffeher nicht zu beleidigen, und ihnen Ge - 
legenheit zu Klagen zu geben, würde fo wenig bei ih 
nen als bei der Armee, die beite Stimmung bervors 
beingen. Kaltſinnigkeit würde alsdann natürliche Folge 
davon feyn, und ſich bald in die Cabinetter felbft eins 

fhleihen. Das von St. James würde fih für berech⸗ 
tigt halten, die Zahlung der Subſidien nicht zur fefts 
gefegten Zeit zu leiten, und vielleicht endlich gar auf 

zuheben, fobald e8 gewahr würde, Daß Preußen fchon 
zu weit vorwärts gegangen, als daß es ohne Verluſt 
feiner Ehre wieder zurück gehen koͤnnte. 

Geſetzt aber auch, diefe Hülfägelder würden waͤhrend 
dem Laufe des Krieges beſtaͤndig in den feſtgeſetzten 
Terminen prompt und richtig bezahlt; fo wuͤrden fols 
che doch allein nicht hinreichend feyn, alle Koften zu 
beftveiten, die ſich unmöglich alle vorher fehen und im 
voraus beftimmen laffen, weil fie oft durch ganz uns 
erfoartete, und zumeilen Dusch ganz bizarre Umſtaͤnde 
herbei geführt werden. Preußen wuͤrde fi Daher am 
Ende immer erfchöpfen, und feine Lage auf feine 
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Weiſe, durch diefen Krieg verbeffern. Allemal aber 
würde der Verluſt an Mannfchaften gewiß und groß 
ſeyn. 
Was die Operationen ſelbſt betrifft, fo wuͤrden 

dieſelben bei der gegenwaͤrtigen Lage, aus verſchiede— 
nen Gruͤnden, gegen Holland gerichtet ſeyn muͤſſen, bes 
ſonders da es ſcheint, als ob Frankreich dieſen Staat 
ſeiner eigenen Vertheidigung uͤberlaſſen wollte. In 
dieſem Fall iſt es denn ſehr wahrſcheinlich, daß die Er— 
oberung der oͤſtlichen Provinzen Groͤningen, Friesland, 
Zuͤtpfen, Oberyſſel, Geldern und der zwiſchen ihnen 

liegenden kleinen Landſchaft Drenthe 2c, eben keinen 
großen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn wuͤrde, da 
fie durch feine Feſtungen von Wichtigkeit gedeckt wer⸗ 
den, und Loͤvoͤrden, das am weiteſten gegen Wells 
phalen hervorfpringe, gegenwärtig vielleicht auch von 
feiner großen Erheblichkeit mehr if. In diefem Falle 
aber, mwenn nämlich Sranfreich fich genöthigt fieht, 
Holland feinem Schickſale zu überlaffen, fiheint der 
Weg der Unterhandlung mit Holland felbfi, oder mit 
Sranfreich und Holland zugleich, der Fürzefte, leichter 
fie und natürlichfte zu feyn. Da der Haß der, Helläns 
der gegen England, von der Entftehung der Kepublif 
an, beftändig fehr groß geweſen, bis auf die gegens 
waͤrtigen Zeiten unterhalten worden, und auch noch im; 
mer fortdauert, und in der Folge immer fortdauern 
muß, weil beide Nationen ald Handelnde und See— 
mächte ein ganz entgegengefeßtes Intereſſe haben; 
fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß Holland fich Fieber in 
die Arme von Preußen werfen, als eine Landung von 

England, und vielleicht auch von Nußland abwarten 
würde: befonders wenn Preußen erflärte, daß eg dieß 
Land nicht feindlich behandeln, fondern nur bis zum 
allgemeinen Frieden befezen und gemiffermaßen in die 
Demarfationss Linie mit aufnehmen molte, Könnte 
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dieß in aller Stille bewerkſtelligt werden; fo würde 
Preußen, wie ich glaube, für immer, einen entfcheidens 
den Einfluß auf Holland befommen und nicht nöthig 
Gaben, Subſidien von England anzunehmen. Ob aber 
dieſer Schritt, angenommen, daß man mit Sranfreich 
und Holland einverſtanden wäre, gefchehen fünntey 

ohne Defterreih, Rußland und England davon vorher 
zu benachrichtigen, oder wenigſtens eine von Diefen 

Mächten, wage ich nicht zu beſtimmen. Dafern dis 
plomatifhe Grundfaͤ ige eine Erklärung ſchlechterdings 

nethinendig machten, dab man Holland bis zum 
Srieden in Beſitz nehmen müßte, um die‘ 
Neutralität von Nord: Deutfhland deſto 
mehr zu ſichern; fo würde man menigftens aus 
dem Ton, den die evalifirten Mächte dabei annehmen; 
und aus der erfolgten Gegen ; Erflärung, mit vieles 
Sicherheit, auf die wahren Geſinnungen ſchließen koͤn⸗ 
nen, Die fie gegen Preußen hegen, und denen gemäß 
fie, bei dem allgemeinen Frieden, gegen diefen Staat 
zu handeln gefonnen find. Diefer Schritt wiirde das 
ber, mie ich glaube, ein großes Licht über die wahs 
ven Abſichten dieſer Mächte verbreiten , und Preußen 
Anlaß geben, feine Maaßnehmungen mit mehrerer Si—⸗ 
cherheit zu beſtimmen. 

Schraͤnkt Preußen ſich alsdann bloß auf die Befißs . 
nehme von Holland ein, ohne fich weiter in eine Vers 
bindung gegen Tranfreich eingulaffen, fo fann ihm dies 
fes auch nicht den Vorwurf machen, daß es den Fries 
Den gebrochen habe; der bei der Vorausſetzung einer 
geheimen Interhandiung mit Tranfreich ohnehin mwegs 
fait. Wenn aber such Frankreich feine Zumilligung 
nicht dazu geben follte, fo kann dieſer Vorwurf Preu⸗ 
Ger wicht treffen, ſobald Holland damit zufrieden iſt. 

Ich glaube nicht, daB man dagegen mit Grunde 
enwerfen Fans „Preußen würde fi in Diefem Galle, 



fogleich in einen Krieg mit einer, von den coalıfirs 
ten Mächten, oder wohl gar mit allen verwickelt fes 
„hen;“ weil es nicht wahrfcheinlich ift, daß fie ſelbſt 
bei dem fo gluͤcklichen Anfange diefes Feldzuges, fich 
in einen nenen Krieg mit einer Macht einlaffen wer; 
den; da eine gang nafürliche Folge davon ſeyn mürdey 
daß Preußen durch einen fo auffallenden, die Abſicht 
der coalifirten Mächte zu fehr verrathenden Schritt ges 
nöthige werden würde, felbft gegen feine eigene Neis 
gung und gegen fein angenommenes Syſtem, fich mit 
Frankreich zu verbinden, Gefchähe es aber dennoch, 
fo würde es nur gendthigt fenn, einen Krieg zu führen, 
den es vielleicht bei aller Nachgiebigkeit doch einmal 
wird führen muͤſſen. Preußen würde auch dabei gewiß 
auf die Fräftigfte und milligfte Theilnahme aller feis 
ner Unterthanen rechnen fünnen, die bei einem Kriege 
gegen Frankreich vieleicht nicht fo aufrichtig ſeyn dürfs 
te; weil fie dDiefen, als einen das Land erfchöpfenden, 
jenen aber, als einen ungerechten, Länder zerfiörenden 
und verwuͤſtenden, und fie mit dem härteften Soche bes 
drohenden Krieg anfehen, und Daher mit der größten 
Unerſchrockenheit, und einem, allen Gefahren trotzenden 
Muthe, für ihren König und ihr Eigenthum fiveiten, 
und ihr Leben aufopfern würden. 

Finder hingegen Preußen es feiner Lage und feinem 
angenommenen Spftem nicht angemeffen, wenigſtens 
einen Derfuch zu machen, fi anf diefe Art den Beſitz 
von Holland zu verfichern; fondern giebt dem Zudrins 
gen der cvalifirten Mächte nach, vereinigt fi mit ihs 
nen, nimmt von England Subfidien, und erklärte den 
Krieg gegen Franfreih, mithin auch gegen Holland; 
fo wurde die erſtere Operation zwar gegen diefen legs 
tern Staat gerichtet ſeyn müffenz fie würde aber viels 
leicht mie Schiwierigfeiten verbunden feyn, wodurch 
der Erfolg des Unternehmung nicht allein aufgehalten, 



— 106 — 

fondern auch felbſt gweifelhaft gemacht werden koͤnnte. 
Denn wenn Holland auch in diefem Augenblick auf 
feine Unterflügung von Frankreich follte rechnen koͤn— 
nen, ſo iſt es Doch bei weitem noch nicht entſchieden, 
daß es niemald auf Frankreichs Unterfiügung rechnen 
kann. Bei allen Widermärtigfeiten, welchen Frank 

‚reich in dieſem Feldzuge ausgeſetzt gersefen ift, hat es 
Doch im eigentlichflen Verſtande noch nichts verloren, 
es ift vielmehr noch im Befig eines ob zwar nur Fleis 
nen Theils von Stalien, eines kleinen Theils Der 
Schweiz, dagegen aber noch von allen Ländern, auf 
der linfen Seite des Rheins; Ufers. Wollte man das 
gegen fagen: — Frankreich hat aber feine Armee mehr, 
feine Generale, fein Geld, und die Nation wird nies 
mals wieder die vorige Stimmung annehmen: ſo wuͤr⸗ 
de man in eben den Fehler verfallen, den man im 
Anfange diefes Krieges beging, und der nachher für 
alle verbundenen Mächte. fo traurige Folgen nach ſich 
309. Die Nation fcheint gegen alle Maaßnehmungen, 
um die in Stalien und in der Schweiz gemädten Er; 
oberungen zu behaupten, gleichgültig I. feyn, und fie 
ift es vielleicht mit Necht, weil nicht fie, fondern nur 
die Plünderer und Näuber diefes Landes ein Intereſſe 

"Dabei Haben. Kann man aber wohl mit Gewißheit bes 
haupten, daß fie auch alsdann noch gleichgültig feyn 
werde, wenn fie fieht, Daß der Feind Anftalten macht, 
fie! in ihrem eigenen Lande, oder von der Geite von 
Belgien anzugreifen, deſſen Beſitz zur Deckung der 
nordöftlichen Grenzen des eigentlichen ehemaligen Frank: 
reichg, in der That nothwendig it? Der Gefchichte 
zufolge, find alle Kriege, welche die Sranzofen in Sitas 
lien geführt Haben, für fie unglücklich abgelaufen, und 
die Wahrheit des alten Spruͤchworts: Italien ift 
das Grab der Franzofen, wird immer mehr 
und mehr gegenwärtig beflätigt. 



Eben dieß Schickfal haben fie in Deutſchland ges 
Habt, fo bald fie es wagten, über den Rhein zu gehen, 
und in dem Innern Deutfchlands Eroberungen zu mas 
chen, Auf der andern Seite aber, ift eg eben fo g& 
wiß, Daß noch feine Macht im Stande gemwefen ift, 
weiter als einige Meilen in Frankreich einzudringen, 

und darin Eroberungen von Wichtigkeit zu machen, 
Nach zehn glücklihen Feldzügen, in welchen die Frans 
zofen beftändig gefchlagen wurden, Fonnten die verbüns 
deten Deere im fpanifchen Succeffiong s Kitege unter 
der Anführung eines Eugeng, eines Marlboroughs, nicht 

. weiter als bis Landrecy pordringen, und ein ganz uns 
bedeutendes Gefecht, das fie bei Denain verloren, noͤ⸗ 
thigte den Prinzen Eugen, die Belagerung diefer mittels 
mäßigen Seftung aufzuheben, und alle feine Eroberuns 
gen aufzugeben, die ohnehin von feiner Bedeutung 
waren. Beſtaͤtiget der gegenwärtige Krieg nicht alles 
das, was uns die Gefchichte lehrt ? 

Aus allen diefen folgt, Daß die Franzoſen beſſer 
in ihrem Vaterlande als auswaͤrts fechten, und dieß, 
glaube ich, koͤnnte man wohl von allen Nationen bes 
haupten. Wenn e3 daher den gegenwärtigen Macht 
habern in Sranfreich ſchwer fällt, die Armeen vollzähs 
fig zu machen, fo werden von allen Seiten, auf den 
erfien Ruf, die Conferibirten Herzuftrömen, fo bald die 
vereinigten Mächte einen Fuß über die Grenze feßen, 
sder Über den Nhein gehen, um von der Seite der 
Maas, der Sambre und der Mofel ꝛc. in Frankreich 
einzubrechen. Alsdann wird man bald mieder eine 
Armee im Holländifchen fehen, die wenigftens hinreis 
chend ſeyn wird, die Feſtungen zu befegen, und zu vers 
theidigen, wodurch Die eigentlihe Provinz; Hols 
land gedeckt wird. Die preußifche Armee würde als⸗ 
dann genothigt feyn, DBelagerungen zu unternehmen, 
und da die Zeftungen gegenwärtig mahrfcheinlich einen 
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beſſern Widerſtand leiſten würden, als im Jahr 1787; 
ſo duͤrfte es wohl nicht ſo leicht ſeyn, Holland mit eben 
der Geſchwindigkeit zu erobern, mit welcher es in dem 

Feldzuge des eben erwaͤhnten Jahres erobert worden iſt. 
Waͤhrend dem Stocken der Operationen, welches eine 
natuͤrliche Folge der Belagerungen iſt, wuͤrden die Fran⸗ 
zoſen Zeit gewinnen, eine Armee in den Niederlanden 
und an den Ufern des Nieder-Rheins aufzuſtellen, mels 
che der preußifchen Armee, und übrigen mit ihr vers 
Bundenen hanndorifchen, beffifchen zc. Truppen Das meis 
tere DVordringen bei einigem Glück fehr befhmwerlich 
werden Fünnte, | 

Sch will indeß annehmen, Preußen überfteigt alle 
Hinderniffe, und fest die Eroberung von Holland durchr 
fo würde wahrfcheinlich England Preußen den Antrag 
machen, daß es für die Subfidien, welche es erhält, 
Dabei nicht ftehen bleiben, fondern wenigſtens in dem 
nächitfolgenden Feldzuge zu der Eroberung der Nieders 
lande fortfchreiten follte; befonders, wenn die Defters 
zeicher und Nuffen bei ihrem Plan, von der Seite von 
Sttalien in die Dauphine und Provence, und am Dbers 
Rhein, langs der Mofel und Saar in Frankreich eins 
zudringen, wie es fehr wahrfcheinlich ift, auf ganz uns 

erwartete Schmierigfeiten ftoßen follten. Da ferner 
England feine Truppen nicht gern zu einem Kriege auf 
dem feften Lande hergiebt, fo dürfte es auch wohl vers 
langen, daß der größte Theil der’ Hannoveraner, Heſ— 
fen und Braunfchweiger, Holland befegen, und Preus 
Gen allein den Krieg auf dem linfen Ufer des Rheins, 
in den dort liegenden dentfchen Provinzen, und in den 
Niederlanden, führen follte, oder in Verbindung mit 
den ruffifchen Truppen, dafern ein Corps davon, mie 
es fcheint, beffimmt ift, in der dortigen Gegend aufs 
zufreten. Sollte dieß Anfinnen oder diefe Forderung, 
mie man es nennen will, melche Der Politif Englands 



ſehr angemefjen ift, wirklich geſchehen; fo würde Breus 
Ben daducch in Feine geringe Derlegenheit geſetzt mwers 
den, und fich gendthigr fehben, um nicht mit England 
wieder zu brechen, die größte Laft des Landfrieges auf 
Diefer Seite allein zu tragen, und das Gewicht dies 
fer Laft möchte für Preußen bei der gegenwärtigen Las 
ge noch ſchwerer ſeyn, als das, welches es in den ers 
ften Jahren Diefes verderblichen Krieges auf fich nehs 
men mußte. Dieß zu beweifen, will ich folgende milis 
fairifche Bemerkungen machen. 

Die von den Franzoſen jenfeit des Rheins gemachs _ 
ten Eroberungen merden gegenwärtig Durch verfchies 
dene Feftungen von Wichtigkeit gedecft, die man alle 

wegnehmen muß, che man fagen kann: man ift in 
dem Befig dieſer Länder. Un dem rechten Ufer haben 
fie Düffeldorf und Ehrenbreitftein, an der Maas Mas 
fteicht , eine Feftung vom erften Range, und die Eleiz 

neren Venlo, Nüremonde und Grave, und das Schloß 
von Namur, Gegen Holland, Hergogenbufh, Breda 
und Bergen op Zoom; auchift bei einem Kriege in dor— 
tiger Gegend felbit Geldern von einiger Erheblichkeit. 

Endlich verſtaͤrkt das eroberte Luxemburg die ehemas 
lige Kette von Feſtungen, durch welche die Grenze von 
Frankreich gedeckt ward, dergeſtalt, daß ſie von der 
Seite der Moſel faſt undurchdringlich iſt. 

Gegen alle dieſe Feſtungen, beſitzt Preußen nur 
die einzige Feſtung Weſel, durch welche ſie eine freie 
Gemeinſchaft mit Deutſchland haben kann. Da es ins 
deß bei den Operationen in dieſem Feldzuge, von der 
aͤußerſten Wichtigkeit iſt, länge dem Rhein, von Co⸗ 
blenz an, bis Weſel, Meifter von beiden Rheins 
Ufern zu ſeyn; fo muß Düffeldorf weggenommen wer⸗ 
den. 
Die Belagerung diefer Stadt würde nicht viel auf 
fih Haben, wenn fie noch. eben fo beſchaffen wäre, als 
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im Sahre 1758. Damals war fie nur anf dem rechs 
ten Rhein slifer befeſtigt; daher legte der Herzog Fer 
dinand Batterieen auf dem linfen fer gegen fie an, 
befhoß fie, nachdem er den Bringen von Clermont bei 
Krefeld gefchlagen hatte, und nöthigte Die Befakung, 
fie zu verlaffen. Sollten nun die Franzoſen es bevs 
ſaͤumt haben, die dafelbft befindliche fliegende Brücke 
über den Rhein mit einer ſtarken Brücen s Schanze 
(Tete de pont) zu decken, fo würde fie fich auch jet 

nicht lange halten Eönnen, wenn fie auf beiden Seiten 

des Rheins angegriffen würde. Hätten aber die Frans 
zofen eine Armee auf’ diefer Seite, zwifchen Ehrenbreit: 
ftein und Düffeldorf, fo müßte diefe erft entweder ges 
ſchlagen oder genöthigt werden, fi über den Rhein 
zu ziehen, ehe man die Belagerung vornehmen fönnte, 
oder man müßte ein verhältnißmäßiges Obſervations⸗ 
Corps gegen ſie ſtehen laſſen. 

Dem ſey indeß, wie ihm wolle, ſo ſieht man doch 
mit dem erſten Blick, den man auf die Charte wirft, daß 
dieſe Unternehmung immer ſehr mißlich iſt, ſo lange 
die Franzoſen eine Armee jenſeit der Maas haben, die 
ſich etwa mit dem rechten Fluͤgel an Venlo geſetzt, und 
Geldern, dieſſeit der Maas, vor der Fronte haͤtte, 
weil dieſe die Gemeinſchaft mit Weſel ſehr beunruhi— 
gen koͤnnte. Staͤnde uͤberdieß noch eine andere feind— 
liche Armee bei Maſtricht; fo würde dieß die Schwies 
zigfeit noch mehr vergrößern. 

Trotz allen diefen Hinderniffen, muß man fich aber _ 
Doch in den Beſitz von Düffelvorf zu fegen fuchen, weil 
man den Feldzug nicht eher mit Erfolg fortfegen fan, 
Man muß fih daher entfchließen, entweder menigftens 
eine von den feindlichen Armeen anzugreifen, und als 
les anwenden, um fie zu fihlagen, oder die Armee in 
zwei Obfernationg s und ein Belagerungs⸗Corps zu their 
fen. Ein rafcher, kuͤhner, aber mit Weberlegung ges 



wagter Schritt ift in dergleichen Fällen gewöhnlich der 
befte, mithin wuͤrde das erſte anzurathen fenn, wenn 
hiebei nicht ein Umſtand DEINEN der den Erfolg fehr 
ungewiß machte, 

Da namlich angenommen wird, daß der Feind, der 
mwahrfcheinlich defenfive geht, fich hinter die Maas ſetzt; 

fo muß man über diefen Fluß gehen, Sobald er dieß 
gewahr wird; fo behält er feine Feftungen vor der Srons 
te, zieht fich zuruͤck, und ſetzt dieß Spiel fo lange fort, 
big fein Gegner fih fo weit von feinen Magazinen ent 
fernt, daß ihm die Subſiſtenz zu ſchwer wird, weil die 
auf feinen Flanken und im Ruͤcken liegenden Feftuns 
gen die Gemeinfchaft mit denfelben erfchweren. Dies 
fe auf einer Spige operirende Armee Fann fich nicht ers 
halten; fie muß entweder untergehen, oder fich auf 
den Rückweg machen. Sn beiden Fällen erntet fie 
Schande, aber feinen Ruhm. Sie wird fich den Spott 
des Feindes und aller vernünftigen Männer zuziehen. 
Mithin wird fich der preußifche General entfchließen 
müfen, dem Feinde zwei Dbfervations ; Corps entges 
gen zu ſetzen. Alsdann aber ift man nicht mehr frei; 
man muß fo lange auf der Vertheidigung bleiben, bis 
die Seftung über iſt, und fih nach den Bewegungen 
des Feindes richten, Diefer aber kann ung Beforgniß 

“ erwecken, fo oft er will, er Fann durch einen fchnellen 
Marſch plöglich feine beiden Armeen vereinigen, ehe 
wir Nachricht davon bekommen, und einer von den 
beiden Dbferimtiongs Armeen mit überlegener Macht 
auf den Hals fallen, weil ihm feine Seftungen Venlo, 
Nüremonde, Grave, den Bortheil gewähren, die Maas 
ohne befondere Vorbereitungen zu paffiren. Alsdann 
findet er doch wohl einmal Gelegenheit, ung eine Schlaps 
pe anzuhängen, und uns zur Aufhebung der Belages 
rung zu zwingen. 
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Ich will indeß annehmen, und bei der Stärfe der 
Armee, welche aegenwärtig porausgefeßt wird, iſt es 
bei einer guten Stellung und Wachfamfeit der Gene 

ale, welche die Beobachtungs-Corps commandiren, 

von ihnen zu vermuthen, DaB fie alle Derfuche des 

Seindes vereiteln, und Duͤſſeldorf am Ende zur llebers 
gabe zwingen werden. ber dabei iſt nun tmeiter 
nichts geivonnen, als daß man einen fichern Dre hat, 
wo man ein neues Magazin anlegen, und fich bei uns 
glürklichen Ereianiffen, mit mehrerer Sicherheit wies 
der über den Rhein zurückziehen fann. Dieß ift aber 
auch ſchon ein Vortheil von feiner geringen Bedens 
tung, weil wir unfere Operationen mit mehrerer Sreis 
heit fortfegen, und zu den Belagerungen der übrigen 
Seftungen ſchreiten koͤnnen. 

Hier will ich einen Augenblick ſtehen bleiben, und 

eine Ueberſicht von dem Aufwande geben, den dieſe 
Belagerungen verurſachen wuͤrden. 

Preußen hat in der Gegend vom Rhein keinen ein⸗ 
zigen Depot, aus dem es alle, zu einer Belagerung 
einer auch nur mittelmaͤßigen Feſtung noͤthige Beduͤrf⸗ 
niſſe nehmen koͤnnte; Hannover und Heſſen eben fo mes 
nig. Diefe haben vielleicht’ nicht einmal eine Belages 
zungs +» Canone. Es müßte daher alles Gefchüg, alles 
Pulver und alle übrige Munition, nebſt noch einer 
Menge anderer Nothwendigkeiten aus Magdeburg und 
aus den übrigen Feſtungen im Lande genommen mers 
den. Dieß mürde bei einigen auf einander folgenden 

RTRBFTHNAER bald ein farfes Deficit, und ſchon der 
Transport bei einer fo großen Entfernung außerordents 
liche Koften verurfachen, 

Angenommen, dab fih Düffeldorf nur vier Was. 
chen nah Eröffnung der Kaufgräben und Anlage der 
Batterien bielte, welches für eine gut befegte, mit als 



len noͤthigen Bedürfniffen verfehene Feſtung, und bei 
einem entfchloffenen Commandanten gewiß nicht viel 
gerechnet iffz ferner angenommen, def diefer Ort nur 
ganz mittelmäßig befeftige it, fo wuͤrde dazu, menn 
die Belagerung mit Kebhaftigfeit betrieben werden fol, 
wenigſtens erfordert. 

1) An Geſchuͤtz. 
3. 2 

—J * ER | Canons 

10. 50 — — Mortiers 
10. 50 — — Stein-Mortiers 
io. 10 — — Mortiers 

— — Haubitzen. 10. 10 

| 2) An Vorrat, 

Affuiten 
Mortier s Klöge 
Bomben 
Kugeln 
Kartuſchen sc, 
Wagen 
Hebezeuge 3 

s) An Kugeln und Bomben. 

Im Durchſchnitt aus jedem 12 pfündigen 
Canon in 24 Stunden 50 Schuͤſſe 

Aus jedem 6 pfuͤndigen Canon zum Ri— 
cochettiren in 24 Stunden 100 — — 

Aus jedem 50 pfuͤndigen Mortier zum Ri— 
cochettiren in 24 Stunden Di ee 

Aus jedem 10 pfündigen Mortier zum Ris 

\ cochettiren in 24 Stunden 100 — — 

—R jeder Haubige zum Nicochestiven in 
24 Stunden Baum ee 

IH. Band, 8 
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Dieß giebt in 30 Tagen 

12 pfuͤndige Kugen — — — 60000 
6 — — fügen — — — 30000 
50 — — Bomben — — — 15000 
10 — — Bomben zu den Mortiers 30000 
10 —, — Grenaten zu den Haubitzen 30000 

% 

Un Pulver. 

Jedes ı2 pfündige Canon 25 Pf.p- Schuß 300000 Pf, 
id 6 — — — zum Ricochettiren 

Pf. — — 22500 — 
jedes 5 — — Mortier 5 — — 75000 — 
idee 07 — — — — 2Pf. — — 60000 — 

jede 10 — — Haubiße 23 Pf. — 75000 — 
Zu Minen und anderen unvorhergefehenen 

Bedürfniffen - 60500 — 

in Allem 600000 Pf, 
oder 6000 Centner. 

Gewicht der Kugeln, Bomben ı« 

15000, 5o pfündige Bomben 2122 Pf, 16,600 Eent. 
60000, 0 — — — — 259, 

ungefähr 14,000 — 
60000, 12 pfündige Kugeln a 114 Pf. 6000 — 
22500, 6 — u — à 6 WM. 1227 — 

Summa des Gewichts 38,227 Cent. 
Dazu das Pulver 6000 — 

Gewicht der Munition 441227 Cent, 



Koften der Munition, 

Der Centner Eifen mit Trangs 
port, bon der Hütte im Durchs 
ſchnitt ungefähr 2 Rthlr. 12 gr 
macht 83,167 Rthlr. — 

Der Centner Pulver bei dem 
theuren Preife, a 49 Rthlr. ges 
genmwärtig, von der Pulvermühle 
ungefähr 63 Rthlr. 378,000 Rthlr. — 

Denn hier muß nicht gerechnet 
werden, was der Centner Pulver 
dem Könige gefoftet hat, ſondern 
was er ihm gegenmärtig Foften 
würde, weil folches in den Des 
ports gleich wieder erfegt werden 
muß. 

An Trangportsfoften des 
Gefhüsges und der Muni— 

tion auf 50oMeilen im 
Durchſchnitt. 

Der Centner iſt bei der letzten 
Belagerung von Maynz, pro Meis 
le, im Durchſchnitt ungefähr mit 
2 Rthlr. 8 gr. bezahle worden. 
Mithin berrüge die gefammte Mus 
nition für jede Meile 4914 Rthlr. 
2 gr. mithin auf 50 Meilen 245,704 Rthlr. 4 gr. 

Summa 706,871 Rthlr. 4 gr. 

Dieſe Summe iſt an ſich ſchon ſehr anſehnlich; als 
lein es fehlt noch viel daran, ehe ſie allen den Koſten 
gleich koͤmmt, die eine Belagerung verurſacht. 

J 
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An Bferden jur Transpottirung des Ge 
ſchuͤtzes, borräthigen Affuiten⸗-Wa— 

gen ꝛc. 

40. 12 pfuͤndige Belagerungs + Canond 
| a ı2 Pfeide 

7 — (ann 2 6— — 
10.50 — — Mortiers à 10 — — 
6. 50 — — Sans 

| Mortiers ar — 

— — Sriga 4 — — 
10. 10 — — Haubitzen 3 — — 

— — Vorraths— 
Affuiten ag — 

gu — 6. 10 — — Haubitzen 
10. 50 — — Mortiers, 

Sattelwagen nebſt Kloͤtzen à 10 
5. 11 — — —_—— 
4. Hebezeuge — — 

10. Bomben: Wagen, die 
Bomben nad) den Trans | 
fcheen zu fahren ay—— 

10, Kugel: Wagen zu eben 
dem Behuf 424 — — 

10. Kartuſch⸗Wagen eben 
dazu ıi6— — 

Für das Laboratorium zu Schang Zeug, 
Kugel; Spiegeln, Zünder, Lunte, Eis 

fen, Zaus und Stridwerf, und al⸗ 
lerhand Materialien _ 

fo betruͤge das 

480 Pferde - 
60. — — 

100 — — 

60 — — 
— 

80 — — 

240 — — 
— 
48 - — 

240 m — 

* 

1706 Pferde 

Die Unterhaltung dieſer Pferde, wenn man auch 
nur die Ration im Durchſchnitt, mit allen uͤbrigen Ko⸗ 
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fien monatlich zu 8 Rthlr. rechnet, beträgt in jedem 
Monat allein 12648 Rthlr. Setzt man dazu das, 
was die Mobilmahung des Gefchäges in den Depots, 
die Materialien zu Anfertigung der Munition, das 
vorräthige Eifen, Taus und Strickwerk, der Verluft 
an Schanzzeug, der Reparaturen des Geſchuͤtzes ıc. 
foften, und noch mehrere während der Belagerung vors 
fallende, nochmwendige und andere unvorherzufehende 
Ausgaben; fo wird man fich leicht überzeugen, daß 
eine Belagerung einer nur fehr mittelmäßigen Feſtung/ 
bei einer Entfernung von 50 Meilen von den Depots 
im Lande, im Durchſchnitt, bei aller mögliden Spar⸗ 
famfeit, und nach der allergenaueften Berechnung, beinahe 

eine Million Keihs; Thaler 

koſten muß, 
Um nichts zu übertreiben, habe ich die Rechnung 

fo geringe eingerichtet, und mich auf fo wenig Bedürfs 

niffe eingefhränft, ale möglich, ohne mich in das ges 

singfte Detail einzulafen, Allein dazu koͤmmt noch ein 
fehr wichtiger Umſtand, der doch nicht übergangen mers 

den kann; nämlih: bei einer Belagerung, mo dag 
ſchwere Geſchuͤtz, vier Wochen hinter einander täglich 
feuert, wird eg größtentheils fo ausgefchoffen, daß 

man nur wenig Davon zu einer neuen Belagerung ge 

brauchen fann. Mithin muß zu einer neuen Belages 
ung ‚auch wieder neues Gefhüß aus dem Lande her 

bei gefchafft werden, sben fo gut wie frifche Munition, 

Dadurch mwerden dann, wenn vier, fünf und mehs 

rere Belagerungen im Laufe‘ der Feldzuͤge vorfallen, 
die Feſtungen nach und nach fo erfehöpft, daß fie bei 

einem unvermuthet entfiehenden Kriege, außer Stande 
- find, fi fo zu vercheidigen,, als man es fonft von ibs 

nen zu erwarten berechtigt wäre. 
Hat ſich Preußen einmal in einen neuen Krieg ges 

gen Frankreich eingelaffen, fo wird es fich bei Det _ 
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Hartnaͤckigkeit des Feindes, keinen Frieden zu machen, 
ſchlechterdings entſchließen muͤſſen, alle die niederlaͤn⸗ 
diſchen Feſtungen wegzunehmen, Maſtricht, Herzogen⸗ 
buſch, Breda, Bergen op Zoom, Luxemburg, welche bei 
weitem viel wichtiger, als Düffeldorf, und vom erſten 
Range find. Wenn denn auch alles glücklich geht, fo 
wird es Doch. davon den Nachtheil Haben, daß es nicht 
allein wenigftens To Millionen, außer den 9% 
wöhnlihen Koſten zu Delagerungen ver—⸗ 
fhwendet, fondern auch feine eigenen Fe— 
ungen im Innern des Landes, an u 
fhüß, an Pulver und aller Art son Mu— 
nition entblößt und erfhöpft. 

Der Verluſt an Mannfchaft bei den verfchiedenen 
Schlachten und andern fleinern Gefechten, und beiden 
Delagerungen, würde auch nicht geringe feyn, und man 
würde vielleicht Mühe haben, die Negimenter bei der 
Eröffnung eines jeden Feldzuges wieder volzählig zu 
macen, und würde daher bald genöthigt feyn, neue 
Negimenter aus dem Lande nachfommen zu laffen, 
wie es im Jahr 1793 gefhah, mithin ſtatt Z mohl 
die Hälfte feiner Armee aufzuopfern. | 

Bisher ift angenommen worden, daß alle Entwürfe 
selingen, und das Glück, den ganzen Krieg über, auf 
unferer Seite bleibt. Dieb ift aber gegen die Erfah⸗ 
rung aller Kriege und aller Zeiten, Daher muß man 
fi, um gewiß zu gehen, auch auf Exeigniffe gefaßt 
machen, durch welche man oft fo meit zurück gefeht 
wird, daß man wieder von Vorne anfangen muß, Wis 
re meine Abficht, einen Entwurf zu einem Kriege von 
Diefer Art jenfeit des Rheins und in den Niederlans 
den zu machen, fo würde ich mich auf eine umſtaͤndli⸗ 
here Zergliederung aller der Möglichkeiten einlaffen, 
die man zu erwarten hätte, um auf alle Fälle in Bes 
veitfchaft zu feym Dieß würde mich aber zu weit fühs 
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ven; daher will ich dieſen Gegenftand verlaffen, und 
nunmehr einen Blick auf die Vortheile werfen, welche 
Preußen durch den Beitritt zur Coalition zu erwar⸗ 
ten. hat. | 

Geſetzt: Preußen Habe durch feine Anftrengung, 
und Durch eine Reihe auf einander folgender Siege, 
den Befiß der Niederlande erfämpft; fo wird Defters 
reich fie gewiß, als ein altes Erbtheil wieder verlans 
gen, oder wenn es einen Taufh feinem Intereſſe ges 
mäßer findet, mahrfcheinlich feinen alten Lieblings 
Entwurf mwieder hervorſuchen, die mit brandenburg; 

preußifchem Blute eroberten Niederlande mit Bayern zu 
vertaufchen. 

Wird es nun hierin von Rußland und England uns 

terftügt, fo dringt es durch, und Preußen bleibt nichts 

übrig, als mit diefen feinen freuen Bundes ; Genoffen 
um Entfhädigung für feinen Aufwand an Menfchen 
und Gelde zu unterhandeln. 

Wo ich mich aber auch hinwende, gegen Süden oder 
Norden, gegen Dften oder Weften, fo fehe ih nicht, 

wo eine Entfhädigung herfommen fol. Der Gedanfe, daß 
Defterreich aus Dankbarkeit efmas von feinen Erblans 
dern abtreten follte, fällt ing Ungereimte, und der Ges 
danfe, daß Rußland oder England, oder beide zugleich, 
Defterreich dazu bewegen follten, kann wohl nie in eis 
nes Menfchen Kopf fommen. Mithin blieben nur eis 
nige Sefularifationen übrig. | 

Bon diefen wird aber ebenfalls niemand hören mols 
In, Mithin, da vorausgeſetzt wird, daß Frankreich 
ſelbſt fo gedemuͤthigt ift, Daß es Gefege annehmen muß; 

. fo ſteht Preußen verlaffen und allein da, und muß fi 
ebenfalls alles gefallen laffen, wenn es fih nicht fos 
fort in einen neuen Krieg verwickelt fehen will, | 
Sn welcher Lage aber, ohne Geld, mit einer ge 

ſchwaͤchten Armee! Wäre ich alsdann in dem Falle, daB 
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Ich um Rath gefragt werden koͤnnte, fo wuͤrde ich mit 
Wehmuth die Achfeln zucken und ftile ſchweigen. Da 
überhaupt fomohl Defterreich als Ausland, jede Ber; 
srößerung von Preußen mit eiferfüchtigen Augen anfes 
hen, diefes aber eine Tolge einer Entſchaͤdigung ſeyn 
würde, fo werden diefe beiden Mächte nie ihre Eins 
mwilligung dazu geben, fondern vielmehr alles anmens 
den, um fie zu verhindern, Sollte auch Rußland nicht 
in der Folge felbft einmal auf die von Polen an 

Preußen abgetretenen Provinzen einen Anfpruch machen? 
Denn ich nicht irre, fo ſchloß Rußland im Jahre 1793 
mif der damals noch fiehenden Republif ein Nbfoms 
men, daß die polnifche und ruffifche Narion nur Eine 
machen, und die Gefandten beider Höfe die Gefchäfs 
te des andern verwalten follten, wenn einer oder Der 
andere Durch Abmefenheit oder Krankheit daran vers 
hindert werden ſollte. Mir koͤmmt es immer fo vor, 
als wenn das Cabinet zu Petersburg einmal den Ums 
ftand, Daß beide Nationen nur eine maden 
follen, benugen und behaupten Fünnte, der Antheil, 
welchen Preußen in Polen befommen;, gehöre von 
Nechtsivegen an Rußland, und wäre mithin bis dahin 
nur uſurpirt; mithin hätte Rußland die gerechteften 
Anfprüce darauf, | | 

Auf der andern Seite wird Defterreih nicht als 
lein auf Entſchaͤdigungen, fordern auch auf Eroberum: 
gen Anfpruch machen, Es wird £orhringen und Elſaß, 

als Länder, welche deffen’ Haufe als ein Erbtheil zuges 
fallen, mieder fordern, und die venezianifchen Pros 
vingen als ein wohl erworbenes Eigen— 
thum behalten, Bei der Vorausſetzung, daß big 
zur Beendigung des Krieges, alles für die verbum 
denen Mächte glüdlih geht, und Frank 
reich gezwungen wird, eine Eonflitution anzus 
nehnen ; welche es- auch ſey, eine monarcifche oder 



— 21 — 

eine republifanifche; fo wird ohne Zweifel dafür ge⸗ 
forget werden, daß folhe dem Intereſſe Deiterreichs, 
Rußlands und Englands angemeffen fep und mit 
vieler Wahrfcheinlichfeit fo eingerichtet werden, daß 
Sranfreih für immer unter einer Art von Bors 
mundfchaft ftehen möge, beider England Das 
Departement der Marine, Deflerreih und 
Nußland aber das der Innern und aus waͤr— 
tigen Angelegenheiten bekoͤmmt. Alsdann 
bleibt Preußen, und den übrigen europäifchen Staas 
ten, nichts weiter als die Hoffaung übrig, daß eine | 
folhe unnatürliche Drdnung der Dinge nicht lange 
beſtehen kann, und der fromme Wunſch, daß ſi f e je 
eher je lieber aufhoͤren moͤge. 

Man kann dagegen einwenden: „Preußen wird 
„und muß der Coalition nicht eher beitreten, als bis 
„die Sache wegen der Entſchaͤdigung mit den uͤbrigen 
„Mächten, in dem Falle der angenommenen Voraus⸗ 
„ſetzung eines gluͤcklichen Ausgangs, Durch geheime 
„Artikel völlig ing Neine gebracht iſt.“ 

Sch will nicht Daran zweifeln, daß unfere Diplos 
matifer diefen Artikel in den Allianz; Traftat einrücken 
werden, Wie es aber bei den bisherigen Unterhands 
Jungen mag zugegangen feyn, ift mir unbekannt; ich 
bin indeß fehr geneigt zu glauben, daß man auf Sei 

ten der andern Mächte, nämlich Defterreich u. f. w. das 

bei fehr gefliffentlich fuchen wird, einer beftimmten Ers 

flärung über diefen Punft, unter allerhand Borwand, 
auszuweichen. 

Geſchieht dieß; ſo ſcheint kein Grund vorhanden 
zu ſeyn, warum Preußen ſich auf einen neuen Krieg 
mist Frankreich einlaſſen ſollte, und dieß um fo weni⸗ 
ger, da es wohl nicht geneigt iſt, am Ende den Fuchs 
in der Fabel von der gemeinſchaftlichen Jagd des 
Loͤwen mit den andern Thieren, bei Theilung der 
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Beute zu machen; auch feheint unfer König gu bieder, 
zu edel, und zu großmüchig zu denfen, als daß er fus 
chen follte, fich auf Koften der ärmern deutfchen Fürs 
fien zu bereichern. Den Ruhm, ven er ’fich bei allen 
Voͤlkern in Europa erworben, die ihn als das Mufter 
aller guten Könige anſehen, wird er nicht aufopfern, 
und fih fo wenig durch Drohungen ſchrecken, als fi 
Durch Borfpiegelungen befonderer VBortheile bewegen 
loffen, von feinem Syftem einen Schritt breit abzu⸗ 
weichen. Wenn Preußen ſchlechte Ausfihten auf bes 
fondere Vortheile bat, wenn die coalifirten Höfe zus 
legt die Oberhand behalten; fo werden diefe fchlechten 
Ausfihten auch dann ganz verſchwinden, menn Das 
Gegentheil erfolgt, und alle Eriegführende Mächte am 
Ende fo erfhöpft find, daß fie in aller Gefchmindigfeit 
einen Frieden fchließen, er mag gerathen wie er wolle. 

Gang anders aber verhält es fih, wenn Preußen, 
mit einer heroiſchen Standhaftigfeit, unerfchätterlich 
bei feinem Neutralitätss Spftem beharret; mährend 
England, in Hoffnung auf den Allein s Handel der Welt, 
wie ein junger Verſchwender, der in Hoffnung auf den 
Tod eines reichen Onkels bei Juden und Chriften borgt, 
um feine ausfchmweifenden Leidenfchaften zu befriedigen, 
die ungeheure Summe der Nationals Schuld von ' 
Jahr zu Jahr vergrößerte. Wenn Oeſterreich feine Uns 
tertbanen nöthigen muß, ihr Silber indie Münze zu 
liefern, um die Koften zur Fortfegung des Krieges aufs 
zubringen; wenn Rußland die englifchen Guineen nach 
Italien und Deutſchland ſchickt, und fie noch mit einiz 
gen Millionen Rubeln begleiten läßt; fo genießt Preußen 
abe Früchte, welche Ruhe und Sicherheit hervorbrin⸗ 
gen; der Handel blühet, die entbehrlichen Produfte 
ziehen Geld in das Land, der Staat befommit neue 
Kräfte und die Armee immer mehr Feftigfeit und 
‚Stärfe, 



Iſt es nun wohl mahrfcheinlich ; daß eine Macht 
oder die coalifirten Mächte zufammen, es wagen folls 
ten, Preußen bei vdiefer Lage zum Kampf heraus zu 
fordern ? England gewiß nicht, denn Dadurch würde 
es alle Gemeinfchaft verlieren, die ihm doch zum Ab; 
fag ihres Waaren fo nothwendig iſt. Rußland und Des 
fterreich aber merden wohl nicht eine Armee, mie die 
preußifche, im Ruͤcken behalten wollen, wenn fie auf 
den Entfhluß beharren, ihre weit ausfehenden Entwuͤr⸗ 
fe gegen Frankreich mit Gewalt durchzuſetzen. Mits 
hin bat Preußen während der Dauer diefes Krieges 
nichts gu befürchten, und wahrfcheinlich noch fange Jah⸗ 
ze nad) gefchloffenem Frieden eben fo wenig. Bis das 
Hin werden fich aber die verbundenen Höfe fo entfräfz 
ten, daß fie eine geraume Zeit nöthig haben werden, 
ihre abgematteten Staatskörper wieder zu ſtaͤrken. 

Meberdieß ift zwiſchen der Eroberung der kombars 
dei, big zur Eroberung von Frankreich, noch eine flarfe 
Kluft befeſtigt, mie man zu fagen pflegt. 

Das Gluͤck, welches die coalifirten Mächte bisher 
fo vorzüglich beguͤnſtigt hat, mird ihnen auch wieder 
feine Launen empfinden laſſen, und mwahrfcheinlich in 
dem Augenblick, da fie ed wagen, einen Fuß über die 
Grenze von Franfreich zu fegen. Dem Sintereffe Preus 
Gens wäre nichts zuträglicher, als daß Suwarow in 
dem Taumel feines Glücks diefe Unternehmung wagte, 
Die franzöfifche Grenze gegen die Schweiz und Stas 
lien ift viel zu ſtark befeftigt, als daß er etwas dages 
gen wagen fönnte, und der Gedanfe über den 
Daro zu fegen und die Provence zu ers 
bern, ſagt Lloid, iſt viel zu lächerlich, als 
daß ereine ernfihafte Prüfung verdiente, 
Sin der That ftößt der Feind hier auf eine Kette von 
Feſtungen, die theils vom. erfien Range find, theils 

auf Bergen und Telfen liegen, mithin eine lange Bes 
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"fagerung aushalten Fönnen: Toulon, Antibes an der 
‚See, Entrevaur auf einem Felſen am Baro, In 
der Dauphine längs der Grenze ven Savoyen, Ems 
brun auf einem Berge, mit zehn Baftionen, Mont 
Dauphin auf einem Felfen, Briancon, eine fait uns 

überrindliche Seftung gegen Savoyen, denn außer der 
innern Feſtung find faſt alle umher liegende Höhen 
‚mit Schanzen und Redouten verfehen, die unter fich 
und mit den Daupfmerken eine freie Verbindung haben, 
Fort Barreaux, ebenfalls auf einem Berge, mit fünf 
Daftionen und. Navelinen, Grenoble mit naffen Gras 
‚ben, acht Baftionen und einer Citgdelle, Alle diefe 
Feſtungen liegen in einer Strecke von ungefähr mans 

zig Meilen, wenn man nach) der geraden Linie rechnet. 
Diefe muß der Feind alle wegnehmen, menn er in 
Frankreich eindringen mil, Thut er dich richt, fon; 
dern will er zwiſchen Antibes und Entrevaur durchge— 

ben; fo fann eine Armee, die fihb in den Gebirgen 
zwiſchen Nizza, und der eben genannten Feitung fest, 

ihm leicht die Gemeinfhaft mit Stalien abichneiden, 
und menn fich Daun eine andere ihm in der Front ent— 
gegenftelt, fo ift er unmiederbringlich verloren, Eben 
‘fo iſt die ganze Grenze von Frankreich befchaffen, von 
Baſel an bis Dünfirchen, und diefe wird gegenwärtig 
durch Die eroberten Feſtungen Luxemburg, Maynz, Eh— 

reubreitſtein, Duͤſſeldorf, Maſtricht und alle die übri; 
geu in den Niederlanden, noch mehr verſtaͤrkt. Che 
‚aber die Feftungen am Rhein nicht alle weggenommen 
find, fo haben die verbündeten Armeen Feine fefte 
Grundlage zu ihren Operationen, und koͤnnen an feis 
nem Def fihere Magazine anlegen; fie Dürfen es nicht 
einmal wagen, über den Rhein zu gehen, und wenn 
fie es thun, fich nicht Äber drei Märfche davon entfer; 

nen, wenn fie fi) nicht der Gefahr ausfegen wollen, 
bald Mangel an der Subfifteng zu leiden. Auch füns 



nen fie bei dem größten Gluͤck, und wenn fie auch 
den Feind dreimal fchlagen, doch feine Wintergitarties 
re jenfeit des Rheins nehmen, fo lange fie Feine von 
diefen Feſtungen in Händen haben. Mithin verlieren 
fie am Ende des Seldzuges die Früchte aller ihrer Eier 
ge, und alle Operationen laufen auf nichts weiter, ale 
auf eine Streiferei hinaus. 

Aus dem Enimurf, den ich von den Beduͤrfniſſen 
einer Belagerung gemacht; wird man fich, wie ich glau⸗ 
be, hinreichend überzeugen können; daß es fehr ſchwer 
ift, mehr ald eine, aufs höchfte zwei Belagerungen; 
in einem Feldguge zu unternehmen, wenn die Feftuns 
gen mit allem nörhigen verfehen, und die Comman; 
danten brave, techtfchäffene Männer find, und ihre: 
Pflicht nicht aus den Augen ſetzen, und alle uͤbrige 
Umſtaͤnde dieſe Unternehmungen unterſtuͤtzen. Wie 
mannichfaltig ſind aber nicht die Zufaͤlle im Kriege? 
die Herbeiſchaffung der erforderlichen Belagerungs⸗Be⸗ 
duͤrfniſſe; der Mangel an Lebensmitteln und an Fous 
rage, welchem gewöhnlich die Obſervations-⸗Corps auss 
gefetzt find, weil fie es nicht wagen dürfen; fich weit 
ausjubreiten, oder fich von dem belagerten Pla zu 
entfernen; die Aufhebung einer Zufuhre, eine Nies 
derlage, welche ein Detafchirtes Corps erleidet: Glaus 
ben wir denn, daß wir allen diefen Zufällen nicht aus⸗ 
gefegt werden fünnen? Ohne den Geift der Weiffas: 
gung zu befisen, kann man daher mit vieler Gewißheit 
vorausſehen, daß mohl ein Paar Feldzüge erfordert 
werden dürften, ehe die Defterreicher und Ruſſen im 
Stande ſeyn werden, ſich jenfeit des Rheins feftzufers 
jen, und dieß wird dennoch nicht ohne einen beträchtlis 
Hen Verluſt an Gelde und Menſchen geſchehen koͤn⸗ 
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nen, Dieß muß die verbundenen Höfe zu— 
legt bewegen, Frieden zu machen, und 
mit dem, was fie bis dahin in Italien 
oder etwa jenfeit des Rheins wieder eros 
bert haben, fih zu begnügen, wenn Frank 
reich Damit zufrieden if. 

Sch übergehe gefliffentlih den Fall, der doch 
wohl zum zweitenmal eben fo möglich ift, alg er nad 
zwei fehr unglüdlichen Feldzuͤgen für Frankreich 
wirklich eingetreten ik; nämlich, wenn fih das Gluͤck 
auf die Seite der Franzoſen wendet; meil algdann bei 
dieſer Vorausfegung fich leicht einfehen läßt, daß die 
Lage der Dinge für die verbündeten Mächte höchft 
traurig, für Preußen aber ſehr vortheilhaft feyn 
wuͤrde. 

Nach dieſer, wie ich glaube, unparteiiſchen und 
nicht erzwungenen, oder uͤbertriebenen Zergliederung 
wird ſich ohne viele Muͤhe, und nach allen Gruͤnden 
der Wahrſcheinlichkeit, die Frage in Hinſicht auf die 
Rolle beantworten laſſen, welche Preußen, in jedem 

Falle, bei dem Friedens-Congreß ſpielen wird, und 
die Beantwortung der uͤbrigen Fragen wird eben ſo 
wenig Schwierigkeiten unterworfen ſeyn. Ich glau⸗ 
be bewieſen zu haben, daß eine wechſelſeitige Abs 
matfung und eine mwahre politifhe Ohnmacht aller. 
friegführenden Mächte, der Hauptbewegungsgrund 
zum Frieden feyn wird, der Ausgang des Krieges 

mag feyn, wie er will. Sch glaube auch Dargethan 
zu haben, daß Preußen durch feine Klugheit, durch. 
feine Standhaftigfeit und durch feine Kühnheit, wenn. 
ich mich fo ausdrücken darf, trog aller Zudringlichkeit 
der Verbündeten, feinem einmal angenommenen Sy 
fiem getreu zu bleiben, in dieſem Zeitpunft unter den 
Mächten vom erften Range, die eine wahre innere: 
Feſtigkeit und .Stärfe haben, einen: Plag einnehmen: 



wird. Die aufrichtige Neigung des Königs, den 
Frieden zu erhalten, feine Nedlichkeit, feine Offen⸗ 
heit, feine Derablaffung, und alle die übrigen Eigens 
haften feiner großen Seele, durch welche er fih uns 
ter allen europäifchen Monarchen auszeichnet, verbuns 
den mit feiner Aufrichtigfeit, bei Beobachtung der ein; 
mal gefhloffenen Verträge, merden ihm nicht allein 
die Hochachtung und die Liebe, fondern auch ein uns 
begrenztes Zutrauen bei allen Regenten und allen Ras 
tionen eriworben haben. Daher ift es wohl feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, daß Preußens Stimme auf dem Fries 
dens⸗Congreß nicht mit Aufmerffamfeit gehört werden 
ſollte. Man wird allen feinen Anträgen, feinen Bors 
fhlägen und überhaupt allen Unterhandlungen, eine 
aufrichtige Vereinigung aller Mächte zu bewirfen, um 
dadurch Das Gleichgewicht von Europa, und fo weit 
e8 die Grenzen der polififchen Möglichkeit erlauben, 
einen immerwährenden Frieden wiederherzuftellen, um 
defto mehr Eingang gönnen, und mit der größten Sorgs 
falt in Ueberlegung nehmen, da fie Durch eine ausges 
ruhte und ausgebildete Urmee von 170,000 Man 
Zeldtruppen unterſtuͤtzt werden koͤnnen. 

Wenn daher ein allgemeiner Friede zu Stande 
kommen ſoll; fo wird es durch die Vermittelung Preus 
Gens geſchehen, die Frankreich ohne allen Zweifel, die 
übrigen Mächte, Spanien, Portugal, Schweden und 
Daͤnnemark ac. und alle deutſche Zürften, gewiß; Des 
fterreich, Rußland und England, zwar mit Widermwils 
len, aber doc) endlich annehmen werden. Und dann 
übernimmt Preußen gewiß eine Außerft glänzende Role, 
und hat Gelegenheit, feinen Einfluß in allen politifchen 
Verhandlungen von Europa, befonders in denen, wel⸗ 
che den deutſchen Staatsförper betreffen, zu befes 
fligen. 

Wenn die Sage Preußens, bei Eröffnung des Frie⸗ 



denssCongreffes, fehr vortheilhaft ift, fo muß fie ganz 

Natürlich noch um ein Deträchtliches zunehmen, wenn 

endlich der Friede einmal gefchloffen werden wird. 

Dem Könige bleibt alsdann das große Verdienft, das 

Gleichgewicht von Europa nicht allein hergeftellt, fons 

dern auch wenigſtens auf ein halbes Jahrhundert befes 

fligt, und Über alle Länder Ruhe, Sicherheit und 
Wohlſtand verbreitet zu haben. 

Die deutſchen Fuͤrſten und alle übrige Stände 
des Reichs werden ihn als ihren Erretter betrachten« 
Denn ohne Ihn möchte vielleicht ihre Eriftenz lediga 

‚lich von dem Intereſſe Defterreihs abgehangen has 
ben. Und wiewohl die Eiferfucht Defterreihs, Ruß— 
lands und Englands dabei eher zu; als abnehmen dürfs 
te; fo werden und können diefe Mächte es doch nicht 
wagen / Preußen anzugreifen, und wenn dieß auch nad) 
einigen Jahren geſchehen ſollte, fo würde Preußen als 
lemal die Freiheit haben, fi mit Sranfreich zu vers. 
binden, und dieß würde fich um fo bereitwilliger fins 
den laffen , va die vorhin erwähnten Höfe, befonders 
Defterreih und England, ebenfalldg die natürlichen 
Feinde von Frankreich ſeyn und bleiben werden, 

Berlin, den >ıften Julius 1799. 

Tempelboff: 



Diefe Denkſchrift Tempelhoffs, die dem Könige bald 
nach feiner Zurücfunft aus Weftphalen, fo viel ich 
weiß, Durch Köcris felbft, vorgelegt worden ift, muß 
den König mehr als alle andere ihm  einleuchtende 
Gründe beftimmt haben, der Coalition nicht beizutreten, 
und dem Neutralitäts s Syfiem getreu zu bleiben. 
Wenn man diefe beiden Denffchriften mit ganzer 
Ruhe der Seele gelefen hat; fo wird man dem Kös 
nige den Stein nicht mehr werfen, fi) im Julius deg 
Jahres 1799 im feinen Krieg gegen Frankreich einges 
laffen zu haben, 

Tempelhoff theilte mir diefes hochwichtige Memoi— 
re zu Ende des Jahres 1799 felbft mit, indem er fags 
te: „Sch bin aufgefordert worden, meine Meinung 
„zu ſagen; ich habe nach mieiner Neberzeugung gefpros 
m hen, und mir Feinde gemacht, an denen mir aber gar 
yrnichts liegt. — Die Herren Minifter follen fich ges 
äußert haben: Ja! wenn die Artillerie» Generale ſich 
„in Politik mifchen wollen; fo machen wir das Buch 

„zu!“ 
Haͤtten fie es doch nur zugemacht, die Kleinmeiſter, 

die Politik von Kriegskunſt trennen, und ihre Diplo— 
matik zunftmaͤßig, wie dus Schneider, Handwerk, bes 
treiben wollten, und betrieben haben! 

281, Band, 9 



Der englifhsruffihe Einbruh in Nerdhollend 
mußte den Erfolg haben, welchen alle dergleichen uns 
überlegte Entwürfe zu haben pflegen. Man fah es 
allen Anſtalten an, daß die Unternehmung fcheitern 
mußte, weil die Engländer und Ruſſen auf einem 
ſchmalen Erdftrih gelandet waren, und die fpäte Jah⸗ 
veözeit ihnen, wenn fie auch nach und nach eine groͤ⸗ 
Bere Breite gewonnen hätten, nicht erlaubt haben wuͤr⸗ 
de, eine Reihe fefter Pläge zu erobern, melche fie in 
Stand geſetzt haͤtten, ihre Winterquartiere zu ſichern, 
und im naͤchſten Fruͤhjahr aus dieſer Baſis zu einer 
nachdrucksvollen Operation zu ſchreiten. 

Ich kam in der erſten Haͤlfte des Monats October 
von einer in Suͤdpreußen und Schleſien gemachten. 
Dienſt⸗Reiſe zurück, und meldete mich beim Könige, 
auf dem Parades vder Schloß; Plas zu Potsdam. 

Mit der Freundlichkeit und Huld, mit welcher der 
König fprechen fann, wenn er fprechen will, und mit 
welcher er mein Herz mehrmalen wieder erobert hat, 
wenn es Hol Ingrimm gegen ihn gewefen war; alfo 
mit dem, die ganze Phyfiognomie des Königes verherrs 
lihenden Lächeln fragte er mih: Was denfen Sie zu 
den Ereigniffen in Holland? 

Das Ding geht nicht, Ewr. K. Majeftär! 

Des König lachte über den Ausdruck: das Ding, 

„Der Herzog von Dorf hat feine Bafis, fuhr ich 
„fort; er flieht auf einer engen Landzunge; die Jahs 
„reszeit erlaubt ihm nicht, eine Belagerung vorzunchs 
„men, und einen feften Dre zu erobern. — Und er 
„ müßte mehr, als einen feſten Ort in feine Gewalt 
1, befommen, | 
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Der König war mit meiner Anfiht des Dinges 
ganz zufrieden. Sch hätte zu dem Dbigen hinzuſetzen 
mögen: „Die Landung des Herzogs von Dorf koͤmmt 
mir vor, ald wenn ein Feind auf dem Furifihen 
oder frifchen Haf gelandet wäre, und glaubte, da 
„auf diefem engen Landftrich mit einer Armee übers 
ꝓ„wintern zu koͤnnen, ohne im Beſitz von Königsberg 
„oder Danzig zu ſeyn.“ — Aber ich Fonnte meine 
fhöne Vergleihung nicht anbringen; der General 
Küchel fam und Holte die Parole. — 

Mehrere Tage nach dieſer kurzen Unterredung mit 
dem Koͤnige, kam der guͤtige Herr, als ich eben auf 
den Parade; Plag getreten war, mir mit ſchnellem 
Schritte entgegen, und fagte mit einer wirklich bezaus 
bernden Huld: Das Ding ift nicht gegangen; der 
Herzog von Dorf hat zu Alfmaar kapitulirt; die Engs 
Jander und Nuffen räumen Holland. 

Man ſieht Hier deutlich den Zufammenhang in 

den Ideen des Königes. Schon in Petershagen hats 

te er auf Diefe Unternehmung nicht viel gehalten, 

weil Männer an der Spige fianden, anf welche ber 

König fein Vertrauen haben fonnte. 

Beinahe um die nämliche Zeit, Fam auch die 
Nachricht von Bonaparte’s Nückkunft auf franzöfis 

fhem Grund und Boden in Potsdam an, Der Mas 
joe von Schlieffen, Adiutant oder Gouverneur des 

Prinzen Heinrichs, theilte mir diefe Nachricht zuerſt 

mit, Es war auch auf der Parade zu Potsdam. 

Ich murde wie eleftrifirt,; es mar mir, als wenn 

eine Flamme fih durch alle meine Adern bemegs 

te. — „Nun iſt es aus mit den fünf Männern! 

Die Regierung der Adoocaten hat ihr Ende er—⸗ 

* 
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reicht; die Monarchie ift in Frankreich hergeſtellt!“ — 
Das alles fagte ich in dem erften Ausbruch meiner 
Freude, Denn ich habe feit dem Jahr 1796 gro— 
Ben Antheil an dem Mann genommen, der mit fo 
großer überlegten Klugheit über die Alpen fehritt, 

den König von Sardinien entwaffnete, Mailand 

eroberte und drei Öfterreihifche Deere in einem Feld⸗ 

zuge vernichtete. 

Nun war es bei mir höchfte Gemißheit, daß 
Preußen aus feiner ifolirten politifchen Lage herauss 

treten, und fich feſt mir Frankreich verbinden muͤſſe. 
Napoleons Feldzüge in Stalien hatte ich mit gros 
Gem Sleiße ſtudirt; die Charte von Bacler D’Albe 
hing in meiner Stube; Napoleon: erfchien mir als 
ein Wefen höherer Art; Ihn erreiche, das mar 
meine fefte Heberzeugung, Feiner der lebenden Gene 
rale; keinen größern Dienft könne man dem Könige 
und dem Daterlande erzeigen, als wenn man die 
Meinung: Preußen müffe fih auf das innigfte mit 
Sranfreich verbinden, zu der allgemeinen, zu der 
herrſchenden Meinung zu machen fuche, 

Ich geftehe aufrichtig, daß ich von diefer Zeit an 
eifrig bemühet gemefen bin, Profelyten für mein Glaus 
bensbefenntniß zu werben, Die militairifche Größe 
Napoleons hatte mich beftochen. Nun murden zwei 
Ideen Außerft lebhaft in mir. Die erfle war: die 
neue Organifation des Generalquartiermeifterftanbeg; 
die zweiter Die Einrichtung —— Kriegotheaters 
gegen Rußland, — 

Wegen der Ausführung Der erften Idee mar 
mir Zafteemw als Generaladiutant noch immer im 

Wege: und es iſt ein großer Beweis meiner Auf 
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richtigfeit, wenn ich bier geradezu geftehe, daß mich 
die Nachricht: er werde den Poſten des alles vermös 
genden Generaladjutanten niederlegen, und das Re— 
giment ‚in Pofen befommen, gefreuet hat, ungeachtet 

ich wohl einfahe, daß der König einen Gefchäftss 
Mann verlöre, der fo leicht nicht zu erſetzen wäre. 

Don allem Demjenigen, mas fih im den erſten 
Monaten des Jahres 1300 mit mir ereignet hat, 

fpreche ich hier gar nicht. Einige Perfonen, mit 
welchen ich in verdrießliche Verhältniffe gerathen biny 
find biftorifhe Perfonen geworden; von ihnen alfe 
fönnte ich reden; aber ich kann deswegen nicht mit 
Sreiheit von viefen Perfonen reden, weil Außerit zarte 
Derhältniffe berührt werden müßten, und weil ich 
Dinge aufzudecken haben würde, die dem menſchli⸗ 
chen Herzen Feine Ehre machen. — Ich mag von 
diefen Abfcheulichfeiten nicht öffentlich fprechen. 

Der Sommer des Jahres 1800 iſt eine ungluͤck⸗ 
liche Zeit für mich gemwefen, — Ich hatte eine Neis 
fe nach Graudenz gemadht, um dieſe Feſtung und 
alle ihre Beziehungen auf das fie umgebende Kriegss 
theater fennen zu lernen ). 

*% „Um. diefe: Zeit Hatte man fchon angefangen, den 
„hohen Thurm des Schloſſes von Graudenz abzutra— 
„gen. Ich hielt dieſen Punkt fuͤr ein vortreffliches 
„Verbindungsmittel zwiſchen der Feſtung und der Stadt, 
„uund glaubte, man müfle den Thurm der Schwerdts 

„Ritter in einen Montalembertfhen Thurm umicafs 
„fen. Wegen vdiefer Idee gerieth ich mit dem Obriſten 
„Laurenz in Streit, und 309 mir das Mißfallen des 
„Generals Geufau zu. Die Herren demolirten, was 
„Vauban ‚und Köhorn mit großen Fleiße aufgebauet 
„haben würden.’ 
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Ich reiſete uͤber Thorn zuruͤck, weil es mir darauf 
ankam, auch das Lokale dieſer Stadt und ehemaligen 
Feſtung zu ſehen. Mein Weg fuͤhrte mich uͤber eines 
der Guͤter, die mir der Koͤnig geſchenkt hatte. Ich 
fand es in der Aſche liegend. Dieſes Unglück beugs 
te. mich fehr nieder; ich war ohne Geld, die verbrann⸗ 
ten Gebäude mieder aufzubauen, und mußte mir feis 
nen Rath. In der Verzweiflung wendete ich mid an 
den Dbriften Zaſtrow, der fih damals, zur Wieders 
herfielung feiner Gefundheit ‚auf feinem Gute Pres 
ohnweit Karge aufhielt; ich fand ihn in einer nieders 
gefählagenen Stimmung. Als ich von meinem Uns 
glüc fprach, beflagte er mich aufrichtig, fügte aber 
hinzu: „Wie werden ale unglücklich werden; mir 
mund unfere Kinder werden noch an den Bettelſtab 
nommen! — Der Staat * gehet ſeinem Unter⸗ 
„gang entgegen.“ — 

Der Obriſte Zaſtrow gab mir indeſſen den Rath, 
an den Koͤnig zu ſchreiben, und nun um die Donation 

eines, in der Naͤhe der Brandſtelle liegenden kleinen, 

mit gutem Bauholz verſehenen Gutes zu bitten. 

Die Bitte war vielleicht unſchicklich; aber die 
abſchlaͤgliche Antwort aͤußerſt hart und demuͤthigend; 

ih erkannte den Stil des Herrn Beyme. War Za—⸗ 
ſtrow anweſend; fo wuͤrde wenigſtens feine ſolche 
Antwort erfolgt ſeyn. 

Indeſſen hatte ich meine Reiſe nach Shleſ ien 
fortgefeßt. Der König fam dieſes Jahr ind Land; 
ich meldete mich bei ihm in Alt-Waſſer; er war gnas 
dig und huldvoll, und in feiner Phyfiognomie mar 
auch nicht ein Zug von jenem heftigen Unmillen, 
in welchem mir fein bitterer juridifcher Staats Secres 
tair eine wegwerfende Antwort ertheilt harte, 



Dem Minifter Gr. von Hoym Batte ich die Derles 
genheit entdeckt, in welche ich wegen des Abbrens 

nens meines Gutes gerathen war, Er lieh mir ein 
Capital von 3000 Thalern. — 

Während des Aufenthaltes des Königes in Bress 
lau und in dem Revuͤe⸗-Lager bei Leuthen machte ich 
Beobachtungen, die meine Bruft mit Schmerz und 

Trauer erfüllten. Ich kann zu meinen Zeifgenoffen von 

diefen Beobachtungen nicht fprechen ; fie betreffen ſehr 

zarte DVerhältniffee Ich ahndete große Gefahr, und 
glaubte, derfelben im Stillen entgegen arbeiten zu 

müffen. Sch Babe ihr entgegen gearbeitet, vielleicht 
ohne meinen Zweck zu erreihen. — Bon diefem 
Augenblicke an fühlte ich eine Liebe für den König, wie 
ich fie noch nie gefühlt Habe, 

Zu Ende des Jahres 1800 (am ı en Dec.) wurde 

zwifchen Rußland, Schweden und Dunemarf die befanns 

te betvaffnete Neutralität gefchloffen, welcher in der Tols 
ge auch Preußen beitrat. Diefer Aft war der erſte, 1009 

durch Kaifer Paul feinen Haß gegen England manis 

feftirte. Noch vor wenigen Monaten hatte er Frank 

reich den Untergang geſchworen. Jetzt würde er als 

len Engländern Nafen und Ohren Haben abfchneis 

den laffen, und fie insgefamt nach Sibirien geſchickt 

Haben, wenn das von ihm allein abgehangen hätte. 

Es war voraus zu fehen, daß England eine Coalis 

tion nicht würde beftchen laffen, die alle Traftaten 

aufhob, und in Anfehung des Handels und der 

Schiffahrt Kegeln feftfegen wollte, die fich Feine der 
friegführenden Mächte konnte gefallen laſſen; — es 

war voraus zu ſehen, ſage ich, daß Pauls Heftigkeit 

auch uns in dieſen feinen Kampf gegen England bins 
eintreiben wollte, wie er Schweden und Dänemark 
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fhon hinein getrieben hatt. — Was daraus erfol 
gen würde; konnte man freilich in den erften Tagen 
des Jahres 1801 nicht wiſſen; daß Dänemark dem ers 
ften Stoße des englifchen Zornes ausgeſetzt feyn wuͤr⸗ 

de, folgte aus Dänemarks geographifcher Lage. 
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Geſchichte des preußiſchen Staats 
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Zweite Abtheilung des dritten Bandes. 





Zweite Abtheilung 

Das Jahr 1800 Mar abgerollt; und ſchon in dem 
erften Tagen des neuen Jahres fonnte man deutlich fes 
hen, daß der Friede, oder vielmehr der Warffenftillftand 
zwifchen Sranfreich und Defterreih, auf dem Grunde 
des Traftats von Kampo-Formio, zu Stande fommen 
werde *). 

Daß Preußen an diefem Frieden feinen Antheil 
nehmen, d. h. daß es feine Gefandten auf den Friedenss 
Eongreß ſchicken werde, vermutheten Viele. Einige 
waren der Meinung: Preußen habe wichtige Gründe, 
an diefer Pacification Antheil zu nehmen, weil die 
neue Derfaffung, melde Deutfchland nun erhalten 
müffe, nothiwendig zur Sprache fommen werde. Ich 
habe fehr Unrecht gehabt, mich über diefe Angelegens 
heiten zu beunruhigen; fie betrafen ja feine Gegenftäns 
de, die in meinen Dienftwirfungsfreis gehörten; mie 
mar ja die Sorge für das fünftige Wohl Preußens und 
Deutſchlands nicht übertragen. — Was ging mich 
die Sahe an? — So mag mancher Über mich geurs 
theilt haben, der meine Unruhe im Anfange des Jahr 

*) „Bekanntlich ift dieß den gten Febr. 1801 geſchehen.“ 



res 1801 bemerfte, Auch jeßt noch wird mir mans 
cher den Stein werfen, wenn ich fage, daß mir diefe 
große Angelegenheit deswegen am Herzen lag, meil ich 
ein ächter Preuße und ein Achter Deutfcher bin. Bei⸗ 
‚nahe hätte ich Luft, aus dem Terentius einen Wahl 
fpruch anzuführen, wenn diefer Gemeinplag nicht ſchon 
gar zu oft angeführt worden wäre, Genug: mich bes 
unruhigte Die Ruhe, welche ich. bei allen bemerfte, 
Und je größer diefe Ruhe war, defto größer mar meine 
Unruhe, So entftanden die Briefe an den Dbrilten 
Köckrig und an den König, welche man nun lefen wird. 
Ss entflanden ferner die Bemerkungen über die Lage 
der allgemeinen Angelegenheiten, welche man in der 
erften Beilage zu diefer zweiten Abtheilung des drit⸗ 
ten Bandes meiner Memoiren finder. 

Der _ 

Obriſt Maſſenbach 

an den 

Obriſten Koͤckriz. 

Potsdam, den ı4ten Januar 1801. 

Ewr Hochwohlgeboren uͤberreiche ich ein, mit 
Landcharten und Zeichnungen begleitetes Memoire und 
ein Schreiben an des Koͤnigs Majeſtaͤt. 

Schon zehnmal war ich im Begriff, dieſen Aufſatz 
Sr. Majeſtaͤt zu Fuͤßen zu legen. Neunmal habe ich 
meinen Entſchluß zuruͤckgenommen. Endlich hat meine 

Enntſchloſſenheit über meine Schuͤchternheit geſiegt, und 

ich laſſe — den Aufſatz abgehen. — Meine Abſicht 



ift gut, und dann kann man manchmal vorlaut feyn, 
wie ih es in diefem Aufſatze geweſen bin. Ich geftes 
he Ihnen, daß mich eine gewaltige Unruhe ergriffen 
hat, und daß ich nicht begreife, mie andere fo ruhig 
feyn fünnen. Werden die auf dem linfen Rhein s Ufer 
gelegenen Länder von Deutfchland abgeriffen, fo muß 
es anders werden in Deutfchland; d. h. es muß eine 
neue Conftitution für Deutjchland gemacht werden, — 

Dieb Fann man fo wenig verhindern, als man vers 
hindern Fann, daß die Sonne nicht über den Horizont 
emper fteige, wenn die Stunde ihres Aufganges ges 

fommen, oder daß eine rau nicht gebäre, wenn die 
Stunde ihrer Entbindung da ift, Die dee einer neuen 
Conftitution für Deutfchland, Die ich in diefem Aufs 
ſatz entwickle, ift fo einfach, daß jedermann darauf 
verfallen muß, und daß gewiß auch ſchon mancher dars 
auf verfallen ift, 

Durch diefe Affsciation gewinnt Preußen, und die 
deutfchen Fürsten gewinnen auch, meil ihre politifche 
Eriftenz gefichert wird, Der Vortheil aller ift alfo im 
Allgemeinen ſchon erwieſen. Das Einzelne ergiebt 
fih aus’ der weiteren Entwickelung der dee, die ich 
aufgeftelle habe, 

Ich 2c.u. ſ. w. 
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Der 

Obriſt v. Maffenbad 
an 

den König 

- Potsdam den ı4ten San. 1801, 

Ewr Königl. Majeftät lege ich einige Bemerkungen 
Aber die jegige Lage der Dinge allerunterthänigft zu 
Süßen. | 

Sch glaube, die Gefahr zu fehen, welche auf alle 
diefe politifchen Veränderungen erfolgen wird; und da 
mein Herz an Ewr Koͤnigl. Majeſtaͤt Allerhöchftes Ins 
tereffe mit den fefteftlen Banden, die nur immer den 
Menfchen feffeln Fönnen, gebunden iſt; fo werden, wie 
ich mir fchmeichle, dieſe Bemerkungen vor Ewr Königl. 
Majeftät Augen einige Nachficht verdienen, Die fpäs 
hende Kritif Fann meinen Entwurf tadeln, weil ich 
‚Bloß im Großen gezeichnet, und mich in feine, allen 
Einwuͤrfen zuvorfommenden, aber Deswegen auch ermüs 
denden Details eingelaffen habe, — 

In einer: umftandlichen Bearbeitung würden diefe 
Einmwürfe angeführt, und — vielleicht größtentheils 
beantwortet werden fünnen, Meine. ehrlihe Abficht 
kann felbft die Verlaͤumdung nicht tadeln. — Es märe 
unverzeihlihe Anmaaßung, zu glauben, ein dergleichen 
politifch smilitairifher Entwurf, der die Achte Vergrös 
Berung und die Dauer der preußifchen Monarchie zum 
Gegenftande hat, fey nicht bereits vorhanden, und Ewr 
Königl. Majeftät nicht langft in allen feinen weitum⸗ 
faffenden Details vorgelegt worden. 

Glücklich würde ich mich fchägen, tern meine 
Ideen mit den Grundſaͤtzen mweifer und großer Staatss 
männer übereinträfen, Mich Hat die jegige Lage der 
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Dinge, und das Studium der Gefhichte, diefer gras 
Ben Lehrerin, diefer aufrichtigften Freundin der Könige 
und aller derjenigen, die vom Schickſale zu hoͤhern 
Staatsbedienungen berufen find, oder derjenigen, die 
wenigſtens nüßliche Staatsbürger feyn wollen, auf dies 
fe Bemerkungen geführe. — Die Gefchichte lehrt, 
Daß das Haus Defterreich feine Größe einem Ähnlichen 
politifch s militairifchen Teftamente zu danfen hat, das 
unter der Regierung der Zerdinande bearbeitet, und 
wovon in ganz neuern Zeiten einige Fragmente befannt 
getvorden find. Nach dem in diefem Teſtamente vors 
gezeichneten Ziele hat das Wiener Cabinet beftändig 
hingearbeitet, und daraus läßt es fich erklären, warum 
diefer Staat, felbft nach den unglücklichften Kriegen, 
beinahe jedesmal, mit erneuerter Kraft, wie der Phoͤ⸗ 
nir aus feiner Afche, Hervorgetreten if, — Sp wie 
der einzelne Menfch zu einer feltenen Höhe empor ſteigt, 
wenn er einen gut überlegten Plan mit Feftigfeit und 
Anftrengung verfolgt, in der Ausbildung feiner moras 
lifhen und phyſiſchen Kräfte täglich fortfchreitet, und 
alle fich ihm entgegenftfämmende Schwierigfeiten mit 
männlihem Muthe befämpft; — ſo, und in no 
weit größern Verhältniffen, müffen Staaten zu ihrer 
Achten Größe und Confiftenz gelangen, wenn man in 
Sahrhunderten auf das große Ziel ihrer Vervollfonms 
nung binarbeitet; und erwartete und unerwartete Con⸗ 
juncturen glücklich benugt, — Die Weisheit wählt dies 
fes Ziel, das Genie benugt die Zeit; Umftände, und 
heroiſche Kraft legt den Grundftein zu dem Gebäude, 
deſſen majeſtaͤtsvollen Bau die fpäteften Enfel vollens 
den ſollen. 

Nachdenken über diefen mwichtigen Gegenftand, der 
ein hohes Intereſſe für jeden gebildeten Menfchen Hat, 
und mit dem Studio der Sriegsfunde in einem engem 
Verhaͤltniß ſteht, hat mich zu des Ueberzeugung gefuͤh⸗ 
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ret, daß durch dieſe, oder eine aͤhnliche Grundlage, 

bei dem bevorſtehenden Friedensſchluß die Ruhe von 

Europa auf eine dauerhafte Art hergeſtellet werden 

koͤnne, und daß eine enge Verbindung des preußiſchen 

Monarchen mit den Fuͤrſten des abendlaͤndiſchen Deutſch⸗ 

lands, nicht nur Preußen vortheilhaft ſeyn muͤſſe; ſon⸗ 

dern, Daß es das eigene Intereſſe dieſer Fuͤrſten erfors 

dere, fich auf eine folhe Art an Preußen anzufchließen, 

weil diefe Fürften nur alsdann die Dauer ihrer politis 

[hen Eriftenz erwarten fünnen. — Dhne in den Ges 

heimniffen der Politif eingeweiht zu feyn, muß man 
einer langen Reihe blutiger Kriege und einer gänzlichen 
Ummälzung entgegen fehen, wenn eine folche Vereini⸗ 
gung nicht zu Stande kommen follte. — Diefe Bers 
einigung muß daher der Wunfch eines jeden Menſchen⸗ 
freundes und eines jeden freuen Dieners E. K. Mr 
ſeyn. — Geruhen Sie, allergnädigfter König, aus 
dieſem Gefichtepunfte die Bemerfungen zu beurtheilen, 

welche ich Allerhöchfidenenfelben zu Füßen lege, als 
. einen Beweis derjenigen tiefen Ehrfurcht und unwan— 

delbaren Treue, mit toelcher ich zeitlebens feyn merde, 
u. ſ. m. 

| — A 

Auf diefe Briefe an den Freund des Königes und 
an den König felbft erfolgten Feine Antworten. 

Ich vertheidige meine Anfihten nicht; ich unters 
werfe fie dem Urtheile vernünftiger Männer, Die dem 
Könige in dieſem Briefe vorgelegte Idee eines Entwur⸗ 



fes, den Preußen zu befolgen habe, um zu einer 
wirklih gediegenen Macht empor zu ſteigen, kann 
ja doch wohl nicht verworfen werden? Was ift ein 
Etaats: Chef anders, ale ein Baumeiſter? und ein 
weifer Architekt entwirft einen Plan, nach welchem er 
ein neues Haus bauen, oder ein baufälliges in den 
Stand fegen will, den Stürmen aller Jahreszeiten zu 
widerſtehen. Einen großen Staat wolle ich bilden, 
der fih aus den niedrigen Gegenden Dftpreußens auf 
beiden Ufern der Weichfel heraufzöge, den Kamm der 
Karpathen in Befis nahme, den Urfprung der Oder 
umginge, fih vermittelft des Niefen + Gebürges an 
die Duellen der Elbe anfchlöffe, längs dem linken Ufer 
diefes Sluffes hinlief, das Fichtel: Gebirge unter feine 
Grenz + Gebirge zählte, und fich mit dem Laufe der 
Ems endigtes — diefen großen Föderatif: Staat, in 
welchem Preußen der Schlußitein war, der dag weit 
gefpannte Gewölbe hielte, — diefe politifhe Schöps 
fung befchäftigte damals meine Phantaſie. — Nur die 
Grenzen des Staates und feine Militairs Derfaffung, 
entwarf ich zu jener Zeit. Leber die inneren, über die 
ſtaatswirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe wollte ich mic) in der 
Folge erklaͤren. 

Darauf kam es an, dieſe Ideen in allen Koͤpfen 
zu wecken, und ihnen, wo moͤglich, — zu ver⸗ 

ſchaffen. 
Es iſt mir nicht gegluͤckt, die Bilder meiner Pham 

taſie denjenigen auf eine reizende Art hinzuſtellen, die 
berufen waren, fie in die Wirklichkeit über zu führen. — 

Meine Bilder; Gallerie wurde Feines Blickes gewuͤrdi— 
get; oder mit andern Worten: meine Briefe wurden 
nicht beantwortet. ich geſtehe aufrichtig, Daß ich dars 
über troftlog war, und meine Verzweifelung überall 
zu -erfennen gab. Selbſt an meinen Chef, den Gene 
ral Geufau, wandte ich mich, und klagte ihm meine Leis 

I. Band. 10 
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den, Er troͤſtete mich auf feine Art, und meinte: 
Man antwortete nicht, weil man nicht wiffe, mas man 

antworten folle; weil man die Wichtigkeit der Sache 
nicht deutlich genug einfehe. Sie fehen ja, mein Lies 
ber, fügte Geuſau liebreich Hinzu, daß man fi ifolis 

ren will. ch nehme feinen Anftand, den Brief diefes 
Mannes, der mir bald mir väterlicher Liebe ergeben 
mar, bald mit Wurh mich haßte, in der Beilage mits 
zutheilen. _ 

Mir diefem Trofte nicht zufrieden, theilte ich meis 
nen Auffag einigen Sreunden mit, und erbat mir ihr 
freimüthiges Urtheil. Das Gutachten meines Freuns 
des, des Feldprobfts Klerfchfe, füge ich dem Auflage 
bei. Diefes Gutachten beruhigte mich, weil ich fahr 
Daß geſcheidte Männer meine Ideen nicht vers 
warfen. 

In dieſer, dem Könige vorgelegten Denffchrift 
ſtritt ich vorzüglich die Meinung derjenigen, welche 
wollten, daß Preußen bei dem bevorſtehenden Entfchäs 
dinungs: Gefchäfte auf eine Vergrößerung feiner franz 

kiſchen Befigungen dringen müffe Die beiden Mäns 
ner, welche diefe Meinung vertheidigten, waren der 
General Gramert und der Minifter Hardenberg. Jener 
hatte den Fall vor Augen, wenn wir nur ganz allein 

mit Heffen und Bayern vereiniget, Krieg gegen Des 
ſterreich führten, Er dachte fich alfo einen zweiten 
baprifchen Succeffions » Krieg. Sch glaubte: man 
müffe die Sache aus einem höheren Gefichtspunft bes 
trachten. — 

Der Minifter Hardenberg ſah durch das Vergroßte⸗ 
rungsglas eines Financiers, und hatte feine NReunions 
Kammern im Kopfe. Die Vorliebe diefes Mannes 
für die Wiege der hohenzollerifchen Dynaſtie follte dies 
fes edle und große Geflecht der Gefahr ausfegen, 



nicht nur diefe Wiege, fondern auch fein Brautbett zu 
verlieren, 

Der Lünemwiller Friede Fam, tie befannt, am oten 
Febt. 1801 zu Stande, und man glaubte in Porz 
dam und Berlin, einer recht füßen, forgenlofen Ruhe 
genießen zu koͤnnen. Diefer behagliche Zuftand dauer⸗ 
te nicht lang, — 

Die am 16ten Decembr. 1800 zu Petersburg zu 
Stande gefommene Erneuerung der bewaffneten Neu⸗— 
tralität, an deren Spige ſich der unruhige und leidens 
ſchaftsvolle Kaifer Paul befand, weckte uns auf eine 
unangenehme Art aus unferem füßen Schlummer, und 
toir mußten, fo ungern wir auch daran gingen, die 
ſchuldloſen hannövrifchen Provinzen befegen, und die 
Mündungen der Elbe und Wefer den englifchen Kauf 
fahrteis Schiffen fperren. — 

Der Herzog von Braunſchweig Fam in der zweiten 
Hälfte des Monats März nach Porsdam, um diefe 
Sache einzuleiten, zugleich aber auch, um den Dbers 
befehl über die, nun ſich auflöfende Demarfarions; Ars 
mee nicder zu legen, 

Man mar in Porsdam über die Lage, in welcher 
man fich befand, im Eeiney geringen Berlegenheit. Der 
König warf finftere Blicke um fich herum; Koͤckriz Ges 
fihtsfarbe war noch höher als purpurroth; Zaſtrow 
eilte mit ſchnellen Schritten auf die Paraden, mit noch 
ſchnellern von der Parade nach ſeinem Bureau; mit 
gekruͤmmtem Ruͤcken folgte ihm ſein deſignirter Rahcſoi⸗ 
ger, der weiß gepuderte hagere Holzmann. In tiefem 
Nachdenken ging der Herzog vom Paradeplatz in den 
Einſiedler, wo er abgeſtiegen war; auf ſeinen Befehl 
folgte ich ihm, — Wir find in einer ‚berteufelten Lage, 
fagte er; Sie gehen mir dem General Kleift nach dem 
Hannoͤvriſchen; — dieſes Land befegen wir — Das 

10 



A 

aungluͤckliche Land! fuͤgte er nach einer Weile hinzu 
und ſeufzte. — Kommen Sie heute Nachmittag ser 
Der; ich werde Ihnen die Dislofation für die Truppen 
geben, — 

Indeſſen befam ich vom Dbriften Koͤckriz ein Billet, 
in welchem mir befannt gemacht wurde, Daß ich fofort 
nach Magdeburg abreifen und dem General Kleift den 
Defehl bringen follte, das Kommando zu übernehmen, 
und das Hannoͤvriſche zu befesen. 

Noch am nämlichen Tage fprah ih Koͤckriz. — 
Der König hat es dem Herzog freigeftellt, welchen vor 
Euch beiden, Phull oder Euch er wählen wolle. — Der 
Herzog hat Euch gewählt. Ihr feyd fein Liebling. — 
Phull kann er nicht leiden — 

| Daß der Herzog dem Dbriften Phull nicht gruͤn 
war, wußte ich. Daß ich des Herzogs Liebling ſeyn 
ſollte, — das war mir neu. — 

Nach der koͤniglichen Tafel fand ich mich im Eins 
fiedler ein; der Herzog las mir die Dislocation des 
Corps felbft vor. Der rechte Flügel fiand bei Stade; 
der linfe bei Emden. — Die Wefer trennte das Corps, 
— Bremen twar nicht beſetzt. — 

» Wir haben feine Brücke über die Wefer, Ew. D. 
Die Truppen zwifchen der Elbe und Weſer haben 
sr feine Kommunikation mit den Truppen, die zwifchen 
der Wefer und der Ems befindlich find.’ — 

„Das ift wahr; aber Bremen fünnen wir nicht bes 
„ſetzen. Es ift eine freie Reichsſtadt. Im fiebenjähs 
rigen Kriege haben wir es auch nicht befegt. 

Ich. Die Franzoſen haben e8. befest, und die 
y Eröffnung der Campagne war defto ſchwieriger.“ — 

Der Herzog (rothwerdend). „Das ift wahr. — Über 
» Se, Maieftät der König wollen die deutfche Reichs⸗ 
„Verfaſſung fhonen, und Niemanden beleidigen. 



Ich war wie vor den Kopf gefchlagen über dieſe 
Logik, „Ew. D., wir follen ja das Hannöprifche bes 
„ſetzen, alfo das Fand eines Fürften, der ein tichtis 
„geres Mitglied des deutfchen Reichs ift, ald die Stadt 
„Bremen. — Doch — die Politif gehet mich nichts 
an. 

„Wir koͤnnen in eine große militairiſche Verlegen— 
„heit kommen, wenn wir Feine Bruͤcke über die unte— 
gie Wefer Haben, Dem General Kleift bleibe nichts 
‚übrig, als feine Truppen fo zu dislociren, daß er 
„Bremen in jedem Augenblick beſetzen kann.“ — 

Der Herzog (ungeduldig). Macht dag, wie Ihr 
wollt, — ich habe mit der Sache nun weiter nichts 
p mehr zu thun. u“ 

Der Herzog gab mir eine, von dem hannodvriſchen 
Major Herrn v. d. Dis... bearbeitete Poſten-Be⸗ 
ſetzung, die ich in der Beilage abdrucken laſſe. — 

Mir kam es ſeltſam vor, daß ein hannoͤvriſcher, al⸗ 
fo ein, dem Könige von England verpflichteter Offi— 
cier ung, den Feinden feined Vaterlandes und ſei— 
nes Königes, einen folchen Entwurf vorlegte. Dies 
fe Sache fam mir, wie gefage, fonderbar vor 
und ich habe, der Seltenheit wegen, diefes Memoire 
unter den Beilagen aufgenommen. Wenn man fich 
gegen eine Landung decken will; fo müffen wohl noch 
andere und fraftvollere Maaßregeln ergriffen werden, 
als ung der Herr 9, d. D...,. vorfihreiben mollte, 
Die engliihen Bier und Zwanzig- und Sechs und 
Dreißigs Pfünder würden unfere Zwoͤlf- und Sechs 
Nfünder auf den Elbinfeln, befonders auf Srauffand, 
bald zum Schweigen gebradht haben. — 

Dom Herzog begab ich mich zu de. Dbriften 3a, 
firom , in deffen Arbeits ; Zimmer fid der Minifter Gr. 
Haugwiz, der Major Holzmann und, wenn ich nicht 
irve, auch der Geheim; Schreiber Lombard befanden; 



Die Herren Hatten eine Landcharte vor fich ausgebreitet 
liegen. Der Zeiaefinger des Minifters Haugwiz muß⸗ 
te eben gebraucht worden ſeyn, dDiefen Herren zu erz 
flären, mas vor fey, als ich in das Zimmer trat, Der 

geheimnißvolle Holzmann rollte fchnell die Charte zus 
fanımen , und feine Phnfiognomie fagte: das find Ges 
beimniffe, Die Dir, profaner Menfch ! nicht offenbart 
werden füllen! — Mich Argerte dieſes undelifate Vers 
fahren; ich fagte Zaſtrow, was ic) ihm zu fagen hats 
fe; und entfernte mich fchnell. Die bedeutungspollen 
Gefihter, welche die Herren fchnitten, überzeugten 
mich, daß von etwas MWichtigerem, ald nur von der 
Defegung des Hannöprifhen Die Rede gewefen feyn 
muͤſſe. — Man ſprach in Potsdam von — Aeuße⸗ 
tungen des ruſſiſchen Kaiſers. .. 

Den Tag vor meiner Abreiſe wurde ich zur koͤnigl. 
Tafel gezogen. Die Koͤnigin ſprach einige huldvolle 
Worte mit mir, und ſagte: Hannover ſey ihr Geburtgs 
ort, und ich follte mir das Zimmer zeigen laffen, in 
welchem fie geboren worden. Im Auge der Königin 
fornte man den Schmerz fehen, welchen fie über dieſe 
Defisnahme des Landes naher und geliebter Verwand⸗ 
ten empfand. Die allgemeine Stimme mißbilligte den 
Schritt, den die Politik zu thun gebot. Man muß ges 
fteben , daß es feine freimillige Politif war, die wir 
in diefem Augenblick befolgten. Nußland und Frank— 
veich fehrieben ung dag Gefen por, Waren diefe beis 
den Mächte vereiniget; fo war es um Preußens Selbfts 
fiändigfeit gefchehen. Waren fie entzweiet; fo ward 
Preußen entweder von Frankreich gegen Nußland, oder 
von Rußland gegen Frankreich geſchoben. Der glück; 
liche Augenbli für Preußen, wirklich groß und mächs 
tig zu werden, mar auf ewig verloren, meil der Fries 

de von DBafel von genies und talentlofen Männern 
geſchloſſen worden war, 



Dieſe Betrachtungen begleiteten mich auf meiner 
Reiſe nacı Magdeburg. Den General Kleift, des zu 

‘ jener Zeit ein noch ganz rüffiger Mann war, fand ich 
in einer fehr heiteren Stimmung; ex freute fich des ev 
haltenen Auftrages, und meinte, mit den Hannoveras 
nern und den Engländern wollte er es wohl aufnehmen. 

In Magdeburg hielt ich mich nur wenige Stunden 
auf; ich eilte nach Braunſchweig; der Herzog wollte 

mich noch einmal fprechen. „Man muͤſſe, fagte er, mit 
„den Hannoveranern gelinde umgehen, und ihnen die 

„Haͤrte ihres Schickſals fo wenig wie möglich fühlen 
„laſſen. Er machte mich mit dem perfönlichen Chas 
„rakter des Grafen Wallmoden und einiger Minifter, 
„wie Kielmannsegg und Decken befannt. Man koͤnne 
„ſich auf die Loyautaͤt dieſer Männer verlaffen, fügte 
ex hinzu, 4 

Das Schickſal des hannovrifchen Landes betrübte 
den Herzog; er nahm einen fehr lebhaften Antheil daran. 

» Wir haben alles zu befürchten von der großen 
„Lebhaftigkeit des ruffifchen Kaifers, und von den 
großen und meitausfehenden Entwürfen des erſten 
„Conſuls, fagte er ferner, Der König ift in einer 
„böchftfritifhen Lage, Er liebt den Frieden, und er 
wird gendthiget werden, fehr ernfthafte Kriege zu 
führen. — Sind wir dazu eingerichtet? Der Kös 
„nig müßte ganz anders umgeben feyn, als er umges 
„ben iſt. Zaſtrow geht ab, und Holzmann tritt am 
nfeine Stelle. Das ift gar. nicht der Dann, der ſich 
dazu paßt. Es müßte eine Art von Comite mili- 
mtaire errichtet werden. Sie hatten ja felbft einmal 

einen folhen Gedanken. — Führen Sie ihn doch 
„aus ..... Was denfen Sie bei der Befegung des 
„Hannoͤvriſchen? Sagen Sie aufrichtig! ..... 

„Ich habe, war meine Antwort, uͤber dieſe Sache 
„unterweges nachgedacht, und habe mir vorgenommen, 



„meine Gedanken zu Papier zu bringen, fobald ich 
einige Ruhe babe, — Es ſcheint mir Außerft ge 
„faͤhrlich zu ſeyn, wenn wir Deutfche unfere eigenen 
„Bruͤder unterjochen, und in unfern eigenen Einges 
„weiden wuͤhlen und fie zerreißen. Nicht für eine 
y Einverleibung Hannovers mit Preußen, fondern für 
jr eine Föderation Preußens mit Hannover, überhaupt 
„mit dem ganzen nordweftlichen Deutfchland, mürde 
sich ſtimmen. Die Hauptfache fcheinet mir immer 
„zu ſeyn: den Sfräften der beiden großen Mächte, in 
„deren Mitte wir liegen, eine Nichtung zu geben, 

y welche fie aus dieſem Welttheile entfernt, «+ . Nach 
Den a. 

Der Herzog fchivieg. 

„Der Dbrifte Lecocq, fuhr ich fort, fol beftimme 

„ſeyn, dem Kaifer Paul den Marfh durch Perfien 
„nach dem Ganges .....“ 

Des Herzogs Öeficht ward finſter. 
Sich brach ab. 
Der Herzog Fam wieder auf die erſte Materie zus 

rüf. „Schicken Sie mir Shren Auffag, fobald er 
fertig ift, Sch fodere Sie dazu auf, dieſen Auffag 

, bald zu fohreiben, und die unberechenbaren Folgen 
z‚ wit vecht Febendigen Farben zu malen, Die entfies 
sr ben müffen, wenn wir Deutfhe ung unter einander 
„ſelbſt vernichten. — Sie koͤnnen alles fagen. Uns 
„ſer Einer muß vorfihtig ſeyn. Ich werde ſu— 
ben, alles im Geleife zu erhalten; aber öffentlich 
„kann ich in den hannoͤvriſchen Angelegenheiten nicht 
„handeln.“ — 

Ich ward entlaſſen; aber auf eine ſehr gnaͤdige 
huldvolle Art. Der Herzog war nicht ſo uͤbertrieben 
hoͤflich, wie er es ſonſt zu ſeyn pflegte; er war zus 

traulih. Er behandelte mich, mie einen Sohn, den 

er lieb hatte; er fprach in Dem Tone, in welchem er 



mit Korftenburg gefprochen hatte, und machte mir mit 
drei Pferden ein Gefchenf, die mir fehr mwillfommen 
waren, weil meine Abreife aus Porsdam fo fehnell ers 
folgte, daß ih an meine Mobilmahung nicht hatte 
denfen koͤnnen. 

In der Nacht Fam ich in Hannover an, woſelbſt 
ich ſchon unſern Minifter: General, den Grafen von 
Schulenburg fand, der den Auftrag hatte, dem hans 

noͤvriſchen Minifterio den Entfchluß des Königes bes 

kannt zu machen, dieſes Fürftenthum in einftweiligen 
Beſitz zu nehmen. | 

Das Graf Schulenburg in der Generals + Uniform 
erichien, war natürlich, weil ee fich einmal dieſes 
Koftüm angelegt hatte, Daß er fich aber mit der, den 
Kriegszuftand andeutenden Schärpe umgürtete, kam 
Dielen lächerlich vor, 

dan glaubte anfänglich , die Befesung des Hans 
noͤvriſchen würde nicht fo friedlich ablaufen, als fie abs 
gelaufen if. In Dannover felbit waren zwar feine Uns 
ruhen, aber doch ftecften die Leute, befonders die Dffis 
ciere der Garnifon, die Köpfe gewaltig zufammen. Es 
gehörte nur ein Feuerfopf dazu, und der Gafthof, in 
welchem der preußifche Minifter + General abgetreten 
war, murde von dem Vöbel demolirt. 

Dazu fam es glücklicherweife nicht; das hannoͤbri⸗ 
fhe Miniſterium unterzeichnete eine Unteriwerfungss 
Akte, und ich fonnte den Befehl des Generals Kleift: 
Die Truppen follten fich nad) den Ausmündungen der 
Ems, der Wefer und der Elbe in Bewegung feßen, 
abgehen laffen, wozu ich beauftraget war. Ich ſetzte 
in der Nacht meine Reife nah Minden fort. Meine 
Ankunft in diefer Stade Ffoftete einem hoffnungsvollen 
jungen Manne das Leben, Ein Kolonnenjäger nams 
lich, den ich megen feines guten Betragens in Der 
Nein: Campagne lich gewonnen hatte, Fam mir in eis 

nem liederlichen Anzuge und mit ungekaͤmmten Haaren 



entgegen. — In einem fehr humanen Ton verwies ich 
ihm diefen Anzug und befahl ihm, dem fommandirens 
den Senerale entgegen zu reiten, und ihm fein Duars 
tier anzuzeigen. — Kaum hatte ich den unglücklichen 
Menſchen verlaffen, als er hinging, und fih das Ges 
bien zerfchmetterte, — Es murde nicht unterlaffen, 
diefen Selbſtmord als eine Folge der Hitze Hinzuftellen, 
mit melcher ich diefen Menfchen angefahren haben folls 
te. — Mein Gemiffen fprah mich von der Schuld log, 
wie es mich noch jet davon los fpricht. Der gute 
Schmidt (fo hieß diefer Selvjäger) hatte Geld, Uhr, 
Pferd, — alles hatte er am Pharao » Tifch verloren. — 

Troß der DVerfiherung des Herzogs, daß man fich 
auf die Foyautät des Grafen Wallmoden, und der hans 
noͤvriſchen Minifter überhaupt, verlaffen koͤnne; fchien 
es mir Doch nicht gerathen zu feyn, daß wir ein Land 

befegen, und die Hauptftadt des Landes, den Sig der 
Regierung, in den Händen derjenigen ließen, die, wo 
nicht unfere Feinde, Doch unfere Gegner waren, — 

Das Corps, melches zur Beſetzung des Fürftens 
thums beftimmt morden, war faum 18000 Mann flarf, 
Die hannoͤvriſche Regierung konnte, wenn fie auch Feis 
nen allgemeinen Aufitand ) organifiren wollte, in 
ganz kurzer Zeit wenigſtens 30,000 Mann zufammen 
bringen, unfere überall zerftreuten Truppen in ihren 
Duartieren überfallen, fie todtfchlagen, wenigſtens ent 
mwaffnen laffen, und uns auf diefe Art eine recht tüchs 
tige Schlappe anhängen. In der Folge würden freis 
li die Hannoveraner den Kürzern gezogen haben; 
aber wir hatten die Schande, und die Hannoveraner 

*) Die hannövriſchen Bauern mirden nicht abgeneigt ges 

weſen fenn, fih gegen uns zu infurgiren. 
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frohlockten wenigſtens einige Zeit. Alles das wurde 
verhütet, wenn wir die Hauptftadt in Beſitz nahmen, 

und ung der Häupter der Negierung auf eine gute Art 
verficherten. — Als in der Folge die Dänen Hamburg 
genommen hatten, und nicht nur in das Lauenburgis 

ſche vorrückten, fondern auch Anftalten zu machen fies 

nen, über die Elbe zu gehen, und fich der Salinen 
bei Eüneburg zu bemächtigen, die Hannoveraner aber 

erklärten: den Dänen würden fie Moves lehren; — 

da waren wir in unferem Hauptquartier zu Minden 
in nicht geringer Verlegenheit. Hameln war noch nicht 

in unferen Händen, unfere Truppen waren auf dem 

Marfche nach der Küftez nur über wenige Bataillone 
fonnten mir disponiven; und es gehörte eben Feine 
große Kraft dazu, uns übern Haufen zu werfen. — 
In diefer Derlegenheit waren wir, als die unerwarz 

tete Nachricht von dem plöglichen Tode des ruffifchen 

Kaifers eintraf. Anfänglich hieß eg: Er wäre am 
Schlage geftorben. Bald benachrichtigte uns aber 

der Harlemer oder Leidner Zeitungsfchreiber : man 

müffe das Wort: Schlag — im Plurali nehmen; und 

darunter eine, der regierenden ruffifchen Dynaftie ganz 

eigenthümliche, fich von Vater auf Sohn fortpflangens 
de Krankheit verfichen. 

Der Herzog fehrieb mir unter dem Hten April: 

Die wichtige Nachricht, daß der Dbrift von Lecocq 

„dem Könige durch einen Courier den Tod des ruffis 

„Iſchen Kaiſers gemeldet, verbreitete fich bereits heute 

mn Morgen bier in Braunſchweig; heute Abend habe 

ich die Beftätigung diefer Nachricht von dem Herrn 
„Grafen von Schulenburg aus Hannover erhalten. — 

— — — —— —— — — ⸗ — — —— 

„Durch den Tod des Kaiſers Paul wird alles er— 

„leichtert, und hoffe ich die gluͤcklichſten 
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„Folgen von einer Darftellung der unbes 
„rechenbaren Folgen, wenn deutfhe Stans 

pten fih unter einander zu vernichten 
„trachten, wodurch nur die eigentlichen Feinde 

yı Deutfchlands gewinnen koͤnnen. Ich erfuche, mir 
von Zeit zu Zeit einige Nachricht von dem Fortgang 

„Ihrer Gefchäfte zufommen zu laffen. 
Der Herzog verſtand unter diefer Darftellung der 

unberechenbaren Folgen u. ſ. tv. den Aufſatz, zu deſ— 

fen Verfertigung er mich felbft aufgefordert hatte, mie 

man fih aus dem Obigen erinnert. 
Diefe Worte des Herzogs erregten meine ganze 

Aufmerkſamkeit; ich Hatte alfo nicht unrichtig geur⸗ 
theilt, als ich aus den Herzerrten Phyſiognomien der 
Herren in Potsdam den Schluß gemacht hatte, es müffe 
etwas ganz anderes im Werfe feyn, als nur die einfts 

weilige Befegung der nee Lande, Aus Ders 

lin fchrieb mir ein Freund: ‚Der plöglihe Tod des 

„Kaiſers Paul ift ein für uns fehr glückliches Ereigniß; 
der Baron Krüdner hat die Kriegserflärung Rußlands 
gegen ung beveits in der Tafche gehabt; er ift aber 
„von Petersburg aus avertirt worden: einen zweiten 
„, Courier abzuwarten, ehe er dieſe Kriegserklärung Übers 
gebe, Diefer zweite Courier ift angefommen, und 
„hat die Nachricht vom Tode des Kaifers gebracht. 
„Baron Krüdner Hat alfo die Kriegeserflärung des 
„heftigen Pauls nicht abgegeben. — Wie das alleg 
„zufammenhängt, und warum ung Paul mit Krieg 
„überziehen wollte, ung, die wir ihm doch den Ges 
fallen thaten, das Hannoͤvriſche zu befegen, das weiß 
mich alles nicht. Genug, Pauls Tod ift ein Deus ex 
jmachina für ung. Uebrigens aber ift es gewiß, daß 
der Kaifer ermordet worden, 

„Die Bennigfen, die Subow, und andere, haben 
„Antheil daran, und der Generals Gouverneur von 
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„Petersburg, der General Graf Pahlen, fol die gans 
„ze Mordfcene dirigirt Haben. Man fagt: der Kaifer 
mbabe ſich recht Fräftig zur Wehre geſetzt; aber einige 
batten ihm mit dem Degengefüß das Gehirn einges 
„ſtoßen; andere ihn mit der Schärpe erwuͤrgt. — 

„Es iſt mir ſehr mwahrfcheinlich, daß die Engläns 
„der ihre Hand im Spiel gehabt Haben. Die Unters 
„nehmung auf Copenhagen ift beinahe zu gleicher Zeit 
erfolgt, Durch diefe beiden Meiſter-Coups ift die 
bewaffnete Neutralität, welche den Engländern fo 
‚fatal war, aus einander gefprengt, 4 

Schon diefe Zerfprengung war ein großer Vortheil 
für ung; der Tod Kaifer Pauls noch ein größerer, Die 
Schwerdter und Schärpen der Bennigfen und Subow 
befreiten ung von einem unerträglichen Alliirten, mit 
welchem wir nicht lange in einem guten Vernehmen häts 
ten bleiben koͤnnen. Dean verabfiheute die That, und 
danfte Gott, daß er fie zugelafien hatte, Dieß war 
die allgemein herrſchende Stimmung. 

Sch habe oben der Verſuche der Dänen im Lauens 
burgifchen erwähnt, und erzählt, daß fie fogar über 
die Elbe haben gehen, und nach Lüneburg vordringen 
tollen. — Diefe beunruhigenden Nachrichten veranlaßs 
ten mich, an den Herzog zu fehreiben: „Unſere Lager 
(fagte ich in einem Briefe, der von Minden nach 
Braunſchweig abgegangen war, ehe wir die Nachricht 
von Pauls Tode erhalten hatten), unfere Lage ift in 
„der That kritiſch. — Me unfere Truppen find in 
„dieſem Augenblicke zwifchen der Elbe, Wefer und 
„Ems zerſtreuet; wir fönnen kaum ein paar Bataillos 
‚ne und einige Esfadrone auf einem Flecke verfamms 
len. Der General Kleiſt bat den Befehl erhalten, 
don hierans Truppen nach dem Lauenburgifchen zu 
„ſchicken, und den Dänen in Befeßung diefes Landes 
„zuvor zu kommen; mir zerfirenen uns alfo noch mehr. 

\ 



Hameln ift in diefem Augenblick noch nicht von und 
„beſetzt. Wir find nicht Meiſter von der Hauptſtadt 

und von der Negierung Des Landes. Wenn Das 
„hannoͤvriſche Phlegma nicht unendlich groß ift, und 
„ein einziger Feuers Kopf aufiteht, der die Schmach 

„rächen will, die wir Den Hannoveranern anthun; fo 
„wird unfer Minifters General in Ketten und Banden 
gelegt, und unfere Truppen werden von den Dauern 
in den Duartieren todt gefchlagen, Emr D, verar⸗ 
gen es mir nicht, wenn ich aufrichtig geſtehe, Daß 
mir weder die allgemeine Lage der Dinge, noch die 
befondere Lage gefällt, in melcher ich mich befinde, 

“ uDavon wil ich gar nicht fprehen, daß man Unſer 
„, Einem nicht einmal einen Schreiber affordirt, und 
„daß ich, weit entfernt, mir manches intereffante Ters 
rain befannt machen zu Fünnen, und alfo meiner eis 
oentlihen Beſtimmung zu entfprehen, den ganzen 
Tag am Schreibtifen figen muß. Aber bemerken muß 
nich, Daß es mir ſchwer wird, mich in manche Laune 
meines Feldherrn zu fügen, und feiner Eiferfucht, 
als wolle ih mir Dinge anmaßen, die mir nicht ges 
„ziemen, aus dem Wege zu gehen, Ich habe zwar 
zimmer offen und gerade gegen ihn gehandelt, und 
„handle jegt auch wieder fo. Alle Öriefe, die ich an 
„Zaſtrow fihreibe, zeige ich ibm, ehe fie abgehen. — 
Aber er läßt mich nun Dinge entgelten, die im Jah— 
pre 1792 dborgefallen find, als er fich bei dem hohens 
„lohiſchen Corps befand. — Zwar habe ich eine Er— 
„klaͤrungs⸗Scene herbeigeführt, aber doch haben mir 
rung wegen der Belegung des Lauenburgſchen tüchtig 
„gezankt. Meine Meinung war: man mäffe aus der 
n Mark Negimenter nach dem Lauenburgifchen mars 

ſchiren laffen; Wir müßten an die Nieder ; Elbe 
„vorruͤcken, und auf diefe Art den Dänen zuvorkom— 
„ men. * 
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„Das DBerhältniß, in welchem ich zu meinem Zelds 
deren fiehe, wird fih wohl in der Folge verbeffern. 
nenn nur die Lage im Allgemeinen beffer wäre! Es 

„ſchmerzt mich unendlich, zu fehen, daß wir ung zu dies 
fer Gewaltthat, nämlich der Befegung des Hannöpris 
„ſchen, haben fortfioßen laffeen. — Unſere Selbſt— 
/ſtaͤndigkeit ift auf immer verloren u. ſ. w.“ 

Indeſſen war den Dänen das weitere Vorruͤcken 
unterfagt worden, und die ehrlichen Dannoveraner 
hielten fich auch ganz ruhig. Vom Herzoge erhielt ich 
eine Antwort, die mir fehr viel werth war. Der güs 
tige Herr ging in alle meine VBerhältniffe hinein, und 
nahm Antheil an meiner individuellen Lage, 

Der 

Herzog an den Obriften Waffenbady, 

den ı2aten April 1801. 

„Es ift überaus beruhigend, das *) man Mittel 
„gefunden hat, das Minifterium zu Hannover, ſo 
„wie das dortige General-Commando, über die Verfus 
„che der Dänen im Lauenburgfchen, zur Ruhe zu brins 
gen, und fonnte der gemachte Halt nicht anders, als 
eine natürliche Folge, der aus Hannover eingeganges 
nen Nachrichten, angefehen werden. Was ich heute 
„über Hamburg und Lübeck erhalten habe, füge anbey 
„in Abfchrift, ob ich zwar Feinen Zweifel hege, das 
m Diefelben nicht auch bereits hievon benachrichtiget 

*) „Sch laſſe diefen Brief, fo mie alle Briefe des Herzogs, 
„mit biplomatifcher Genauigkeit abdruden. 
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„ſeyn ſollten. Zu Berlin wird man wahrſcheinlich 
„in dieſem Augenblick noch nicht unterrichtet ſeyn, in 
„„wie weit des jſetzigen ruſſiſchen Kaiſers Plane, mit 
„denen Indemniſations-Angelegenheiten im deutſchen 
„Reich, und Bonaparte's Abſichten in Ruͤckſicht auf 
„Hannover in Verbindung ſtehen, ſo viel iſt zuver⸗ 
„laͤſſig bekannt, Daß gleich nach der Thron-Beſtei⸗ 
gung des Kaifers Alexander Paulowitſch, ein ruffls 
Iſcher Dfficier als Courier nah) England iſt gefande 
worden, auch hat die in Hamburg niedergefegte Koms 
„miſſion, wegen des in Befchlagnehmung des englis 

nmfhen Eigenthums vor erſt, gänzlich ihre Gefchäfte 
„ausgeſetzt, und Durch einen Anfchlag an der Börfe 
res befannt gemacht. Wegen einem Schreiber für 
„Ew. Hochwohlgeboren folte ich meinen, daß Gie 
sr fich des Menfchen mit bedienen fönnten, der bei der 

„Intendantur, unter den Major von Krafft arbeitet, 
„und anjegt nicht viele Arbeit haben kann; jedoch find 
dieſes nur Privatgedanfen, die ic) nur dahin werfer 
„im Fall fie thunlich gefunden werden follten. 

„Im ganzen hoffe ich, daß Ihre dortige Verhaͤlt⸗ 
„niſſe balde eine andere Wendung nehmen werden. 
Ziehen Sie fich daher, die Ihnen mißfallende Din⸗ 
ger wicht zu ſehr zu Herzen, und fparen Sie, Ihre 
runs allen werthe Gefundheit, zu mwichtigern Bege⸗ 

„benheiten auf. Ich habe die Ehre, mit vorzüglicher 
„Hochachtung und Sreundfchaft zu verharren 

Ew. Hochwohlgeboren 

Braunſchweig, ganz ergebenſter Freund 
den 12. April 1801. | und Diener 

Karl W. F. H. v. Braunſchweig.“ 
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- Der General Kleift nabm fein Hauptquartier ir 
Bremen, weil er fih da im Mittelsunfe der Cantonnis 
rungen feines Corps befand, und feine Truppen mit 
eben der Schnelligkeit nah Emden, als nach Cuxha⸗ 
ven und Stade bewegen fonnte; auch befesten wir Ol⸗ 
denburg und Delmenhorft. Der König billigte diefes 
Cantonnement und dieſes Hanpfquartier, und dem Herz 
zoge war eg gleichgültig; mir aber lebten wie in Ca— 
pıra, und ließen ung den föftlihen Wein in dem Raths—⸗ 
Keller zu Bremen -wohl ſchmecken. Die Engländer bes 
unruhigten uns im geringfien nicht, Einer unferer Ges 
nerale, der das Ufer der Nordfee bei Freyberg befege 
hatte, wollte fih nicht bedeuten laffen, Daß er Front 
nach der Küfte machen müßte, Den Engländern wand⸗ 
te er den Rücken zu und machte Front nach Dften, Wir 
andern, nämlich das Hauptquartier, feierten den Ges 
burtstag des guten Königs Georg, im Haufe des englis 
fen Conſuls, duch ein herrliches Mittagsmahl, mo 
viele Gerichte wenige Tage zuvor auf dem Wochens 

Marke in London felbft erfauft worden waren. 

Necht genußreihe Tage verlebfen wir in dem gafks 
feeien Bremen. Der größte Genuß, den ich hatte 
war die Befanntfchaft des vortrefflichen Doftors D ls 
bers, und feiner liebenswürdigen Familie. Sch bes 
fuhhte Herrn Dibers Sternwarte. Das Studium der 
Aftronomie hatte diefen großen Aſtronomen von dem 
Dafeyn eines hoͤchſten Wefens, daS allen diefen zahla 
Iofen Welten ihre emig fortdauernden Bewegungen 
vorgefchrieben, auf daS Lebendigfte überzeugt. Lalande 
war durch die täglihe Beobachtung der Himmelskoͤr⸗ 
per. zu einem Gprtesläugner geworden! 

Ale meine Cameraden maren fröhlich und gufer 
Dinger - Auch ich hätte glücklich feyn Können; — ih 
ill. Bund. il 
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war unglüdlih, Wie der Geift König Hamletd mit 
dem leifen unhörbaren Tritt über die Scene hinſchwebt; 
fo ſchwebte beftändig vor meinem Auge die ſchwarze 
und drohende Seftalt der Zukunft. Ich Fonnte nicht 
ruhig feyn. In der fröhlichften Gefehfchaft war ich 
traurig. Schon unter dem 2ıften April hatte ich dem 
Dbriften Zaſtrow gefchrieben: 

„Ich babe die Ehre gehabt, Se, Ercellenz von 
„Kleiſt auf der Reife längs den Küften zu begleiten. 
„Da die Engländer zur Zeit der Fluth beinahe übers 
„all mit Fleinen Fahrzeugen landen fönnen; fo darf 
„und fann man nicht erwarten, daß wir im Stande 
„ſeyn werden, jeder Sinfulte zu begegnen. Und wenn 
pe die Abficht der Engländer feyn follte, bei Cuxhaven 
„oder bei Freyburg eine eigentliche Landung vorzunehs 
„men; fo ift es auch nicht möglich, diefe zu verweh⸗ 
„ren, teil diefe Landung Durch Schiffe protegirt wers 
„den fann, die S6pfündige Kanonen führen, denen 
„wir nür Gpfündige entgegen feßen koͤnnen. Das 
„weitere Vordringen auf dem feiten Lande kann und 
„wird ihnen verwehrt werden, aber das Kanden felbft 
„nicht. Sch fage Eure Hochmwohlgeboren dieß aus 
„dem Grunde, weil des Königs Majeftät Sich gegen 
mich zu Außern geruheten, wie Allerhöchft-Diefelben 
zwünfchten, daß man felbft jeder Inſulte begegnen 
„möchte. Wenn die Engländer auf das, ihrem Könige 
gehörende Hannover Feine Nückficht nehmen wollen; 

fo find fie allerdings im Stande, bei Freyburg uns 
terhalb Stade, bei Cuxhaven und beſonders bei Ems 
„den zu landen, und da Vermüftungen anzurichten, die 
„wir ihnen im erften Augenblick zu mehren außer 
„ Stande find, weil mir nicht überall gleich ſtark feyn 
ı fönnen, ‚und die Sufammenziehung der Truppen viel 
„zeit erfordert, Nach Verfluß einiger Wochen wer⸗ 
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„den die Truppen noch weiter aus einander gelegt wer⸗ 
den müffen, meil fonft das Hülfsmittel unferer Subs 
„ſiſtenz, nämlich den Truppen freies Effen zu verfchafz 
„fen, wegfaͤllt. Wir find in diefem Lande weder 
„Freunde, noch Feinde, und diefe Lage Fann nicht lans 
„ge dauern, Die Theurung ift fehr groß, Der preus, 
„biſche Grofchen wird nur zu 8, höchftens Io Pfens 
„nige angenommen. Un 8 Grofchen verliert alfo der 
gemeine Mann 16 Pfennige oder 13 Groſchen. Der 
» Subaltern : Dfficier fann eben fo menig beftehenz 
zdiefer muß arm, der gemeine Soldat aber mißvers 
jr gnügt werden. Sch fage die Dinge, mie ich fie eins 
„ſehe, und Hoffentlich werden Sie mir meine Treis 
„muͤthigkeit nicht übel nehmen. Die nordifche Coalis 
tion bat mieder gleich bei ihrem Entitehen den ges 
„woͤhnlichen Charafter der Coalitionen angenommen, 
y Eigentlich war Feine der coalifieten Mächte zum Streis 
‚te gerüftet, und Dännemarf hat den Schlüffel zur Ofts 
fee Öffnen und Waffenftillftand, d. 5. Friede machen 

pmüffen. Die Politif Hat alfo Schritte vorwärts ges 
„tban, und vergeffen, der Krieges: Kunde zur gehöris 
gen Zeit einen Winf zu geben, daß fie fich zum Streis 
nte zu rüften habe. Daher fam es, daß wir ung 
aus den Spinnweben des Hamburger Zeughaufes 
„ſchwere Kanonen erbitten folten, um damit das Eins 
„dringen in die Elbe zu fperren. Ich muß aufrichtig 
„geſtehen, dab mich diefer Schritt im Innerſten meis 
„ner Seele gefränft hat. Eine Macht, wie Preußen, 
„ſollte von einer elenden Neichsftadt Kanonen bors 
„gen!! Sie glauben nicht, mas für eine unangenechs 
„me Senfation das im Publifo gemacht hat. Und ich 
„ſage ihnen dieß, weil man einem Manne, der nche 
um die Perfon des Königs ift, die Wahrheit, mie fie 
„iſt, nackt und bloß, Darftellen muß, Sch verabfchene 
„die Mörder Pauls, aber ich danke Gott, daß es im 

j 11 * 
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„ſeinem Plane lag, dieſe Mordthat zuzulaſſen, weil ich 
„hoffe, Daß das ganze Menſchen-Geſchlecht Dabei ges 
„winnen wird. Wenigſtens Boffe ih, daß fi unfes 
ie Derhältniffe mit England aufklären möchten, ehe 
„es zu ‚eigentlichen Seindfeligfeiten Fommt. Auf jeder 
Batterie, nämlich Fußs Batterien, haben wir nicht 
p mehr, als eine Doppelte Chargirung, alfo 960 Kugel⸗ 
„ſchuͤſſe und 240 Kartaͤtſchenſchuͤſſe. Fuͤr die reitende 
‚ı Batterie haben wir 1920 Kugelſchuͤſſe und 560 Kar⸗ 
„tätfchenihäfe. Im Ganzen alſo 2880 Kugel⸗ und 

800 Rartätfchens Schüffee In zwei nur etwas leb⸗ 
haften Actionen find diefe Schüffe ſammt und fonderd 
verſchoſſen; und von Magdeburg find wir, wenn wit 
bei Cuxhaven fechten, beinahe 45 Meilen entfernt. 
1, Wenn die Feindfeligfeiten mwirflic anfangen, fo muß 
„fen wir Bremen zu unferm Depot machen, i 

„Am ı6ten December v. J. wurde die Ucte unter 
„zeichnet, vermittelt welcher Die nordifche Coalition 
gegen England auftrat, oder, mit andern Worten, 
„England den Krieg erklärt, In allen Zeitungen 
„konnte man leſen, daß ſich die Engländer mit aller 
„Anſtrengung zum Kriege rüfteten. Die Coalition 
that dieß nicht; auch traf fie der Feind überall uns 
z vorbereitet, Das fcheint mir fein confequentes Bes 
„tragen zu ſeyn; ich flehe freilich nicht hinter dem 
„Vorhange. Indeſſen, Das was hinter dem Vorhanz 
ge durchſchimmert, gefällt mir nicht, Gefegt: der - 
„Krieg mit England fängt auf diefer Hüfte ernftlich an; 
mfo it leicht vorausjufehen, daß die Engländer Ems 
„den und Cuxhaven zu gleicher Zeit mit Ernft angreis 

fen werden, Sie werden beide Oerter bombardiren, 
„und wir fönnen ihnen nicht einmal antworten, meil 
„wir fie nicht erreichen fünnen, Wir müffen ruhige 
u Zufhauer ſeyn und abwarten, bis fie landen. Um 
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„Hannover ſcheinen ſich die Englaͤnder nicht viel zu 
pbefümmern, und nehmen wir Rache an Hannover; 
„ſo trifft diefe nur den Churfürften von Hannover, uns 
fern nahen Anveriwandten, dem wir nicht wehe thun 
„wollen; nicht den englifhen Staat, — 

„Im Hauptquartier des Prinzen Carl von Heffen; 
p wohin mich Se, Ercellenz von Kleift gefchickt haben; 
„bin ich fehr gut aufgenommen toorden. Der Prinz 
„ſelbſt mag aufrichtig und in der That der gute Preuße 
„ſeyn, für den er fich ausgiebt. Aber in Koppenha— 

—„gen ift man gewiß mehr Englifch und Ruſſiſch. Engs 
„land kann Dännemarfd Handel vernichten, feine weſt⸗ 
u imdifchen Snfeln und Tranquebar nehmen, und Kops 
„penhagen noch einmal bombardirem Alles dieſes 
„können wir nicht verhindern. England fann an 
„Daͤnnemark Geld geben, und das fünnen und werden 
„wir auch nicht; alfo muß Dännemarf auf Englands 
y, Seite treten, und die Eoalition verlaſſen, welches 
auch bereits gefchehen if. Stände an der Spike 
„der Dänen ein unternehmender Kopfz er . . = « 
» Doch ich vertiefe mich in Betrachtungen über Dinge, 
„die nun, da. die Subows und Conforten einen dia- 
j bolum ex machina herausgemorfen haben, eine befs 
„ſere Wendung nehmen werden. Mir thut es mwehe, 

„in diefer kurzen Zeit einen neuen auffallenden Bes 
„weis von der traurigen Wahrheit erlebt zu haben :- 
„daß die Politik mit der Krieges-Kunde nicht gleichen 
„Schritt hält. Jene gehet Verbindungen ein, die Dies 
„ſe zu erfüllen nicht im Stande iſt, wie z. DB. die Des 

„ckung einer Küfte von Emden bis Memel. Jene 
„fchließt am 160ten Dechr, einen Traktat, deffen Fols 
„ge Krieg ſeyn muß, und fragt diefe gar nicht um 
„Rath, mas denn eigentlich zu thun ſey. Wir hätten 
„dieſe Küften von Emden bis Stade, von Schwines 
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„muͤnde bis Memel längft bereifen, alle vortheilhafte 
„Punkte längft ausfuchen, unfere Maaßregeln längft 
vorbereiten folen. Wenn Pauls Tod nicht erfolge 
„waͤre, fo dürften unfere jegigen Maaßnehmungen alle 
„zu fpät ſeyn. Die Franzofen haben die Welt erobert, 
„weil ihre Krieges: Kunde und ihre Politik immer gleis 
„chen Schritt hielt, und weil alles, was fie thaten, eis 
„nen feften, beftimmten Charafter hatte, Friedrich dee 
„Große hat der vereinigten Welt fieben blutige Sabre 

„einen beroifchen Widerftand entgegen gefest, meil exe 
nach gleichen und Ahnlichen Grundfägen handelte, 

„ Einen Mann, der feinen König liebt und der 
‚nYrmee ergeben ift, müffen die Erfahrungen, die er 
täglich macht, ſchmerzen, weil die befte Armee bei 
seinem ſolchen Gange der Dinge nichts leiſten kann.“ — 

Ich bin u. ſ. w. 

Bremen, den 2ıften April 1gor: 

Antwort des Obriften Zaftrom. 

„Ich kann nicht anders, als ale dem vollfommen 
nbenpflichten, was Sie mir in Ihrem gefälligen Schreis 
„ben vom 2ıften April zu fagen belieben, und ift es 

„ſehr gegründet, Daß jede Politik ihre ganze Wirfung 
yderliert, wenn die militairifchen Maaßregeln damit 
nicht gleichen Schritt halten. Jemehr ich von dies 
„ſer Wahrheit überzeugt bin, jemehr ſchmerzt mir die 
„Nicht-Befolgung dieſes Grundſatzes. Warum ders 
„ſelbe aber ſo ſehr aus den Augen geſetzt worden, 

daruͤber erlauben Sie mir, mein wuͤrdigſter Freund, 



„hier ein vollfommenes Stillſchweigen beobachten zu 
„dürfen. Hierin liege unter andern auch der Grund, 
„warum mir ung eine abfchlänliche Antwort vom Hams 
burger Magiftrat, in Betreff der Canonen, auggefegt 
„haben, indem wir uns fonften in dem Fall befunden 
„haben würden, über ihr Zeughaus ohne Anfrage zu 
„disponiren. 

n Die ganze Fehde mit England fcheint übrigens 
u ihrem Ende fehr nahe zu feyn, und hat bereits Lord 
„Carisford zwei Couriere nach der Oſt⸗See über Dans 
„zig und Königsberg abgefchicft, um den Admiral 
» Parker aufzufordern, in feinen Unternehmungen nicht 
„weiter vorzufchreiten. 

„Leben Sie recht mohl und bleiben Sie mein 
„Freund, fo wie ich auch ganz der Ihrige fenn werde 

Potsdam, den 2ten Mai 1801. 

Zaſtrow.“ 

Mit dieſer Herzensergießung an den Obriſten Za⸗ 
ſtrow war ich nicht zufrieden. Alle die Ideen, welche 
mich zu dieſer Zeit beſchaͤftigten, brachte ich zu Papier, 
und ſo entſtand eine Denkſchrift, die den Titel fuͤhrt: 
Ueber die geographiſche und militairiſche 
Grenze Deutſchlands, und die politiſche 
Verfaſſung dieſes Staates, in Ruͤckſicht 
auf die wahre Vergroͤßerung der preußi— 
ſchen Monarchie; eine Denkſchrift, welche 
ih mie dem aus Schillers Wallenſtein gu 
nommenen Motto bezeichnete: 



— 168 — 

„Die Kühnheit macht den Eoldaten; 

„Vermoͤcht' er keck zu handeln, duͤrft' er nicht 
„Keck reden auch?“ 

Ich ahndete freilich damals nicht, daß eine Zeit 
kommen wuͤrde, wo alle Kuͤhnheit und Keckheit aus 
mir ſelbſt entwichen ſeyn wuͤrde. — Indem ich dieſe 
Memoiren ſchreibe, ſchreibe ich die Geſchichte meiner 
Gedanken, und ich kann es nicht uͤber mein Herz brin⸗ 
gen, meine Gedanken unter die Beilagen zu verweis 
En I muß fie in den Zert felbft einruͤcken; Bier - 
nd fe: 



Ueber 

bie wahre VBergrößerung 

der 

preußiſchen Monargie 

Die Kühnheit macht den Eoldaten! — 

Vermoöͤcht' er keck zu handeln, dürfe er nicht 

Bed reden auch? — 





Leber die geographifche und militairifche Grenze 

Deutfchlands und die politifche Verfaſſung diefes 

Staates, in Hinſicht auf die wahre Vergrößerung 

der preußifchen Monarchie, 

Die Ausdehnung des franzöfifchen Gebiet? bis an dag 
linfe Rhein-Ufer, und die mächtige Stimme, momit 
die franzöfifche Regierung in Holland, in der Schweiz 
in Stalien ihren Willen befannt zu machen gemohnt iſt; — 
haben dem meftlichen und füdlichen Europa eine Geſtalt 
gegeben, die nothwendig auch in der Verfaffung von 
Deutfchland die größte Deränderung hervorbringen 
muß. Man mwerfe einen Blick auf die Offenſif Gren⸗ 
ge, welche fich Frankreich zu verfchaffen gewußt hat, 
und man mird nicht in Abrede feyn fünnen, daß ſich 
Deutfchland nicht in einer höchft abhängigen und demüs 
thigen Lage befinden ſollte. — Und Franfreihs Grenze 
ſſccheint nur der Rhein zu ſeyn; — diefe Grenze hat 
den Rhein bereits überfchritten. 

Holland, die Echweis, Cisalpinien find eben fo 
viele Bollmerfe, welche Bonaparte’s friegerifchipolitis 
ſcher Geift über den Rhein hervor — und in dag Herz 
von Deutſchland, und bis vor die Thore von Wien 
und Berlin, zu fchieben gewußt hat. Wenn es feit 
Karls des Vten Zeiten immer eine ſchwere Unternehmung 
geweſen ift, Frankreich innerhalb feiner damaligen 

- 
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Grenzen mit einem glücklichen Erfolge anzugreifen; fo 
fann man mit Necht behaupten, daß jest die dee, - 

den Krieg auf franzöfifchem Boden felbft zu führen, nur 

unter Umftänden ausgeführt werden Fann, die fich wüns 

fhen, aber mwahrlid nicht erwarten laſſen. Man vers 
gleiche doch die Grenzen Frankreichs, fie fie noch im 
Jahr 1792 Maren, mit ihrer jegigen ſtrategiſch-politi⸗ 

fhen Beſchaffenheit. Im Fahr 1792 fonnte ung noch 
einiger Schein von Hoffnung bleiben, ungeachtet auch 
dieſer Schein fchon ſchwach genug war. Aber jetzt ?? 
Man muß fich nicht fhmeicheln, den franzoͤſiſchen Bos 
den betreten zu fönnen, ehe man fich nicht wieder Hol⸗ 
Yands bemächtiget, und in den Befig der, an der Maaß 
liegenden Feſtungen hinein gefchiwungen hat. Aber um 
Holland zu erobern, muß man fi) des Rheins bemächz 
tiget haben, d. h. man muß Meifter von Maynz ges 
worden ſeyn. Um Meifter vom Rhein zu feyn, muß 
man Meifter von den Vogheſen und Ardennen ſeyn. — 
Um diefes werden zu fünnen, muß man die Schweiz 
erobert haben. — Die Möglichkeit diefer Eroberung 

beruft auf der größern oder Fleinern Wahrfcheinlichs 

feit, fid der Feftung Mantua wieder zu bemächtigen, 
am Po feften Fuß zu gewinnen, und ſich auf dem Gott⸗ 
hardsberge feſtzuſetzen. — Welche ungeheure Arbei— 
ten, welche herfulifche Anftrengungen werden erfordert, 
ehe man diefe Zwecke zu erreichen im Stande iſt! — 
Wenn wir auch den Fall annehmen, daß Preußen und 
Defterreich und Rußland und England fih aufrichtig 
die Hände bieten, und einen Operationsplan entwers 
fen laffen, der das Reſultat des reifen Nachdenfeng 
wahrhaft pBilofophifch ; militairifcher Köpfe iſt; wenn 
wir uns auch mit der Hoffnung fehmeicheln wollen, 
daß diefer Operationsplan mit aller Kraft ausgeführt 
werde; — Man berarge es mir nicht, wenn ich an 
dem glücklichen Erfolge zweifle. — Bei der Ansfühs 
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rung diefes Operationsplans würde Preußen die Rolle 
übernehmen müffen, vor allen Dingen Holland zu ers 
obern, weil fonft die franzöfifchen Heere allen unfern 
Dperationen, gegen den Rhein und jenfeits deffelben, 
in der rechten Flanke fiehen, und an der Weiler, felbit 
an der Elbe Diverfionen machen fünnen, und unfehls 
bar auch machen würden, die ung höchft unangenehm 
feyn dürften. — Um Holland zu erobern; muß man 
feſte Pläge an der Wefer haben, — 

Die ehemaligen Feſtungen, Münfter und Lippſtadt, 
muͤßten aus ihren Ruinen empor gehoben, und wieder 
zu Feſtungen gemacht werden. — 

Soldaten leſen dieß, und daher brauche ich dieſen 
Satz nicht erſt zu beweiſen. — Ich wuͤrde ſonſt auch 
den Beweis führen muͤſſen, Daß ein Viereck Fein Dreis 
eck iſt. 

Dieſe Feſtungen an der Weſer, an der Ems, an 
der Lippe, find in der Reihe der Dinge nicht vorhan⸗ 
den. — Wir fönnen alfo die bolländifchen Feſtungen 
an der Yſſel nicht belagern, Holland nicht erobern, 
mithin nicht einmal den erftien Schritt zur Wiedererz 
oberung des Rheins thun, — Wollte man fagen: man 
müffe Holland nur beobachten, aber vor allen Dingen 
Mainz den Franzofen wieder entreißen; fo erkläre ichy 
daß ich ein abgefagter Feind aller halben Maaßregeln 

bin. — Und dann möchte ich mohl mwiffen, mie die 
Defterreicher Mainz belagern wollen, menn der Feind 
Herr in der Schweiz, und Meifter ift, mit Allgewalt 
auf die Donau zu würfen; wenn es ferner in feiner 
Gewalt ftehet, von der Etſch aus, eine mächtige Dis 
verfion zu machen; — und wenn nıan es nicht vers 
geffen muß, daß der gute Kaifer Franz die Zeflungen 
an der Donau dahin gegeben bat, um fi einen, um 
vierzehn Tage verlängernden Waffenftilftand zu erbit 
ten, und Daß dieſe Feſtungen ſo mie Ehrenbreitftein 
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von den Sranzofen felbit demolirt werden find. — 
Hat man denn die Lehren der Schule vergeffen, die 
uns bemeifen, daß man, entblößt von Feftungen, nicht 
im Stande ift, feindliche Feſtungen zu erobern, und 
Krieg zu führen ? 

Sch, für meinen Theil, leifte gänzlich Verzicht auf 
die Ausführung des oben erwähnten Operations + Ents 
wurfs, der vom Zuyder See bis an das adriatifche 
Meer eine große Anftrengung des Geiſtes und des Körs 
pers erfordern würde, eine Anſtrengung, welche nicht 
mehr eine Eigenfchaft dieſes energielofen Befchlechtes 
iſt. Wie fann man einen Augenblick glauben, daß 
man Engländer und Ruffen, und Preußen und Defter; 
reicher unter einen Huth, und in die chaotifhe Ders 
wirrung einer Coalition Einheit bringen werde? Es 
ift ein leerer Wahn, zu glauben, man fünne Sranfreich 
in feine alten Grenzen zurück drängen; aber es ift feine 
zu große Beforglichfeit, wenn ich behaupte, daß fich 
Sranfreih zum Herrn des Continents machen, und 
ung alle unterjochen fann, Wenn diefes Unglück eins 
tritt; fo haben wir denjenigen die Schuld beizumeffen, 
welche den Feldzug 1794 auf eine fo talent: und ges 
nielofe Art geführt, den Bafler Frieden veranlaßt, ges 
fchloffen und ihn nicht benugt haben, Preußen zu eis 
ner großen gediegenen Macht empor zu heben. 

Sch frage nicht, mas müffen England, Rußland, 
Preußen, Defterreich thun, ſich gegen die Macht Frans 
reihs zu ſchuͤtzen; ich begnüge mich, zu fragen: mas 
muß Preußen thun, fich zu erhalten? 

Um diefe Frage zu beantivorten, fehre ich zu dem 
Grundfage zuruͤck, den ich oben aufgeftellt Babe: 
Ohne Seftungen fann man feinen Krieg 
führen. 

Wo diefer Grundfaß entweder ganz verfannt, oder 
doch vernachläffiger wird; da fieher Die Ktiegesfunde 
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auf der unterſten Stuffe ihrer Vollkommenheit; — da 
hat man zwar Soldaten, aber feine Armee; da exer⸗ 
cirt man zwar; aber man übt die Truppen nicht zum 
Kriege; da ift der Staat zwar ein großes Exercierhaus; 
aber Fein militairifcher, fein erobernder Staat; Da 
treibt man die Kriegesfunft, wie fie ein Landgraf von 
Heffen s Darmftade in Pirmafens getrieben hat; aber 
nicht, fie fie von einem Friedrich II. in Ausübung 
gebracht worden ift, und von einem Bonaparte in uns 
fern Tagen in Ausführung gebracht wird. Sch laffe 
dem Ererciren und Manövriren allen Werth, den dies 
fe Künfte haben; damit allein aber wird man feinen 
Krieg zu einem glücklichen Nefultat führen! Feftungen, 
Seftungen find erforderlich, Die im gehörigen Verhältnig 
mit der Stärke der Armee, und mit den Grundfägen der 
Verpflegungsfunft ſtehen. — Das ift eine der großen 
Wahrheiten, die nicht lebhaft, nicht allgemein genug 
gefühle werden, und deren Nicht s Anerfennung wir 
es zuzufchreiben haben, wenn die nächfte Generation 
die Sklaven Rußlands und Frankreichs feyn wird. — 
Sch fage dieß hier mit al! der Stärfe, und mit all dem 
Nachdrude, mit welchem derjenige fpricht, der von 
dem Gefühl einer großen Wahrheit Durchdrungen ift. 

Hier ift feinesweges von Eroberungen die Nede, zu 
welchen, mie man vielleicht glaubt, dieſe Feſtungen 
führen folen; nein, es ift nur von Erhaltung deſſen 
die Rede, was man bereits im Befig hat. 

Rußland und Defterreich und Sranfreich haben Of⸗ 
fenfifs Grenzen gegen ung, und diefe feßen diefe Mächs 
te inden Stand, den Dff- und DefenfifsFKrieg gegen 
uns mit größtem Vortheil zu führen. — Wir haben 
gegen diefe Mächte weder eine Offenfif:, noch eine Des 
fenfif » Srenge, und fönnen weder den Angriffs s, noch 
den Vertheidigungs + Krieg mit einiger Sornung eines 
glücklichen Erfolges führen, 
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“Betrachten wir unſere Lage gegen Rußland und 
Defterreich; fo fann es unferem Blicke nicht entgehen, 
dab wir Rußland nichte, ald Graudenz, und zwar 
Das noch lange nicht vollendete Graudenz, entgegen 
zu fegen haben; und daß Schlefien nicht mehr dag 
furchtbare Bollwerk unferer Macht iſt, das es im fies 

benjährigen Kriege war. — Schlefien wird im Ruͤcken 
umgangen, weil wir noch immer Feine Anflalten mas 

chen, die Dder mit der Weichfel zu verbinden, und 
an der MWarthe eine: Feftung anzulegen, Deren eriter 

Zweck die Deckung des fchlefifhen Nücfens, und deren 
zweiter Zweck die firategifhe Verbindung iſt, die ich 
fo eben genannt habe — Wir ftehen alfo nact und 
bloß da, gegen Rußland und Defterreih; — wir füns 
nen alfs in den Augen des erften Confulg feinen gros 
Gen politifch s frategifchen Werth haben, weil wir nicht 
im Stande find, einen nachdrucsvollen Krieg gegen 
Rußland und Defterreich zu führen, — 

Aber auch in den Augen Rußlands und Defterreihg 
fönnen wir feinen großen politifhen Werth haben, — 
Sranfreich umflammert uns an drei Seiten; bon der 
Mſel, vom Rhein und vom Mayn ber. — Dieß find 
die Operations » Örundlinien, auf welchen Sranfreichs 
Heere gegen uns aufmarfchiren koͤnnen. — Wie.mols 
len wir Dagegen Front machen ? — Glauben wir, mit 
der ganzen Armee auf einen Punft uns concentriven zu 
müffen, und machen mir Front gegen Die Dffel; fo 
wird unfere Armee in der linfen Flanke umgangen, und 
von Magdeburg abgefchnitten. 

Machen wir Front gegen den Rhein; fo werden 
wir in beiden Slanfen umgangen. 

Machen wir Front gegen den Mayn, und — 
unſern linfen Fluͤgel an das Fichtels Gebirge; fo mers 
den wir entiweder in der rechten Slanfe umgangen, und 
wieder von Magdeburg abgefchnitten; oder in der lins 
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fen Slanfe, und von der Oder getrennt. 
Wollen wir unfern nahen Untergang durch Unent—⸗ 

ſchloſſenheit nicht felbft befhleunigen; fo müffen wir 
eilen, unfer politifches Syſtem feftzufegen, d. h. mir 
müffen eilen, feftgufesen: ob wir und an Frankreich, 
oder an England anfchließen wollen. — 

Diefer Entſchluß hat die unmittelbare Folge, daß 
wir beffimmen fönnen, welche unferer Grenzen wir zus 
erft befeſtigen müffen. 

Schließen wir ung an Franfreich an; fo muͤſſen 
wir die Grenze zwifchen dem Niemen und der Oder zus 
erft befefligen. — Denn troß der jegigen Annäheruns 
gen zwiſchen Sranfreih und Rußland, — eine Annas 
herung, deren befchleunigende Kraft durch Pauls Tod 
fehr vermindert worden ſeyn dürfte, — wird fih Nußs 
land wieder an England anfchließenz und wir haben 
es dann mit Rußland und Defterreich zu tun, — 

Schließen wir uns an England an; fo müffen wie 
die Grenze gmwifchen der Oder und der Wefer am ers 
ften befefligen, alfo auf Mittel denfen, wie wir ung 
gegen die oben erwähnten drei franzöfifchen Operationgs 
Grundlinien decken wollen. — Diefe Aufgabe it fehr 
ſchwer zu löfen, — Indeſſen fie muß gelöfet werden, 
fobald die Lage des Staates von der Politik des Cabis 
nets in leßter Inſtanz beftimmt worden if, — | 

Die Möglichkeit, unfere Grenzen gegen Mits 
tag und Abend zu befeftigen, beruher darauf: daß 
wir die jeßigen Zeitumftände mit Weisheit und Kraft - 
benußgen, Deutfihland eine audere, unferm Sintereffe 
entſprechende Verfaffung zu geben. — 

Ferne fey es von mir, die Entfhädigungs: Ent 
würfe auf Koften der deutfchen Erb fürften bauen 
su wollen. — Es ift in Wahrheit beffer, wenn mie 
für die transchenanifchen Provinzen gar feine Entfchäs 
digung fordern, als wem wir einen Grundſatz propa⸗ 

211, vand. 12 



giren helfen, der die Heiligkeit des Eigentums antaz 
ftet, und die nothiwendige und traurige Folge haben 
muß, daß vom Throne big zur Hütte nichts mehr feft 
fteht, und der fönigliche Säugling; wie der Säugling 
des Tagelöhners, gleicher Ungewißheit über fein fünfs 
tiges Schieffal ausgeſetzt iſt. — 

Ferne ſey es alſo von mir, einen, wo nicht als 
Koͤnig, doch als Menſch verehrungswuͤrdigen Greis 
und feine zahlreiche Familie der angeſtammten Länder 
berauben, in diefem Naube unfere Entſchaͤdigung fus 
chen, und eine Handlung veranlaffen zu wollen, mwels 
che Preußen dem Haffe und der Verachtung der Zeitges 
noffen und der Nachwelt bloß ftellen, und daffelbe in 

endloſe Kriege verwickeln würde, — 
Wenn wir Hannover ung jueignen wollten; ſo 

würden mir mit und felbft im größten Widerfpruch fies 
hen, da wir die Unverleglichfeit der erblich en Fürs 
ftenthümer als einen Hauptgrundfag, mit dem wir fies 
hen und fallen, ‚gegen Defterreich behauptet, und den, 
felben den. raubfühtigen Abfichten Joſephs II. auf 
Bayern entgegen gefegt haben, Nunmehr würden mir 
Oeſterreichs Abfichten nicht nur authoriſiren; ſendern 
daſſelbe zu Bayerns Raube auffordern. — 

Wenn wir durch Unterjochung eines role deſ⸗ 
ſen von England durchaus getrenntes politiſches Sy⸗ 
ſtem wir fuͤnf Jahre behauptet und geſchuͤtzt haben, und 
der uns ſelbſt, als Reichs-Fuͤrſt, nicht den mindeſten 
Vorwand gegeben hat, ſeine Laͤnder zu verſchlingen, 
nach einem ſo entſchiedenen Uebergewicht im noͤrdlichen 
Deutſchland ſtreben; was kann den Wiener Hof abhals 
ten, fich eben dieſe Gewaltthat gegen Bayern zu ev; 
lauben, deſſen Nachbarfchaft ihm, wenn diefer Staat 
gehörig organiſiret iſt, von Frankreich unterflügt, weit 
gefährlicher als uns Hannover werden fann, und defs 

ſen DBefig dem Hauſe Defterreich zu feinem neuen Ar⸗ 



rondiffement noch weit nöthiger ift, ald und Hannover 
feyn würde ? 

Hierzu koͤmmt noch eine Betrachtung: Der Lünes 
viller Friede fest fer: nur die erblichen Fürften 
follen entfhädiget werden, und fie follen es durch den 
zu Raſtadt feftgefesten Modus, d, h. durch Säfularis 
fationen. Hiermit ift alfo mwefentlich, und ganz bes 

flimmt entfchieden: nur geiftliche. Ötaaten werden 
zur Entfchädigung angewandt; alle weltliche bleis 
ben unangetajter. 

Greifen mir Hannover an; fo find wir es allein, 
die dieſen zu Lüneville fanctionirten Satz umſtoßen. — 
Wir allein beladen uns mit dem Darauf haftenden Odio; 
Defterreich aber zieht den Vortheil allein davon, weil 
duch das, auf folche Art von uns authorifirte Ders 
fohlingen Bayerns, ganz Süd Deutfchland ihm zufällty 
welches, wenn wir auch Hannover in ewigen Beſitz 

nahmen, bei Nord ; Deutfchland für uns So der Fall 
nicht ſeyn würde, 

Wir begehen eine Ungerechtigfeit zum Vortheil uns 
fers Feindes, fo wie wir uns, Durch Die, unter der 
vorigen Negierung am sten Auguft 1796 abgefchloffes 
ne Convention, auf immer dem Vorwurf ausgefegt 
haben, die Abtretung des linfen Rhein-Ufers zu erſt 
angenommen zu haben. Daß wir das Woͤrtchen: 
Eventuell, in diefe Convention eingefchalter, geſchah 
nur, um unfere Schaamröthe in etwag zu verbergen: 
Wollen wir uns mit der Ausrede entfchuldigen: mir 
nehmen Hannover, weil es Paul wollte, und weil es 
Frankreich vielleicht noch will; fo würden wir am tief; 
ften: fallen in der Meinung aller Staaten und Mens 
fohen, die mit und nach uns leben, — 

Wer Unrecht thut, meil ein anderer e8 will; wird 
mehr verachtet, als gehabt, und dieß ift narürlich das 
Gefaͤhrlichſte für Staaten, fo wie fuͤr einzelne Menfchen. 
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Mer nicht Kraft hat, gerecht zu feyn, wenn er es auch 
fenn wollte, — ift dazu gemacht, alles zu leiden, mas 
andere über ihn verhängen wollen. 

Der Grundſatz, von dem man bei dem Entfchädis 
gungsmerfe'in Deutfchland ausgehen muß, ift mithin 
fein anderer, als der: ſich bloß zu erlauben, geifts 
liches Eigenthum in erbliches zu verwandeln und 

einige, beiden Partheien vortheilhafte Austaufchungen 
zu Stande gu bringen. — 

in einem Auffag, melden ich des Königs Majes 
ftät unter dem 14ten Jan. diefes Jahres allerunterthäs 
nigft zu Fuͤßen zu legen, die Dreiftigfeit gehabt habe; 
bin ich bemüht gemwefen, die Anwendung dieſes Grunds 
ſatzes, in Beziehung auf die wahre und Achte Vergrös 
Berung der preuß. Monarchie, gu zeigen; ich beziehe 
mich auf diefen Auffas; glaube aber, bei reiferem 
Nachdenken und näherer Bekauntſchaft mit diefer Mas 
ferie, einige Behauptungen auf folgende Art modificis 
ren zu müffen : 

Wenn fich die preußifhe Monarchie nicht der Ges 
fahr ausfegen will, eine Schlange nahe an ihrem Hers 
gen zu nähren; fo muß fie den gegenwärtigen Augen⸗ 
blick dazu benugen, dem Gentralpuncte ihres Wirfeng, 
nämlich ihrer Hauptſtadt eine Befeſtigung zu geben, 
oder einen Küraß anzulegen, Diefer Zweck kann er⸗ 
reicht werden, wenn die Politif die jegigen Verhaͤlt⸗ 

niffe zu benugen weiß, die- fächfifchen Lausnitzen eins 
zutauſchen. — 

Tach dem: Ausfterben der Albertinifchen Linie faͤllt 
dieſe Provinz Boͤhmen anheim. — Nun braucht man 
nur einen Blick auf die Charte zu werfen, um ven 
Nachtheil zu fehen, der daraus für Preußen entſtehen 
würde. — Ein Öfterreichifher Zoll in den Städten 
Storfow und Bresfom, und bei Fürftenberg an dev 
Oder, ift eine Sache, Die mich ſchon oft ans dem für 
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ßeſten Schlafe geweckt hat. — Der Fall kann in we; 
nigen Tagen, in wenigen Jahren, — was iſt das Le— 
ben dreier ohnedieß ſchwaͤchlicher Menſchen, und eines 
kaum gebornen Kindes? — eintreten. Und wenn 
man die poſitive Gewißheit haͤtte, daß er erſt in 50 
Jahren, erſt in einem Jahrhundert eintreten wuͤrde; — 
ſo erfordert doch die Staatsklugheit, daß man jetzt 
ſchon Maaßregeln treffe, ihn nicht eintreten zu laſſen. — 
In Wahrheit, die Sache iſt ſo wichtig, daß das 
Schickſal des Staates, von der Erwerbung der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Lausnitz gewiſſermaßen abhaͤngig iſt. — Sind 
einmal die Oeſterreicher im Beſitze der Lausnitz; ſo 
wird ihnen die Eroberung von Schleſien ungemein 
erleichtert, — Dieß iſt ein Satz, deſſen Wahcheit 
mathematiſch erwieſen werden koͤnnte, wenn ein ſo 
heller Satz noch eines Beweiſes beduͤrfte. — Mit 
dem Verluſt von Schleſien iſt der Verluſt von Suͤdpreu⸗ 
Gen, mit einem Worte: der Untergang Preußens, vers 
bunden, — | 

Mir gewinnen einen Hohen Grad von Eonfiftenz, 
wenn wir fo glücklich find, ung die fächfifche Lausniß 
einzuverleiben. Man fcheint am 5ten Auguſt 1796, 
von diefer wichtigen diplomatifhen und militairifchen 
Wahrheit nicht überzeugt getvefen zu feyn, — An dies 
fem, für Preußens Größe unglücklichen Tage, wurden 
die Hochflifter Bamberg und Würzburg dem Haufe 
Dranien zugefiherte, Diefe Hochſtifter würden fehr 

gelegen gewefen feyn, in Verbindung mit den Marks 

grafthümern Anfpach und Bayreuth, ein vollfommenes 
Aequivalent für die fächfifche Lausnitz abzugeben, 
Wir haben ung diefes Mitteld, einen Sachfen vors 

theilhaften, alfo für den Ehurfürften einladenden Tauſch 

treffen zu fönnen, felbft begeben! So har die Politik, 

oder vielmehr die enge Anficht des Minifters der Polis 
tie, auch bei dieſer Gelegenheit, der wahren und aͤch— 
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ten Vergrößerung und Confiftenz des Staates entgegen 
gearbeitet! — Die Urfache ift, weil die Diplomatif 
Ihren Wen allein gewandelt, und der Kriegeskunde nie 
von den Dingen Eröffnungen gemacht, von welchen fie 
ihr Eröffnungen machen müßte, weil fie ihres Nathes 

bedarf. — So lange die Politik nicht mit der Krieges— 
Funde im beffern Einverffändniß leben, und eine Vers 
waltungsbranche die andere unterflüßen wird; — fo 
lange werden dergleichen Verſtoße gegen das wahre In⸗ 
tereſſe des Staates immer zu erwarten, und ihre ges 
fährlichen Folgen zu befücchten feyn, — 

Der Gedanke: einem Zweige unfers Haufes die Hochs 
ftiftee Bamberg und Würzburg zu verfchaffen, und das 
bei für ung felbft die Marfgrafthümer Bayreuth und 
Anſpach behalten zu wollen, beruhet auf Feiner hohen 

Anficht der Dinge, — Diefer Gedanke zeigt unfer Bde 
fireben an, auch im füdlichen Deutfchland zu herrfchen. 
Iſt dieß nicht eine Urfache mehr, Defterreihd Haß 
und Grol zu vermehren? — Man will das nicht, fagt 
man; — vielmehr wuͤnſcht man, in Ruhe und Fries 
den zu leben und Sriege zu vermeiden. — Allein, wenn 
man Bayreuth und Anfpach für fih felbft Fonferviren, 
und einen Nebenzweig feines Haufes am Mayn etas 
bliren will; fo fage man deutlich, daß man im füdlis 
chen Deutfchland eben die Suprematie ausüben möchte, 
die man, feit der Errichtung des Fürftenbundes und 
feit dem Bafeler Frieden, im nördlichen Deusfchland 
ausübt, Man giebt deutlich genug zu verſtehen, daß 
man den Einfluß Defterreichs auf Deutfchland über 
haupt, und auf das füdlihe Deutſchland insbefondere, 
möglichft vermindern wolle. — Und das fol Defters 
reih ruhig gefchehen laffen? — Man will Frieden, 
und fireuet Den Saamen zum unvermeidlichen Kriege 
überall aus. Man ift mit fich felbft im Widerfpruch. 

. 



Man will Zwecke, und ergreift Maaßregeln, welche zu 
den entgegengefegten Zwecken führen! Iſt dag meife? 

Wenn die Hochftifter Bamberg und Würzburg, in 
feinem Falle, an Sachfen gegeben werden fünnen; fo 
wird es ſchwer fallen, ein anderes Vequivalent für die 
fächfifche Lausnig zu finden, Das Eichsfeld ift abges 
legen; Erfurt und der diffeitige Antheil vom Mannss 
feldfchen find zu unbedeutend, — Indeß, wenn man 

feine Abfihe nur allein auf die Lausnitz befchränft, 
möchte die Sache thunlicher feyn; auch würde man, in 
allem Betracht, fächfifher Seits weit lieber die Abtres 
tung der nur der Albertinifchen Linie verliehenen Laus⸗ 
nis zugeftehen, als die Zerfplitterung eines alten Chur— 
landes. — 

Auch iſt es nicht fo wichtig, unfere Landes ; Örenze 
gerade bis an die Elbe hin auszudehnen, da unfere po— 
litifche föderative Doch unftreitig bis dahin geht, indem 
Sachſen immer das erfie Glied der Affociation iſt, des 
ren Haupt Preußen feyn würde. Es fönnte die Mo; 
dififation eintreten, daß wir unfere Grenze von dem 
böhmifhen Gebirge nach dem Urfprung der ſchwarzen 
Elfter ziehen, und das rechte Ufer dieſes legtern Fluſ— 
fes, bis zu feinem Eintritt in die Elbe, zu unferer 
Grenze nehmen müßten, um der Hauptfiadt des Churs 
Fürften nicht zu nahe zu fommen, der es allerdings 
übel nehmen fönnte, wenn wir auf dem Glacis der 
Neuftadt von Dresden unfere Adler errichten wollten, 
— Die Politik muß alle ihre Künfte aufbieten, um dies 
fen Taufch der Marggrafthümer gegen die fächfifche 
Tausnig zu Stande zu bringen. Wir müffen die Zus 
fiimmung Wiens und Dresdens gewinnen, Diefer 
Umtaufch muß jeßt gefchehen, und in die neue Form 
eingepaßt werden, welche Deutfchland erhält, 

Die Zuftimmung Defterreichs zu diefem Taufche 
fünnte das Haus Brandenburg dadurch erhalten, wenn 



es fih mit Sranfreich verbände, und dann mie dem 
Hiftorifch s dipfomatifchen Beweiſe hervorträte: es habe 
ein größeres Necht zu Böhmen, und zu allen feinen 
inforporirten Landen, ald das Haus Defterreih. Sch 
weiß nicht, ob unfere befoldeten Diplomatifer diefen 
Beweis zu führen verſtehen; ich weiß nur, daß er mit 
der größten Schärfe und mit fiegender Wahrheit ges 
führt werden fann, Diefer Beweis finder fih in den 
Beilagen N . 

Nun das Eifen warm ift, fehmiede man es. Ein 
Hinausfegen big zum Tode des Churfürften von Sachs 
fen und feiner Brüder, die ohne männliche Erben dag 
Zeitliche feegnen müßten, macht die Sache fehr unges 
wiß. Die zum Austaufchen beftimmten Unterthanen 
werden fchlehte Staats» Bürger; Gute Einrichtungen 
überhaupt unthunlich. — 

Kurz, jest oder gar nicht! — Jetzt iſt der Zeit 
punkt vorteilhaft. — Erlaubt man Defterreih, fich 
anderweitig zu vergrößern und zu arrondiren; fo wird 
der böhmifche Lehns » Nexus aufgehoben, und die mos 
ralifchen Bedenklichfeiten des Churfürften, welche ſchon 
im Jahr 1778 den Umtanfch Kinderfen, merden am 
beften daducch gehoben werden Ffünnen, daß man feine 
Einwilligung alg eine Folge der Nothwendigkeit fors 
dert, welche die nee Drdnung der Dinge überall herz 
vorgebracht hat. — Sachſen erhaͤlt, ſtatt des Lehns, 

einen erblichen Beſitz, der auch auf die Erneſtiniſche 
Linie fortgepflangt werden würde. Und da der Chur— 
fürft feinem Herrn Vetter, dem Hergoge von Sachfens 

*) „Wie vortrefilich geftalteten fich die Werhältnifie feit dem 
„Sabre 1801, um diefe hiftorifch » politifche Wahrheit gels 
„tend zu machen ? Aber das Berliner Cabinet befaß, wie 

a Kapolcon fagt, weder Kenntniffe, noch Genie, ” 
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Weimar zugethan ſeyn foll; fo ift dieß ein Grund mehr, 
feine moralifchen Bedenklichkeiten gu heben. — 

Des Eibpringen von Weimar Vermählung mit eis 
ner ruſſiſchen Prinzeffin kann auch benußt werden, dies 
fen Zweck zu erreichen. — 

Man muß reich, man muß unerfhöpflid) an Hülfss 
mitteln feyn, wenn man große Dinge ausrichten will. — 

Was ift größer, was anlockender, ale der Ruhm; 
die Dauer eines Staates auf Jahrhunderte zu fihern! 
— Die Einverleibung der Lausnitz ift als eine drins 
gende Maaßregel zu empfehlen, weil fie ung zum Des 
fis der oben. Elbe, felbit zum Befis von Sjofephs 

- und Therefienftadt führen Fann, Fefiungen, die, — 
wäre ih König von Preußen — mir wie Damokles 
Schwerdt über'm Haupte ſchweben würden, — 

Dieß find die großen Zwecke, die man vermittelſt 
der Marfgrafthümer zu erreichen fuhen muß! — Dies 
fe Länder beibehalten zu wollen, weil fie die Befisuns 
gen des brandenburgifchen Negentenffammes waren, 
als diefer Stamm an den Ufern der Nednig Wurzel ges 
faßt hatte; und feine Ahnherren die Größe ihrer Enfel 
nicht ahndeten, kannten; — das fümmt mir vor, wie 
die Liebe eines ftarfen Mannes — für feine Hebamme 
oder Wiege, Man wirft wohl einmal einen Blick auf 
das alte Hausgeraͤthe; aber man fest es bald auf die 
Seite, 

Wenn fih Preußen eine Dauer auf Jahrhunderte 
binaus verfihern will; fo muß ed die gegenwärtigen 
Verhaͤltniſſe Dazu benutzen, dem nordweſtlichen Deutſch⸗ 
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land eine andere Verfaſſung zu geben. Es muß ſich 
zum Oberhaupt dieſer foͤderirten Staaten ernennen 
laſſen. 

Man beraube feinen Erbfürften feiner Länder; aber 
man trachte dahin, die mächtigen Fürften durch zweck⸗ 
mäßige Vertauſchungen, und beffere Einrichtungen im 
Innern ihrer Staaten, mächtiger zu machen, damit fie 
eine Vormauer werden, zwifchen uns und Franfreich. 

Es ift Bier der Ort nicht, in das Detail der Vers 
taufhungss Entwürfe hinein zu gehen; indeffen bemers 
fe ich, daß es für Preußen vortheilhaft ſeyn mürde, 
wenn man Hannover, Durch Anerbietung eines fchicks 
lichen Aequivalents dahin disponiren koͤnnte, denjeni⸗ 
gen Theil des Luͤneburgiſchen, der von Gifhorn an 
auf dem rechten Ufer des Ebenau-Fluſſes bis Wieſen 
fich erfireckt, fo wie das Lauenburgiſche und Nageburgis 
fche, ung abgutreten. Die einzuerntenden Bortheile 
würden in folgenden beftehen : | 3 N 

1) Preußen würde Meifter von der niedern Elbe wers 
den, weil der Punkt von Lauenburg die Elbe bes 
herrſcht. 

2) Das Mecklenburgiſche wuͤrde, militairiſch be— 
trachtet, eine preußiſche Provinz ſeyn. — 

3) Preußen wuͤrde, wenn die Punkte bei Lauenburg 
und Ratzeburg befeſtiget würden, eine militairis 
ſche Grenze gegen Daͤnnemark bekommen. — Jetzt 
hat es, ſo wie uͤberhaupt, auch gegen dieſen 
Staat keine militairiſche Grenze. 

Die Reichsſtaͤdte Bremen, Hamburg und Luͤbeck 
muͤßten in ihrer gegenwaͤrtigen Verfaſſung erhalten 

werden, weil ſie unſere Waaren verfahren, und uns 

* 



in dieſer Ruͤckſi cht mehr nutzen, als wenn ſie Mediat⸗ 
Staͤdte waͤren. — 

Wenn wir an unſerem Befeſtigungsſyſtem in Suͤd⸗ 

und Oſtpreußen mit dem gehoͤrigen Nachdruck und Feuer 
arbeiten; wenn wir dieſe neue Verfaſſung des noͤrd⸗ 
lichen Deutſchlands zu Stande bringen; wenn wir auf 
dieſe politiſche Conſtitution eine richtige militairifche 
Organiſation einimpfen, d. h. wenn die, in meinem 
Aufſatze vom 14ten Januar, beſchriebene militairiſche 

Grenze befeſtiget, — und eine wahre norddeutſche 
Armee auf die Beine gebracht wird; — alsdann, aber 
auch nur alsdann, kann man hoffen, daß wir Deuts 
ſche und Preußen bleiben, und der Thron des Könis 
ges von Preußen auf Jahrhunderte hinaus gefichert 
ſeyn wird. — Verabſaͤumen mir diefe Maaßregeln; fo 
werden wir uns im Dften bald auf die Weichfel, und 

im Mittag und Abend, da die Franzofen Meifter von 
der Dffel find, bald, fehr bald von der Wefer auf die 
Elbe zurück gedrückt fehen, und mehe uns, wenn wie 

waͤhnen, daß wir ung auf Magdeburg, überhaupt auf 
die nicht befeftigte Elbe, verlaffen koͤnnen. — 

Die Befeftigungen und die polififchen Maaßregeln, 
die ich in meinem Auflage vom ı4ten San. und in 
diefem Auffage vorgefchlagen, haben keinesweges die 
Abficht, Eroberungen zu veranlaffen. — Gie follen 
uns nur daS, was wir haben, erhalten, uns nur in 

den Stand fegen, unfern Nachbarn die Zähne meifen 
zu fünnen. Wenn wir für unfere Nachfommenfcaft 
einige Klebe haben, wenn wir ihr bemeifen wollen, daß 
wir nicht wie Maulmürfe, fondern mie in hohen Res 
gionen ſchwebende Adler eriftivet haben; fo müffen wir 
diefen, oder einen ähnlichen Plan zur Ausführung 
bringen, Wir fönnen nicht auf neue Evenements 
warten; Das ift überhaupt eine falfche Politif, die 
überall Evenements abwarten will, Die wahre 
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Politik muß die ihr vortheilhaften Evenements ſelbſt 
hervorbringen und dann benutzen. — Ohne unſer Hin⸗ 
zuthun find die Zeitumſtaͤnde von der Art, daß fie die 
Ausführung dieſes, oder eines ähnlichen Plans beguͤn⸗ 
fligen. — | 

Wir haben einen — Koͤnig, der durch ſeine 
Maͤßigkeit und Liebe zum Frieden das allgemeine Zus 

- trauen des nördlichen Deutſchlands erworben hat. — 
Der Zürftenbund, den noch Friedrich II. fliftete, mels 
cher dem Ehrgeise des Haufes Defterreich Zügel und 
Gebiß anlegte, und der Verein des nördlichen Deutlich, 
lands im Jahr 1796, haben die Gefinnungen der Bol 
fer zu Preußens Vortheil vorbereitet. — Die in polis 
tifcher und militairifcher Rücklicht fehlerhafte Weggabe 
von Mainz; die mit dem Stempel militairifcher und 
politiiher Schwachheit geprägte Weggabe von Ulm 
und Singolftade — haben die Sefinnungen der Voͤlker 
für den semper Augustus nicht auf eine vortheilhafte 
Art vorbereitet, — 

Mas für Evenements alfo follen noch abgemars 
get werden? — Haben denn alle diefe DVerhältniffe 
Preußen nicht die Macht gegeben, eine große Nolle 
übernehmen zu fönnen ? Es fehlet uns nichts, als der 
Wille, diefe Rolle auszuführen? Warum folgen wir 
nicht dem Impuls, den uns das Schickfal giebt? — 
Defterreich hat die Kraft und alles Vertrauen verloren, 
— Deutfchlands Schußmwehre hat Defterreih dahinges 
geben! Mit Abfcheu muß jeder Deutfche auf das Treis 
ben an den Ufern der Donau hinblicfen, — 

Warum fchweigen wir? Warum machen mir diefe 
Wahrheiten nicht in taufend und abermal taufend Flugs 
f&hriften befannt; warum zaudern mir, die allgemeis 
ne Stimme noch mehr für ung zu gewinnen? Warum 
Laffen wir den Eindruck, den Defterreichs Arglift und 
Verrath allen Gemürhern eindrücte, exlöfhen? — 
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Was für vortheilhaftere Ereigniffe wollen wir 
denn abwarten? — Vergebens fchmeichelt man fichy 
Defterreich durch diefen Krieg auf immer geſchwaͤcht zu 
glauben. — Oeſterreich hat fich Fongentrirt. Seine 
innere Kraft mird bald mieder hervorfprüben. — 
Preußen hat fich ausgedehnt, und an innerer Kraft 
Doch verloren. ES bedarf aller der Abrundungen, die 
ic in dem Auffage vom 14ten San. vorgefchlagen has 
be. Es bedarf des Beitrirts der Macht des ganzer 
nördlichen Deutfhlands, Es bedarf fehr zweckmaͤßi⸗ 

ger innerer Einrichtungen, um auch an innerer Kraft 
zu gewinnen, um feinen politifhen Werth zu erhöhen, 
um feinen mächtigen Nachbaren zu widerſtehen, und 
feine Dauer auf Jahrhunderte hinaus zu ſichern. — 
Alle große Mächte haben nach einem großen feften Plan 
an ihrer Vergrößerung gearbeitet. — Peter trocknet 

Moräfte aus, und legt Petersburg an; — er befeftis 
get Wow, Durch beide Maaßregeln fegt er fih am 
baltifichen, wie am ſchwarzen Meere fell. — Durch 
beide Maaßregeln unterwirft er ſich einen Welttheil! 
Die herrſchſuͤchtige Catharina rückt an die Weichſel vory 
und droht dem mefilichen Europa: mit einer zweiten 
Hölfer » Wanderung. — Defterreich giebt Belgien auf; 
verliert aber Bayern nicht aus dem Geſicht; und meiß 
es durch die Künfte feiner Politif dahin zu bringen, 
daß ein Nebenzmweig feines Haufes mit einem Erdftrich 
von 420 D Meilen, einer Million Einwohner, und 
drei Millionen Thalern Einfünfte in Deutfchland eta⸗ 
blirt werden fol; Frankreich. herrfcht vom Zunders See 
bis an den adriatifchen Meerbufen; und diejenigen, 
welche die Bourbone vom Throne verdrängt haben, 
führen Plane aus, Die der Beſte der Bourbonen fi 
nicht getraute zu entwerfen, und Die der Stolzeſte dies 
fes Geſchlechts auszuführen, die Kühnheit nicht hatte. 
— Englands Flotten haben die Treiheit der Meere 



vernichtet; feine kaufmaͤnniſchen Soldaten den größs 
ten und. reichſten Monarchen Indiens vom Throne ges 
ſtoßen. — Bon den Ufern des Ganges bis zu den 
Ufern der Themfe fieht man große und Fühne Plas 
ne. ausgeführt. — Wir allein find beſchei— 
den und genügfam. — Sjeden fühnen Plan ver—⸗ 
werfen. wir; Ereigniffe wollen wir abwarten !!! — 
Sollen. denn uns zu Liebe Zeichen und Wunder gefches 
hen? Will: man diefe allgemeine Gahrung, dieſe vors 
theilhaften Zeit: Umſtaͤnde nicht benugen, um dem preußis 
ſchen Staats Körper eine größere innere Stärfe, und 
eben dadurch auch längere Dauer zu verfchaffen ? Preus 
Gens höchftes Intereſſe beruht auf dem Entfchädigungss 
Spitem und auf der Conftitution, welche Deutfihland 
erhalten muß. — 

Die Erb: Fürften des nördlichen Deutſchlands würs 
den, befonderd, wenn man die mäcdhtigften unter ih— 
nen durch. vortheilhafte Arrondiffements zu gewinnen 
fuchte, gegen dieſe neue Konftitution nichts einzumens 
den haben. Ihre Exiſtenz hängt von der Eriftenz 
Preußens ab; in allen diefen norddeutfchen Staaten _ 
fpricht überdieß die allgemeine Stimme für eine fol 
che Verbindung. — Beſonders laut iſt diefe Stims 
me im Hanndvrifchen, wo jeder Unbefangene es 
wuͤnſcht/ daß diefes Fürftenthum von England getrennt 
werde, feinen eigenen Churfürften erhalte, und unter 
Preußens Schuß bleiben möchte. Mit dem Tode des 
Prinzen von Wales iſt, wenn er feine männlichen Erben 
erhält, Hannover. von England getrennt. — Die bes 
ftändige Dauer diefer Trennung müßte reichsverfaſſungs— 
mäßig feftgefeßt werden, — Frankreichs Intereſſe ift 
allen diefen Entwürfen nicht entgegen, befonderg wenn 
man Frankreich dadurch gewinnt, daß es deutſcher 
Staats+ Grundfag werde: Niemals mehr Deutfche als 
SubfidiensBälfer an England verabfolgen zu laffen. — 
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Englands großes Intereſſe ift der Abfag feiner Waaren, 
Finder fich im nördlichen Deutfhland nur Abnahme, 
fo ift dem. faufmännifhen Eugländer diefe oder eine 
ähnliche Conſtitution gleichgültig. — Wenn nun jes 
mand fagt: es fey Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß 

‘ der Traftat von 1756 zwifchen Sranfreich und Defters 
reich erneuert werde; fo möchte ich diefem Jemand antz 
wortens Mein Herr! zwiſchen Ihrer Hirnfchale und Ih⸗ 
rem Hien befindet fich eine große Kluft! — Und mäs 
re es auch möglich, daß dieſer Traftat erneuert werden 
fönnte; fo würde Die Verbindung Preußens mit dem nords 
weftlihen Deutfchland nur deſto nothwendiger feyn, — 

Dänemark und Schweden haben feine Stimme; 
und dem Intereſſe Rußlands ift diefe Conftitution nicht 
entgegen, — | 

Pur Defterreichs Neid und EScheelfucht wird der 
Ausführung dieſer Idee entgegen arbeiten, — 

Auf einer gefchieften Negociation in Paris berus 
het alles. — Zu diefer Negociation wird ein Deuts 
ſcher erfordert, der die dDeutfche Verfaſſung Fennt, und 
der, wegen feines deutſchen Charafters, fich Zus 
trauen zu erwerben weiß. — 

Diefe Bogen fchildern die Gefahr, in welcher fich 
Preußen befindet; fie bemweifen die Nothwendig— 
feit ernfihafter und konſequenter politifch s Erategifcher 
Maaßregeln; fie. zeigen die Möglichkeit der Auss 
führung diefer Maaßregeln, die allein im Stande find, 
der politifchen Exiſtenz die ſes Staates Feftigfeit zu 
geben, und ihn gegen ganz nahe Gefahren zu waffnen !— 

- 

Diefe Denffchrift nun ließ ich in alle Welt ausge⸗ 
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ben; Ich fhickte fie an den Herzog von Braunfchtweig, 
an den Dbriften Koͤckriz, felbft an den Grafen Haug⸗ 
wiß, Hier find die Briefe womit ich fie begleitete. 

Dev | 

Obriſt Maſſenbach 

an den | 

Dbriften Koͤckriz. 

Bremen, den 26ften Mai 1908: 

Ich Habe Gelegenheit gehabt, die Ufer der Wefer 
von Hameln bis zur Ausmuͤndung dieſes Stromes ges 
nauer kennen zu lernen. Diefe neuerdings erlangten 
Eofalfenntniffe haben die dee, von der Nocthwendig⸗ 
feit einer militärifchen Grenze Deutſchlands, aufs neue 
in mir lebendig gemacht, und mich zur Bearbeitung. 
des beiliegenden Auffages veranlaffer, denih Ihnen 
in der Abficht Überreiche, um davon den Gebrauch zu 
machen, den Ihre Verhältniffe erlauben, ja, den fie 
son Ihnen fordern. Ich würde diefen Aufſatz 
Str. Majeftät ſelbſt zu Füßen legen, wenn ich nicht ges 
glaubt Hätte, eine Unbefcheidenheit zu begehen, meil 
mein Auffag vom ı4ten Januar d. J. ohne alle Ants 
wort geblieben iſt. Es iſt wahrlich nicht Eitelfeit und 
Anmaßung, die mich antreiben, über dieſe Gegenſtaͤn⸗ 
de zu denken und zu ſchreiben; es ift tiefes Gefühl 
der Nothwendigfeit, alles zu thun, was mir zu thun 

möglich ift, daß diefe Materie recht zur Sprache komme. 
Das Schickfal Preußens und Deutfchlands hängt von 
dem Entſchluß ab, welchen der König nehmen wird. 
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Sie hat die Borfehung in Verhältniffe geſetzt, in 
welchen Sie, durch eine warıne Beherzigung aller ders 
jenigen Ideen, die Ihnen vorgelegt werden, und durch 
eine richtige Beurtheilung unferer politifchsmiliteirifchen 
Lage und der nahen Gefahren, die ung drohen, gros 
Ben und bleibenden Nugen fliften fönnen. 

Sie werden dicfe Gelegenheit nicht verabfäumen, 
Ihrem Dafeyn einen hohen Werth zu geben! 

Sie werden wenigſtens meine Abfihr, Gutes zu 
veranlaffen, nicht mißfennen, 

Eine Abfchrife Diefes Auffages Babe ih an den 
Srafen Haugmig gefchieft. Denn, ‚da ich über dies 
fen Staatsmann geurtheilt Habe; fo muß ih ihm dies 
fes mein Urtheil auch in die Augen fagen. | 

Hier bat man, ziemlich allgemein und aus zuvers 
läffiger Quelle, die Nachricht; daß der erſte Conſul dem 
Marquis Luccheſini die frühe und indiscrete Bekannt⸗ 
machung der franzöfi ichen Unglücfsfälle in Aegypten, 
avec beaucoup d’humeur, übel genommen habe. _ 

Schlaue Vorſicht doch ſonſt der glaͤnzendſte 
Zug in dem Charakter dieſes Diplomatikers zu ſeyn. 
Eigentlich hat er nirgends Vertrauen eingefloͤßt, und 
ich fuͤrchte, Daß ihm dieſe Judiscretion Bonaparte's 
Vertrauen nicht gewinnen wird. 

Sollte eine biedere deutſche Phyſiognomie, die nicht 
midi a 14 heures ſucht, in Paris nicht beſſer reuſ⸗ 
ſiren? 

Edelsheim, der Zoͤgling Friedrichs II, ſcheint 

Bonaparten gefallen zu haben, Er iſt bei ihm in Mals 

maifon gewefen. Man hält das für ein gutes Zeichen. 

„ Keute, die genau unterrichtet find, und hier in Breiten 

ift man wahrlich genau unterrichtet, behaupten: Lucche⸗ 

fini fey noch nie nah Malmaifon eingeladen morden. 

oe 
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Man erinnert fih, daß zu jener Zeit das allges 
meine Gerücht ging; der Maräuis Luccheſini mürde 
zurück berufen werden; der erfte Conful habe vdiefes 
ſelbſt verlangt. — 

BR. 

den Örafen Daugmis. 

Bremen den 26ften Hai ıgoi. 

Beiliegenden Auffag habe ich dem Obriſten Köck 
ri; überfchickt, um ihn Sr. Majeftät dem Könige vor 
zulegen. Da in deinfelben von Gegenftänden die Rede 
if, welche, das, Ew. Excellenz anvertraute Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten betrifft; fo habe ich 
geglaubt, dieſe Denkſchrift auch Em. Ercellenz Überreis 
hen zu müffen. Ich liebe den König, meil er mein 
König iſt; ich liebe Preußen nicht mit der Engherzig⸗ 
feit eines fogenannten Patrioten; aber mit der Liebe 
Des Weltbuͤrgers. Beide, den König und den Staat; 
ſehe id in großer Gefahr, Als ein freier Mann ftelle 
ih Ewr. Ercellen; meine Anficht hin. Sie find berufen, 
König und Staat ju retten, und die fühne Sprache 
der Wahrheit muß Ihnen willfommen ſeyn. 

Ich bin u. ſ. m» 

An 

den Herzog von Braunſchweig. 

Bremen den oöften Mai 1801. 

Em. Herzoglichen Durchlaucht überreiche ich in dem 
grünen Umfchlag einen Auffag, melden ich unter dem 
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ı4ten San. d. J. Sr. Majeftät dem Könige zu Füßen 
gelegt Habe. Es ift darauf feine Antwort erfolgt, 

In dem gelben Umfchlag erhalten Ew. 9. D. eis 
nen Auffaß, welchen ich auf Hoͤchſtderoſelben Beranlaf; 
fung gefchrieben habe. Ich lege ihn Ew. H. D. in 
der Öeftalt vor, in welcher er aus meiner Seele geflofs 
fen if, Die Gefahr, in melcher Preußen fchmebt, 
wird die Kühnheit meiner Ausdrüce rechtfertigen. Ich 
habe gefchrieben, tie es mir um Das Herz if. Der 

Minifter. Haugwitz wird über diefe Sprache entrüftet 
werden. Er mag fich, wieder befänftigen. Ich will 
. ihn ffarificiren, und die Wunde, die ich ihm fchlage, 

fol lange bluten. Diefes Straucheln führt zum Ver⸗ 
derben. 

Auch an den Obriſten Koͤckriz babe ich ein Erems 
plar gefchicft , in welchem ich hier und da mildere Auss- 
druͤcke gemähler habe. | 
Das Ganze bleibt indeffen noc immer flarf genug, 

um die ſchlaffen Saiten eines Inſtruments, deffen Res 
fonnanzs Boden fehr fchadhaft iſt, zu — 
Oſcillationen zu bewegen. 

Ich u. ſ. m 

Antwort des Herzogs. 

Ew. Hochwohlgeboren empfangen hiebei mit meis 
nem verbindlichſten Dank, die zwei Aufſaͤtze, welche 
Dieſelben mir haben mittheilen wollen; ich habe ſelbi— 
ge mit vieler Theilnahme geleſen, und ob ich zwar als 
les Denfen über politifhe Verhältniffe von mir zu ent⸗ 
fernen fuche, feit dem Europa alle Bande, die dieſes 
große Föderative Syſtem erhielten, zerriffen hat; fo ges 
fiehe ich jedoch frei, Daß ich gänzlich Ihrer Meinung 

ne" 
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beitrete, in Anſehung der Verhaͤltniſſe Preußens, im 
noͤrdlichen Deutſchland. Sollen wir eine Exiſtenz be⸗ 
halten, die von den Entwuͤrfen, die in Malmaiſon ge⸗ 
ſchmiedet werden, unabhaͤngig wird, ſo muͤſſen die Staͤn⸗ 
de des niedern Deutſchlands, einer vom Kaiſer unab⸗ 
haͤngigen Executiviſchen Macht untergeordnet werden; 
Preußen muß in die Rechte des Kaiſers treten, und 
die Macht erhalten, eine defenſiv⸗militairiſche Einrich⸗ 
tung auf alle daͤlle su treffen. 

Alle Acguifitionen, die Preußen von feinem Mits 
telpunkt entfernen, find ſchaͤdlich; der Umtauſch der 
Laußnis, war feit 50. Jahren ein Gegenftand der erſten 
preußifhen Bolitifer, man rechnete damalen auf den 
Zeitpunft des Unfalls der fränfifhen Markgrafthuͤmer, 
um diefen Plan durchzuſetzen, und aller Einfluf, den 
wir im füdlichen Deutſchland zu erhalten vermeinen, 
entfernt ung von unferm Centro, und compromittiret- 
uns geradehin mit Defterreih und Franfreih. Preus 
gen ift in Europa der einzige militairifche Staat, der: 
Feine militairifhe Grenzen hat, deffen Eriftenz daher 
ftets von politifchen Verbindungen mehr, oder weniger“ 
abhängend iſt; dagegen find Feine andere Mittel, ale 
fich zu concentriren, zweckmaͤßig durch Pläge die Gren⸗ 
zen zu fihern, und im nördlichen Deutfchland die les 
gale Gewalt zu erhalten, wodurch ein VBertheidigungss 
Syſtem gegen Frankreich nur allein flatt finden kann. 

Diefes iſt mein kurzes Glaubens: Bekenntniß; ent: 
fernt von allen politifchen Gefchäften, fiehet man freiz. 
lih in der Entfernung , manches aus falfhen Geſichts⸗ 
punften, undi.befcheide ich mich fehr gern, Das Ge; 
ſchaͤfts-Maͤnner beffer fehen; niemand aber wird mic): 
überzeugen Fönnen, » daß eine bereits zu ſehr ausges 
dehnte geographifche Lage, noch mehr ausgedehnt wer⸗ 
den möffe; und daß eine Monarchie die ihr nothwen⸗ 



dig gebährende Conſiſtenz hat, wenn ihr fihere militals 
rifhe Grenzen ermangeln. 

Ich verharre mit der ausgezeichneften Hochachtung 
und Freundſchaft. 

Em. Hochwohlgeb. 

Braunfchmeig, ganz ergebenfter Freund 
Den zoten Juni 1801, und Diener 

Carl 5. W. H. zu Braunſchweig. 

— 

Mit dieſen meinen Anſichten ſtehen die Anſichten 
eines Mannes in genauer Verbindung, der lange vor 
mir die Gefahr ſah, welche Deutſchland und Preußen 
bevorſtand, und ſchon im Jahr 1800 das Berliner 

Cabinet, und ſelbſt mehrere deutſche Fuͤrſten, unter ans 

dem den 2 88a auf diefe Gefahr aufs 

merkſam machte, durch eine Denkfchrift, deren Inhalt 
zu wichtig ift, als daß fie nur unter den Beilagen eis 

nen Dlag finden darf. Sch Hoffe meine Zeitgenoffen, 

und ſelbſt die Nachwelt wird es mir Dank wiffen, dies 

fe merfwürdige Schrift Öffentlich befannt gemacht zu has 
ben. — 

Die Anmerkungen, womit ich ſie zu begleiten ge⸗ 

wagt, werden, mie ich hoffe, ihren Werth nicht verrins 

gern, ungeachtet ich gern eingeſtehe, daß fie diefen 
Werth auch nicht erhöhen koͤnnen. 

Zuerſt laffe ich das Schreiben des Verfaſſers an eis 

nen befannten deutſchen Fürften abdrucken, und darauf 

die Denkſchrift ſelbſt folgen, welche in franzöfifher 

Sprache gefchrieben ift, ich aber verdeutſcht habe. 
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— cam ten Novemb. 1900. 

Ew. Hochfürftl. Duchlauht haben mir neulich 
in 2 2. +» ein fo gnaͤdiges Dertrauen bemwiefen, und 
mir mit fo vieler Güte erlaubt, Ihnen über die Ges 
genffände unferer dortiaen Unterredungen zu fchreiben, 

daß ich es für Pflicht Halte, Höchftdenenfelben von eis 
nem Schritte Nachricht zu geben, der lediglich Folge 
‚derfelben iſt. Nach vielen gemachten niederfchlas 
‚genden Erfahrungen, bin ich zu dem Vorfag gefoms 
men, auch meinerfeits mich mit dem Zufchauen zu bes. 
Hnügen, wohin der Strom der Begebenheiten, dem 

man fih überlaffen zu wollen ſcheint, und 
führen werde, — und mit Vefchränfung auf die mir 
jetzt ‚obliegenden Pflichten, meine Meinung über die 

größern Angelegenheiten nur, wenn fie gefordert: wuͤr⸗ 
de, zu aͤußern. | 

Nach den fo gnädigen Ermunterungen, deren Em, 
Hochfürfil. Durchlaucht und des Herzogs von Braun, 
ſchweig 9 D. mich gemürdiget, habe ich indeß ges 
‚glaubt, in dem jegigen, fo höchft intereffanten Montent, 
eine Ausnahme machen zu müffen, und meine Gedans 
fen in einem Memoire vorgelegt, das ich ehrerbietigft 
hier beizufügen, die Gnade habe, 

Der Anfchein, daß der Krieg wieder ausbrechen 
möchte, hat mich veranlaßt, daffelbe einige Zeit zurück 

zu halten; da es aber jegt ſcheint, daß es mirflich zu 

Hriedens;Unterbandlimgen fommen werde; fo dürfte es 
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nun hohe Zeit ſeyn, auf eine Vereinigung. Deutſch⸗ 
lands ın fih, und mit Preußen, zu denken, um entwe⸗ 
der. der millführlichen Entfcheidung fremder Mächte, 
oder, wenn diefe im Sieden nicht erfolgte, Dem anars 
hifhen Zuftande zuvorzufommen, der in dem Fall für 

Deutfchland unvermeidlich, und für Preußen — Aus 
ßerſt gefährlich if. 

Ih unterwerfe meine Gedanken Em. Hochfuͤrſtl. 
Durchlaucht hoͤchſt erleuchtetem Urtheile, und wuͤrde ich 
die gnaͤdige Mittheilung deſſelben mit ehrerbietigſtem 
Dank erkennen. 

Die nothwendige Kuͤrze meines Aufſatzes hat die 
Entwicklungen und nähern Beſtimmungen, deren ders 
felbe bedarf, nicht erlaubt. Sch fchmeichle mir. indeß, 
die Grundideen angedeutet zu haben, nach denen allein 
unter den Umftänden, fo wie fie find, ein Ent 
wurf zur Rettung von Deutfchland angelegt werden 
fann. Seine Ausführung ſcheint mir zwar fehr ſchwer, 
‚aber feinesweges unmöglich, unter den zwei Bedins 
gungen, daß man von Seiten Preußens fich überzengs 
te, wie Die eigene Erhaltung fchlechterdings nicht er; 
laube, Deutfchland feinem Schickſal zu überlaffen, und 
die geößern deutfhen Stände das Bedürfniß fühl 

ten, fih an Preußen feft anzufchließen, um ihre Exiſtenz 
zu fihern, und Aufopferungen nicht zu achten, wenn 
es auf Rettung des Ganzen ankoͤmmt. Die deutfche 
Nation felbft würde bald für einen Entwurf zu erwaͤr⸗ 
men feyn, der ihr wieder Confifteng, Sicherheit und Eh⸗ 
xe verfpräche, fobald fie fich überzeugte, Daß die ver 
langten. Anſtrengungen mwirflich Dazu verwandt merden 
folten, um Eigenthum und Ruhe zu ſichern. Wäre 
Deutfchland aber nur erft in fih eins; fo dürfte eg 
fo ſchwer nicht feyn, die fremden Mächte dahin zu 
bringen, daß fie ihm erlaubten, feine innern Angelegens 
«heiten felbft zu reguliren. Von Bonaparte glaube ih 
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wenigſtens mohl annehmen zu dürfen, daß er; um dies 
fes zu hindern, fich nicht einem neuen Kriege — wer⸗ 
de ausfegen wollen, und wollte er es, feine eigene 

Nation wider fih haben würde. 
Der Weg der minifterielen Correſpondenz iſt uns 

fireitig für ein Geſchaͤft diefer Art viel zu langſam. 
Auch die ordentlichen Geſandten der verſchiedenen Hs 
fe möchten nicht überall in das Wefen der Sache tief 
‚genug eindringen, uni fie fo zu betreiben, wie es nöthig 
iſt, wenn die überall ſich findenden Schwierigkeiten übers 
wunden werden fallen, Das Zweckmaͤßigſte dürfte feyn, 
wenn die wichtigften dabei intereflirten Fürften Mans 
ner, die dem Gefihäfte vollfommen gewachſen, an eis 
nem dritten Drte, z. DB. Leipzig oder Hamburg, mo 
«5 vielleicht am erſten moͤglich ift, der Aufmerffamfeit 
Des Publifums zu entgehen, zufammentreten ließen, um 
fich über die Haupfgrundfäge zu vereinigen, und einen 
erfien Entwurf zu machen. Bolfommenes gegenfeiriges 
Dertrauen, und Entfernung von dem verderblichen 

Geift der Formalität Eleinlicher Prätenfionen, müßten 
in allen Inſtruktionen vorgefchrieben feyn, aber ver 
allem müßten die Männer, welche man gebrauchte, fo 
ausgewählt fen, um diefe VBorfchriften in ihren eigenen 
Gefinnungen zu finden, und die Sache mit wahrem 
Sintereffe ihres Herzens zu betreiben. — 

Höchft wichtig würde es unftreitig feyn, wenn nach 

Ew. Hochfuͤrſtl. Durchlauche Idee der Shurfächfifche 
Hof baldigft für diefe Angelegenheit belebt, und vers 
anlaßt werden fünnte, deshalb in Berlin Anträge zu 
thun. Vielleicht geruhen indeß Ew. Hochfürftl. Durchl. 
auch ſelbſt, und da die Unterhandlung in Dresden Zeit 
fordern wird, dieſe Ideen zu Berlin in Anregung zu 
bringen. Ich will fuͤr dieſen Fall unterthaͤnigſt bitten, 
wenn Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. auch gnaͤdigſt gut faͤn⸗ 
den, nach den in. 0. + » gehabten Unterredungenz 
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meiner zu "gedenken, und dadurch die Aufmerkſamkelt 
auf meine Vorfchläge zu verflärfen, Doch dev Mittheis‘ 
Jung des Memoire und dieſes unterthänigften Schreis 
bens, welches ih Höchft Dero Vertrauen ſchuldig war; 
nicht erwaͤhnen zu wollen. 

In jedem Falle u. ſ. w. 

Der Fuͤrſt, an welchen dieſer Brief geſchrieben wor⸗ 
den war, ſtand nicht auf Der Stufe politiſcher Auf⸗ 
klaͤrung, auf welcher er ſtehen mußte, wenn er den 
Sinn des weiſen Mannes, der zu ihm ſprach, haͤtte 
begreifen ſollen. — Mit hoͤhnendem Laͤcheln ſprach er 
von dieſer merkwuͤrdigen Denkſchrift. Er befuͤrchtete, 
feine Souverainitaͤt zu verlieren. Preußens Bas 
ſall, meinte er, wolle er nicht werden. Der Egois⸗— 
mus, welcher den Fleinern Fürften des nördlichen 
Deutſchlands eigen war, und der geringe Grad politis 
fhen Scharffinns, welchen der Minifter Haugwitz be 
faß, haben Deurfchland ind Verderben geſtuͤrzt. Zu 
dleſer Zeit hätte ein zweiter Oxenſtierna Das Ruder des 
preußifchen Staates führen muͤſſen. Aber welch” eine 
Kluft swifchen Drenfiierna und .. Haugwitz! 

Wie Eönnten Deutfchland und Preußen 

gerettet werden ? 

Eine 

Denffchrift des Jahres ı800 

Die am 2often September des laufenden Jahres 
(1800) zwifchen Defterceich und Sranfreich abgeſchloſ⸗ 



fene Convention ift rein Ereigniß, das fuͤrwahr! jeden, 
der über die politifhen Verhaͤltniſſe nachdenkt, befrems 
den muß, Nachdem der deutſche Kaifer die, am 28ften 
Julius zu Paris unterzeichneten Präliminarien, welche 
dem Haufe Defterreich alle, in den geheimen Artikeln 
des Friedens von Kampo-Formio, enthaltene Bortheile 
zufichern , zu ratifiziren fich geweigert hat; fo überlies 
fert dieſer, an der Spiße feiner Armee ftehende Monarch 

dem Feinde drei feſte Piase *), die einzigen, die noch 
‚als eine Vormauer feiner Erbftaaten beivachtet werden 
fönnen, und zwar in Feiner andern, oͤffentlich anges 
kuͤndigten Abſicht, alg um eine 45tägige Verlängerung 
des Waffenftilltandes zu erhalten. Sol diefer Schritt 
folgerecht feyn; fo muß man annehmen dürfen: Des 
fterreich habe die volle Gewißheit, einen Außerft vor; 
theilhaften Frieden zu erhalten. Ohne diefe Gewißs 
heit, bat es fih in die Nothwendigkeit verſetzt, den 
Krieg unter fehr nachtheiligen Umfländen erneuern und 
fortfegen zu müffen, weil die Ereberung diefer drei 
Seftungen den Feind wenigſtens einige Zeit befhäftis 
get haben würde , und weil diefe Convention, wird fie 
nicht durch einen rühmlichen und fihern Frieden gerecht⸗ 
fertiget, der Armee allen Much, und der Regierung 
ale Achtung rauben muß. 

Schon oft Hat der Wiener Sof in feinen Berech⸗ 

‚nungen eine. falfche Summe gezogen. Es ift möglich, 
daß er fich jet wieder verrechnet hat. Da aber aud) 
Sranfreich, fo wie Oeſterreich, das Bedürfniß des Fries 
dens mehr, wie jemals fühlt, und da das Intereſſe beis 
der Staaten, auf Koften anderer Mächte, befriediget 
werden Fann; fo ift ein baldiger —* doch nicht 
Nnwahrſcheinlich 

2 Philippsburg, Ulm, Ingolſtadt. 
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Vielleicht wird er auf die Baſis der Parifer Präs 
Uminarien, vielleicht aber auch auf die Baſis der Uns 
terhandlungen zu Kampo⸗Formio abgefchloffen. In jes 
dem Falle wird Defterreich eine ſehr bedeutende Vergrds 
Berung und Abrundung feines ‚Gebietes, entweder in 
Bayern oder in-Stalien erhalten... Es ift Bonaparte’d 
‚eigene Idee, daß das Intereſſe Frankreichs mit der 
Dergrößerung Oeſterreichs beftehen. fönne, „wenn Durch 
diefe Vergrößerung Defierreih ‚von aller Angrenzung 
mit Franfreich entfernt, und die Eiferfucht.-der nördlis 
chen und öftlihen Nachbarn Defterreichs erweckt werde. 
Diefe Idee hat Bonaparte'n in den —— zu 
Udine und zu Paris geleitet. 

Bekanntlich hat er mehrmalen erklaͤrt: er werde 
ſelbſt dann noch die naͤmlichen Bedingungen anbieten, 
wenn er auch noch groͤßere Vortheile erkaͤmpft haben 
wuͤrde. Es iſt wahrſcheinlich, daß Bonaparte bei dies 
ſen Aeußerungen beharren, und Oeſterreich vielleicht 
ſelbſt noch groͤßere Vortheile zugeſtehen wird, wenn es 
feine Genehmigung dazu giebt daß einige Theile von 
Oberſchwaben der helvetifchen Republik einverleibt wer⸗ 
den fünnen, 

Angensmmen: man halte fich feſt an. die Praͤlimi⸗ 
narien von Paris, oder an die geheimen Artikel des 
Friedens von KamposFormio ; in jedem Falle wird Des 
fierreich, wie. ich fchon gefagt habe, ein fehr vortheils 
hafter Friede zugeltanden werden. Es fey mir evs 
laubt, «mich hierüber näher zu erflären. 

Die Vertaufhung der Niederlande ift ſeit geraumer 
Zeit ein Lieblings⸗Project der oͤſterreichiſchen Politik. 
Dieſes Cabinet hat den jetzigen Krieg dazu benutzen 
wollen, dieſen Entwurf in Erfuͤllung zu bringen. 
Man kann ſich von dieſer Wahrheit uͤberzeugen, wenn 
man auf die Verlaſſung der Niederlande im Jahr 1794 
zuruͤckblickt; eine Verlaſſung, welche in militairiſcher 
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Hinſicht ganz und gar nicht nothwendig war. Der 
Friede von Kampo⸗Formio Hat dieſen heißen Wunſch 
Oeſterreichs, naͤmlich den Wunſch der Vertauſchung der 
Niederlande, auf das vollkommenſte erfuͤllt. In Hin⸗ 
ſicht auf den Flächen; inhalt, Bevoͤlkerung und oͤf⸗ 
fentlihes Einfommen-find die neuen, durch dieſen Fries 
Den erhaltenen Befigungen eben fo viel werth, als die 
Niederlande und die Lombardei zuſammen genommen 
den Haufe Defterreih werth waren. Sie uͤberſteigen 
dieſen Werth deswegen, teil fie den oͤſterreichiſchen 
Staaten eine beffere Grenze und Abrundung ertheilen, 
und für die Solge in Ruͤckſicht des Handels große Vor⸗ 
theile verfprechen. Auch Hat der öfferreihifhe Hof 
nicht umhin gekonnt, in den geheimen Artifeln des 
Sriedend zu Kampo-Formio, und zwar im Nrtifel 4. 
feldft anzuerkennen, daß er Durch feine neuen Befisuns 
gen für den Derluft der Niederlande vollfommen ents 
ſchaͤdiget fey. 

3 Mit diefen, obgleich großen Vortheilen begnügt 
fich Defterreich zuverläffig nicht. Zum Lohne, das deut 
fhe Reich nicht nur feinem eigenen Schickfale überlafs 
fen, fondern es auch genöthiget zu haben, das linfe 
Rhein⸗Ufer abzutreten; zum Lohne diefer fchnöden That 
Hat fich Defterreich, in den geheimen Artikeln des Fries 
dens von Kampo⸗-Formio, Salzburg, Berchtoldgaden 
und einen Theil des Herzogthums Bayern ausbedungen. 

Die Parifer Präliminarien erkannten diefe Fordes 
zungen Defterreichs an; wollten aber ihr equivalent 
in Italien anmeifen, 

Nach den genaneften ftatiftifchen Berechnungen ents 
Hält der bi3 an den Nab⸗Fluß an Defterreich abzutres 
gende Theil des Herzogthums Bayern 320 Quadrat⸗ 
Meilen, und eine Bevölferung von 480,000 Seelen. 
Man ſchaͤtzt das öffentliche Einfommen auf 14 Millios 
nen Gulden, und dieſes öffentliche Einkommen kann 



wahrfcheinlich durch das Monopol des Salzes nad) bes 
trächtlich vermehrt. werden 
Dieſen Zuwachs von Rraft erhält alſo Oeſterreich 

unſtreitig, entweder in Bayern oder in Italien, außer 
der vollſtaͤndigen Entſchaͤdigung für allen erlittenen Vers 
luft, und dem vortheilbaften Tauſche entfernter und 
laftiger Propinzen, gegen nahe liegende, große Vor⸗ 
theile verfprechende Lande, In dieſer oder in-jener 
Dorausfegung wird Defterreich ein mächtigerer, in fich 
ſelbſt beſſer gefchloffener und unabhängigerer Staat; alg 
er es vor diefem Kriege gemefen: ift. 

Die Bortheile,. welche der Friede Frankreich ver⸗ 
ſchafft, find unermeßlich und eben deswegen keinem 
Kalkul zu unterwerfen. 

Ganz Belgien, und einer der beſten und ſchoͤnſten 
Theile Deutſchlands, werden dieſem Reiche einverleibt; 
Holland, die Schweiz, und ein Theil Italiens treten in die 
vollendetfte Abhängigkeit von Frankreich. Sie-vermehren 
feine Macht in eben dem Grade, ale gehörten fie zu Frank⸗ 
reich ſelbſt, und wären ein integrivender Theil deſſelben. 

Das vom atlantifchen Meere, vom Rhein, und von 
den Alpen umgrenzte, und durch mehrere Reihen von 
Feſtungen befhirmte Frankreich, ift gegen den Angriff 
aller -Sontinentalmächte; aber diefe Mächte find nicht 
gegen Frankreichs Angriffe gefichert. Frankreich kann, 
fo oft es ihm gut dünft, einen Invaſions-⸗Krieg gegen 
feine Nachbarn führen, Unfere Sicherheit, unfere Rus 
he, bat feinen andern Gewährsmann, als. die Mäßis 
gung und die Konvenienz der franzofifchen Regierung. 
Die reelle und relative Macht des republifanifchen 
Srankreichs ift, ohne alle Bergleihung, größer, als es 
die reelle und relative Macht des monarchifchen Frank⸗ 

reichs unter Ludwig XIV. war, eines Koͤniges, von 
deffen. Ehrgeiz Europa ſchon zu Ende des 17ten:Jahrs 
hunderts Unterjochung befürchtete. Hierzu tritt noch 
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eine fehr wichtige Betrachtung, nämlich diefe: Frank 
reich hat durch die Revolution eine ihm felbft bisher 
unbefannte Kraft erhalten, eine Kraft, deren große 
Wirkung wir durch fehr herbe Erfahrungen haben fens 
nen lernen. Die älteften Staaten find übern Haufen ges 
worfen und Vernichter, ihre Namen ausgelöfcht worden 
aus dem Negifter der Staaten, und zwar (diefe Des 

merfung ift aller unferer. Aufmerffamfeit würdig,) ges 
gen den Willen des größten Theils der Völker, welche 
ihre Regierungs-Verfaſſung and ihre Herrſcher liebten. 
Man ſchmeichelt ſich mit der Hoffnung: Frankreich, 
das durch dleſen, ſeine Kraͤfte erſchoͤpfenden Krieg, die 
natuͤrlichen Grenzen ſeines Staates, und eine gegen 
alle fremde Angriffe geſchirmte Sicherheit erkaͤmpft hat; 
Frankreich, fage ich, werde felbft einen dauerhaften Fries 
den wünfchen, deffen es in Wahrheit fo fehr bedarf, um 
Die Wunden des Krieges zu heilen, und feiner neuen 
Staats » Berfaffung Feftigkeit zu geben. Es iſt mögs 
lich, daß der auf den Thron Frankreichs empor gefties 
gene erfte Konful, von diefen Grundfägen der Weisheit‘ 
und des wahren Vortheils feines Reiches geleitet werde. 

Nichts defto meniger bleibt diefe, von der bloßen Güte 
und Konvenienz des mächtigen Nachbars abhängige 
Lage Deutſchlands und Preußens ſchwankend und ges 
fahrvoll. Frankreichs Staatsruder kann bald wieder 
in andere Hände übergehen. Grundfäge, die heute ans 
etfannt worden, fönnen morgen verworfen werden, Als 

les das ift in Franfreich zu erwarten, und vielleicht noch 
lange Zeit zu erwarten. Der nad Neuerungen fires 
bende unruhige Geift eines Volks, das feit eilf Jahren 
im Kriege und in den Stürmen der Revolution lebt, 
und deffen Murh und Stolz durch feine glücklichen Kries 

ge einen fo hohen Schwung erhalten haben, nöthiget 
vielleicht feine eigenen Beherrfcher, die Ruhe Europa’s 
von Zeit zu Zeit zu unterbrechen, um die perfönliche 



Ruhe und Sicherheit diefer Beherrfcher zu fchirmen, 
Der auswärtige Krieg Fann unglücklicherweife die Des 
dingung des innern Friedens ſeyn; der Krieg fann Des 
dürfniß für Sranfreich werden, Und iſt esnicht auch. das 
Sintereffe Englands, daß Franfreicy nie der Ruhe ges 
nieße, damit es, alle feine Kraft auf den Landfrieg 
verwendend, feine Seemacht nie mieder — 

koͤnne? *) 
Dieſe neue Lage Europens erfordert unfteitig 

neue Maabregeln, den gefellfchaftlichen Zuſtand zu 
ſichern. Wie aber auch die Maaßregeln befchaffen ſeyn 
mögen, welche das gemeinfchaftliche Intereſſe allen eus 
ropäifchen Mächten vorfchreibt. So viel iſt gewiß: 
die Lage, in welcher ſich Deutſchland befinder, ift fo 
gefahrvoll, daß diefes Land nur in der richtigen Drgas 
nifation feiner eigenen Kräfte, und in ihrer zweckmaͤ⸗ 
ßigen Anwendung das Mittel finden kann, fich von 
dem Untergang zu retten, der ihm nahe bevorſtehet. 

Alle Kriege, in welche das deutfche Neich feit zwei 
Jahrhunderten verwickelt worden, haben den Verluſt 
einiger deutfchen Provinzen nach fich gegogen, Dieß 
waren die Folgen einer Staatsverfaſſung, die für 
Verhaͤltniſſe paßte, die längft verihmunden find. Ebert 
diefe Derfaffung Hat dem deutfchen Staatsförper nie 
erlaubt, als eine unabhängige Macht, nach dem Im⸗ 
puls feines eigenen Intereffe zu handeln, Wir Deuts 

*) „Dieb ift die wahre Urſache, warum Europa no 
„eine, lange Reihe von Jahren in verderblihe Kriege 

„verwidelt bleiben wird. Frankreich muß Krieg fühs 
‚ren, weil England Krieg will. Zrantreih kann fo 
„lange nide zum Syſtem des Friedens zuruͤckkehren, fo 

‚ „lange in England. das Anleiheſyſtem fiatt findet. Ein 

ſcarfſinniger Cchriftfteller das pe — mit aber 
Evidenz erwieſen.⸗ J 
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ſche find feit mehreren Jahrhunderten nichts anders ges 
weſen, als die Werfgeuge, womit unfere. Nachbarn; 
und befonders unfere eigenen mächtigen Fürften ihre Pris 
vat⸗ Abſichten durchſetzen wollten, und. auch dDurchgen 
feßt haben, Die Churfürften und diejenigen Könige, 
welche ein zu Deutfchland nicht gehöriged Reich ber 
fiten, haben öfters von der Gemalt, welche ihnen ihre 
Derhältniffe gaben, keinen andern Gebrauch gemacht; 
als den: das Intereſſe ihrer Erbſtaaten zu befördern. 
Der gegenwärtige Krieg liefert die vollftändigften Des 
weiſe der Wahrheiten, welche ih hier aufſtelle. 

Deutſchland, von derjenigen verheert und erfchöpft, 
die fich feine Freunde und Befhüger nennen, iſt zu 
den Friedens⸗Unterhandlungen nur Deswegen zugezogen 
worden, um felbft das ungeheure Opfer darzubringen, 
das Franfreich forderte; und Defterreich hatte dieſes 

Dpfer aus feinem andern Grunde an Franfreich vers 
ſprochen, als um feine Genehmigung zu der Vergrößes 
rung zu erlangen, welche es auf Koften Deutfchlands ers 
langen twollte. Die, zwifchen diefen beiden Mächten 
abgefchloffenen Tractaten bemweifen, auf.die auffallendfte _ 
Art, die Unbeftchbarkeit des Intereſſe's Oeſterreichs und 
des deutſchen Reichs. Iſt ein: Theil Deutfchlands durch 
den Schutz einer Macht, welche mit Deutfchland einers 
lei Intereſſe hat, naͤmlich durch den Schug Preußens, 
den Gräueln des Krieges entzogen. worden; fo Fonnte 
diefem Theile Deutfchlands ein folder Schuß nur das 
durch zu Theil werden, daß das nördliche Deutfchland 
fih von dem ‚Körper trennte, zu welchem es gehörte 
und einer Verfaſſung entſagte, die keine Sicherheit 
mehr gewaͤhrte, eine Verfaſſung, welche den Geſetzen 
einer gebietenden Nothwendigkeit aufgeopfert werden 
mußten 
In dleſer Lage befindet fi ch Deutſchland. Sei⸗ 

ne alte Verfaſſung iſt bernichtet; fie. iſt durch die That 



felbft aufgehoben. Deutfhland muß eine nette Vers 
faffung erhalten, oder Deutſchland wird eytweder allen 

Gräneln einer inneren Anarchie preis gegeben, oder 
von einer fremden Macht unterjodht. 

Aller feſten Pläge beraubt, und zur Selbſtverthei— 
digung Meder mit Mitteln verfehen, noch von einem 
allgemeinen Geifte geleitet, ift die Eroberung Deutfchs 
lands mehr ein Spiel, mehr die Feucht eines Friedens⸗ 
Maͤnoͤvers, als das Nefultat eines ernfthaften Kries 
ged. Das füdliche Deutfchland ift entweder die Bühs 
ne, auf welcher Sranfreich und Defterreich die Entfcheis 
dung ihres Kampfes herbeiführen wollen, oder die Beus 
te, in welche fich diefe Mächte theilen werden, ihre ges 
genfeitigen Abründungen zu Stande zu bringen. Das 

nördlihe Deutfchland mird’den nämlichen Verheerun⸗ 
gen preis gegeben werden, fo bald es das Intereſſe 
und Die Leidenschaft der Beherrfcher Franfreihs, oder 

dag Intereſſe Englands erheifhen, Die Zeit des Aus— 
bruchs des Krieges im nördlichen Deutſchland hängt 
von der Feftigfeit der Verbindungen ab, telche der 
fünftige Stiede zmwifchen Defterreih und Frankreich 
fnüpfen wird. 

Preußen hat feine andere Alternative, als entwe⸗ 
der den franzöfifchen Armeen den Marfch durch feine, 
in Weftphalen und am Mayn liegenden, zerfireuten Des 

fisungen zu erlauben, oder die Vertheidigung diefer 
Grenzen zu übernehmen. 

Beides ift gefahrvoll; die Vertheidigung ſchwierig, 
und vielleicht unmöglich. 

Um aus diefer, für Deusfchland und für Preußen 
fo Außerft gefahrvollen Lage herauszutreten, koͤnnte 
man auf den Gedanfen fommen: Dentfchland, das 
feiner unabhängigen Epiftenz mehr fähig iſt, geradezu 
unter Die großen Mäthte, die es umgrenzen, zu thels 
len, und dadurch würde Preußen neue Gelegenheit fins 
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den, feine Grenzen abzurunden, und neue Kraft, ſei⸗ 
nen Feinden zu widerſtehen. 

Ohne unterſuchen zu wollen, ob der Drang der 
Umſtaͤnde eine Handlung rechtfertiget, die von der Sei⸗ 
te des Rechts nie gerechtfertiget werden kann; geſtehe 
ich aufrichtig, Daß dieſes Rettungsmittel ſelbſt unpo⸗ 
litiſch, und dem Intereſſe Preußens nie angemeſſen 
ſeyn kann, ſich für dieſe Gewaltthat zu ew 
klaͤren. 

Es iſt moͤglich, vielleicht ſelbſt wahrſcheinlich, daß 
ſich Suͤd-Deutſchland, um einem anarchiſchen Umſturz 
zu entgehen, oder um aufzuhoͤren, der Schauplatz ei⸗ 
nes verheerenden Krieges zu ſeyn, ſelbſt anbietet, ent⸗ 
weder Oeſterreich oder Frankreich einverleibt zu werden. 
Für Nord-Deutſchland iſt der Fall verſchieden. In 
dieſen Gegenden hält man die Gefahr nicht für fo nas 
be; und es ift allerdings wahr, daß die großen Staas 
ten, die in Nord; Deusfchland vorhanden find, die befs 
fer srganifirten Negierungs: VBerfaffungen, der militairis 
fhe Geift feiner Einwohner u. f. mw. diefe Gefahr ents 
fernen, und den Völkern für den gegenwärtigen Zuftand 
der Dinge eine große Neigung einflößen. Ein Ders 
fuch, dieſen Zuftand gewaltfamermweife zu verändern, 
und über das Schickfal diefer Völker auf eine willkuͤhr⸗ 
liche Art zu entfcheiden, Fönnte ihre Energie wecken, 
und fie unter die Fahnen der gemeinfchaftlichen Dertheis 
digung verfammlen. Ihr Widerftand würde von aus⸗ 
foärtigen Mächten unterflügt werden, und gelänge eg 
auch, die NordsDeutfchen zu überwinden, fo würde 
diefer Sieg die Verheerung des Landes zur Folge 

Haben. 
Nie würden der Haß und das Mibtrauen des 

Nord; Deutfhen eriöfhen; Bürgerfriege würden die 
unvermeidlihen Folgen dieſer Unterjohung feyn. 

- Diefes unter der Afche glimmende Teuer, und diefe 



von Zeit zu Zeit Hoch emporfchlagenden Flammen würden 
den erobernden Staat felbft in Schutt und Aſche vers 
wandeln. 

Aus diefen Betrachtungen, die einer ausführlichen 
Entwicklung fähig find, erhellet, daß es nur ein 
Mittel giedt, Deutſchland diejenige Gemißheit feiner 
politifchen Eriftenz zu verſchaffen, die ihm felbft noth— 

wendig ift, und die es zu einem Bollmerf Preußens 
erheben würde, Diefes Mittel beftcht darin: die jegt 
durch Die Auflöfung der alten germanis 
fhen Berfaffung ifolirte Staaten, durch 
einen neuen Bund, dDeffen Haupt Preußen 
ift, zu vereinigen. 

Jede politifche Verbindung, deren Dauer nicht für 
wenige Augenblicke, fondern für Sahrhunderte hefes 
figet werden fol, darf weder das Nefultat der Ges 
malt, noch das Nefultat trugvoller Derfprechungen fen. 
Ihr einziger Pfeiler, auf dem fie feit ruhet, ift das 
gegenfeitige Beduͤrfniß. Eine ſolche Verbindung muß 
von felbft aus dem gefunden Verſtande eines jeden 
Einzelnen hervortreten; fie muß die Frucht des Nach⸗ 
denfens aller derjenigen feyn, die den Beiſt der Zeit 
beobachten und wuͤrdigen. | 

- Auf diefe Art muß die neue germanifche Confödes 
ration herbeigeführt werden, oder fie wird nie herbeis 
geführt ! 

Preußen wird aus diefer Berbindung alle diejenigen 
Bortheile ziehen, die ein großer Staat jederzeit einerns 
tet, wenn er Fleinern Staaten Schug zufichert, 

Diefe Bortheile werden defto größer und dauerhafs 

ter feyn, je uneigennügiger fih Preußen zeigt, und 

je mehr es fich über jene Eleinlihen Anmaßungen ers 

hebt, die der Erreichung eines großen Zweckes ſchaͤdlich 
find, weil fie alles Zutrauen verſcheuchen. Auf 
dem gegenfeisigen Vertrauen aber beru 

14 
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het das ganze Foͤderativ-Syſtem. Der vers 
fünliche Charafter unfere Königes wird dieſes Vers 
trauen -einflößen, und unfern Zweck befördern. Er 
will nur das Edle, das Große, das Berechte, und auf 
dieſer Bahn erlangt Er mehr, als Verfchlagenheit je 
erlangen Fann. in folches wahrhaft Eünigliches Bes 
tragen; und die vollffommene Identitaͤt des Intereſſe 
Nreußens mit dem Sjntereffe des füderirten Deutfchs 
lands, wird aus beiden Staaten Einen, zur ge— 
meinfhaftligen Vertheidigung innigft 
verbundenen Staat bilden. 

Um allen Befsrgniffen zuvor zu kommen, welche 
die Borausfegung anderer DVerhältniffe in der Zufunft 
erwecken fünnte; wuͤrde es nöthig ſeyn, die Grundfäße 
feftzufegen, welche die Verbündeten gegen die Gefahr 
fhüsten, einft in offenfive Kriege, überhaupt in Streis 
tigfeiten verwickelt zu werden, welche ihrem Intereſſe 
fremd find. 

Ueber die Art, mie diefer neue politifche Körper 
gebildet werden fünnte, erlaube ich mir einige Bemers 
Fungen. 
Die Weisheit großer Staatsmänner hat die Ruͤck— 
fehr auf die primitive Staatsverfaffung für das einzige 
Mittel gehalten, ſchwankende Staaten mieder in das 
Gleichgewicht zu bringen, Die Grundverfaffung Deutſch⸗ 
lands, und die zu feiner Vertheidigung ehemals bes 
ftandenen Anordnungen, tragen das Gepräge einer, auf 
Die Damalige Lage der Dinge und auf den Geift der 
damaligen Zeit, berechneten Klugheit. Wir haben al 
fo dahin zu fireben, die alte, aber wahre Verfaffung 
Deutſchlands, aus dem Grabe mwieder aufleben zu lafs 
fen, indem wir fie den Zeitumfländen und unferer Sage 

- anpaffend machen. 

Die in den letzten Fahrhunderten zu weit getriebes 

ne Theilung, oder Deräußerung der Souverainitaͤts⸗ 



Rechte, iſt die Haupturfache der Schwäche, in welcher 
der deutfche Staatsförper verfunfen if. Mangel an 
Souverainirät erzeugt Mangel an Einheit, und Mans 
gel an Einheit macht jede Staatsverwaltung, im Frie— 
den und im Kriege, unmöglich, Die Souverainitätss 
echte müffen alfo wieder koncentrirt werden. Die Fleis 
nen Staaten Deutfhlands würden feinen Anftand neh; 
men, auf diefe Souverainitätsrechte Verzicht zu Teis 
fen, um ihr. Eigenthum und ihre Eriftenz gefichere zu 
feben. Jetzt ift nicht mehr davon die Rede, ob dieſe 
Herren ſouverain bleiben, fondera davon, ob fie 
überhaupt: eine politifche Exiſtenz Behalten ſollen. 

Die Grenze swifchen den Nechten, welche dem Con; 
föderationg; Chef übertragen, und den einzelnen Staas 
ten belaffen werden muͤſſen, wuͤrde mit großer Schärfe 
zu ziehen feyn, um allen Mißverſtaͤndniſſen und allen 
Störungen zuvorzufommen, Der Hauptgrundfag if 
aufzuftellen: Alle Rechte, überhaupt alle Ders 
fügungen, welde auf Die Bertheidigung 
des Ganzen Bezug haben, werden dem 
Haupte Des Bundes übertragen; Alles, 
was hierzu nicht nothwendig erforderlid 
iſt, verbleibt den Beherrfchern der einzelnen Staaten. 

Die Bereinigung des ganzen Deutfchlandgs uns 
ter einem Dberhaupfe wäre zwar zu wuͤnſchen. Aber 
die Wiederanfnüpfung des füdlichen Deutfchlands an 
das nördliche, iſt unſtreitig unüberfteiglichen Hindernifs 
fen unterworfen. Muß man jenes feinem Schickfale 
überlaffen ; muß man felbft zugeben, daß es fich ganz 
an Defterreich anfchließe; fo bleiben für das nördliche 
Deutfchland die, in unferer jegigen Demarfationslinie 
begriffenen Staaten übrig. Man müßte fich jedoch bis 
an den Mayn ausdehnen, und den Landgrafen von 
Hefien s Saffel mit in diefen Staatenbund hereinziehen. 

Unter dieſen Staaten zeichnen fich befonders drei 



a 

durch ihre Größe und Macht aus: Sachſen, Hans 
nover und Heſſen-Caſſel. Obgleich fie ein eben 
fo großes ntereffe, wie die andern Fleinen Staaten 
haben, an diefer Föderation Theil zu nehmen; fo fann - 
man dod) vorausfehen, daß fie Borzüge verlangen wer⸗ 
den. Diefe Vorzüge geftatte man ihnen. 

Um Sachſen, Hannover und Hefen zu-befriedis 
gen, und diefe Staaten mit Preußen auf eine dauers 
hafte Art zu verbinden; um zu gleicher Zeit die gansı 
je Drganifation einfacher zu machen, und dem Ges 
fhäftsgange eine größere Schnelligkeit zu geben; muͤß⸗ 
te man Das föderirte Deutfchland in vier — 
theilen. 

Preußen wuͤrde der Chef und der Direktor des 
Bundes ſeyn, und zugleich die Mühe über fich nehmen, 
die Kräfte der kleinen Staaten, mit welchen es grem 
get, dem Zwecke gemäß zu leiten. 

Preußen würde alfo die erfte Geftion ſeyn. 
Sachſen wuͤrde die zweite, Hannover die 

dritte, HeſſenCaſſel die vierte Sektion bilden. 
Zu jeder dieſer Sektionen würden die ihnen ans 

grenzenden Fleineren Staaten gefchlagen werden. 
Die geographifche Rage, und die zwiſchen den Läns 

dern und den regierenden Häufern bereits ſtatt findenden 
Verbindungen, würden das Nähere angeben. 

Die Rechte und Pflichten des Chefs des ganzen 
Bundes fowohl, ald die Nechte und Pflichten einer 
jeden Sektion, die Art, wie ale Sektionen zum als 
gemeinen Zwecke beitragen müflen, die Gleichheit der 
Bortheile, welche ein jeder zu genießen, und der vers 
haͤltnißmaͤßige Beitrag zu der Laft, welche ein jeder zu 
tragen hat; alles diefes würde mit der größten Genaus 
igkeit zu beſtimmen ſeyn. 

Allerdings wird die Bearbeitung dieſer Beſtimmun⸗ 
gen große Schwierigkeiten haben; die ſowohl aus dem 



verfchiedenen Eofale, als aus dem Zufammenftoßen und 
dem Durchfreuzgen der, vom Egoismus eingeflößten 
Anmaaßungen, entftehen. Sch fchmeichle mir mit der 
Hoffnung, daß diefe Schwierigkeiten werden aus dem 
Wege geräumt werden fönnen. Man erreicht meiftend 
immer feine Abfiht, wenn man nur das will, deſſen 
Nothwendigkeit alle anerkennen müffen. 

Preußen, felbft über alle Eleinliche Eitelfeiten erhaben, 
würde die Eitelfeiten anderer fchonend behandeln. Preus 
Ben würde nur folche Nechte verlangen, die nothwendig 
find, wenn der Schuß, den man von ihm verlangt, von 
Würfung feyn fol. Preußen würde diefe Rechte mit Würs 
de und Anftand, ohne alle Weitläuftigkeit, aber mit der 
größten Deutlichkeit verlangen; und wenn ihm diefe 
Rechte eirimal durch die Uebereinftimmung aller genann⸗ 
ten Staaten zugeſtanden worden waͤren; ſo wuͤrde ſich 
Preußen ſelbſt das Geſetz auflegen, nie einen Verſuch 
zu machen, die ihm bezeichnete Grenze der Macht je⸗ 
mals zu überfchreiten. 

Die drei anderen großen Staaten würden diefem 
Deifpiel zu folgen, gewiß feinen Anftand nehmen, . 
Die Fleinern Staaten würden dadurch eine moralifche 
Gemißheit erhalten, daß die ihnen im Unionss Traftat 
verfprochenen Gerechtfame heilig gehalten werden, und 
fie, wenn fie die fich felbft auferlegten Pflichten beobach; 
ten, feine willführlichen Verfügungen zu eriwarten und 
zu befürchten haben würden. ! 

Ein folhes Betragen Aller gegen einen Jeden, und 
eines Jeden gegen Alle, würde ein gegenfeitiges Bers 
trauen einflößen, welches der ſtaͤrkſte Grundpfeiler dies 
fes deutfchen Bundes feyn würde, Der deutfche Geift 
würde jeßt wieder erwachen. 

Alle Kräfte diefer föderativen Staaten würden bes 
ftändig fo in Bereitſchaft zu halten feyn, daß man im 
Stande wäre, jedem Angriffe zu widerſtehen. Unter 



dleſen Kräften verftehe ich Geld und Menfchen, In 
allen verbündeten Staaten müßte das Confcriptiongfns 
fiem auf einerlei Grundfägen beruhen. Die Truppen 
einer jeden Section müßten auf einem Punkt zuſammen 
gezogen werden: und damit in allen wichtigen Dingen 
eine gewiffe Einfoͤrmigkeit herrfchte, fo müßten die mis. 
litairifhen Neglements des Chefs des Bundes allges 
mein angenommen werden, infofern es nämlich Die 

' gofalitäten erlauben, und man nicht für gut findet, eis 
nige nügliche Veränderungen einzuführen. 

Außer den regulären Truppen würde noch eire gute 
Landesmiliz zu organifiren feyn, um jene Truppen bes 
ſtaͤndig ergänzen und volzählig erhalten zu Fönnen. 
Dadurch) würde der Geift des Volkes Eriegerifcher, und 
der Gebrauch der Waffen gelänfiger werden. 

Bon nicht minderer Wichtigkeit mürde die Erbaus 
ung der feſten Plaͤtze ſeyn. Es ift nicht wahrſcheinlich, 
Daß Frankreich von den Pariſer Präliminar ; Artikeln 
etwas zurück nehmen wird. Es ift aber Art. 5. fell 
sefest, daß Caſtel bei Maynz, Ehrenbreitftein, und 
Düffeldorf gefchleift werden follen, und’ daß es nicht 
erlaubt feyn fol, in der Entfernung von drei Lieues 
vom rechten Rheinufer, eine Feftung anzulegen. 

Weſel iſt der einzige feſte Plag, ver ſich am 
Rhein befinde. Diefe Feftung ift ohne alle Offenfios 

Kraft, fo lange man nicht im Stande iſt, auf dem 
linfen Rheinufer ein Tete- de-pont anzulegen, und 
man die Büdericher Inſel und ihren Kanal nicht in feis 
ner Gewalt hat”). Um aber Nord Deutfchland ges 

) „Dieß ift auch die Urſache, rum einfichtsvolle Männer, 

feit dem Jahr 1797 den Rath zu geben gewagt haben, 

», Wefel zu demoliren. Man bat das nie gewollt, und 

„ſo ift es endlih gefommen, daß man im Jahr 18:6- 

„nicht das demoliste, fondern das in vollfommen gutem 



gen eine Invaſion zu decken, werden zwei Neiben Fe— 
ffungen erfordert, die erfie Neihe swifchen der hollaͤn⸗ 

diſchen Grenze und der Wefer, die zweite Reihe an 
diefem Fluſſe felbft. 

Nach der Meinung einfihtsooller Dfficiere, mit 
welchen ich über diefen Gegenftand gefprochen, würde 
Münfter der Centralpunft der erſten Linie feyn, die 
ſich nördlich über Meppen und Duackenbrück nach Ems 
den, und füdlich über Lippſtadt nach Caſſel erſtrecken 
müßte, 

Diefe in gutem Bertheidigungsftande befindlichen, 
und durch eine manoͤvrirende Armee gedeckten Feftungen 
wuͤrden die DVorfchritte des Feindes, von der Seite 
von Holland und vom Nieder; Nhein ber, hemmen; 
die Deutfchen Armeen aber in den Stand feken, eine 
Dffenfive über die Pſſel bis an den Zuyder-See unters 

nehmen zu koͤnnen. Vielleicht wuͤrden auch Dillenburg 
und Ziegenhayn zu dieſer erſten Reihe Feſtungen hinzu 
gefuͤgt werden muͤſſen, damit man ſich gegen feindliche, 
vom Mayn kommende Operationen decken koͤnnte. 

Die zweite Reihe der Feſtungen wuͤrde beſtehen aus 
Bremen, einem Haupt-Waffenplatz, aus Nienburg, 

ı Vertheidigungeftande befindliche, mit Geſchüuͤtz reichlich 
„verſehene Weſel an Frankreich abgetreten hat. Ob übris 

„gens Frankreich oder der Großherzog von Berg, unter 

„den jesigen Berhältnifien die Feftung Weſel befist, 

„ſcheinet fehr gleihgültig zu fenn; und eben desivegen 

„haben wir bis auf den F .igen Tag noch nicht begreis 

ten können, wie es hat ein Beweggrund zum Kriege 
„ſeyn koͤnnen, daß Napoleon das an Ihm abgetretene. 

„ Wefel, für fih, d. H. für Frankreich behalten, und nicht 
„dem Broßherzoge von Berg geſchenket hat. 

Der Herausgeber. 



Minden und Hameln”). Die Dislofation der Trups 
pen, ihre Mannszucht / die Art und Weiſe, wie ſie 

2) „Die Gefahr, welche dem noͤrdlichen Deutſchland ſeit dem 

„Jahr 1796 gedrohet; — denn, wenn keine Gefahr drohe⸗ 
„te, wozu die Demarkations-Armee? — alſo dieſe Gefahr 

sı hat manchen patriotiſch denkenden Mann veranlaſſet, feis 

„ne Gedanken über die Vertheidigung des deutſchen Va⸗ 
terlandes gegen feindliche Invaſionen, mit großer Freis 
„mütbigkeit böhern Drts vorzutragen. Man hat den Bor- 

„ſchlag gemacht, die Demarfations = Armee, die in ihren 

„, Kantonirungen der größten Bequemlichkeit genoß, und 
„um c8 gerade heraus zu fagen, faullenzte, zu ders 

s gleichen Befeftigungsarbeiten zu gebrauden. Diefe und 

„alle ahnlihe Worfchläge find nicht der geringiten Aufs 

„merkſamkeit gemwürdiget worden. Vom erjten Feldherrn 

man, bis zum legten Faͤhndrich, aog man feine Nationen 

und Portionen, in ſchwerem Gelde, und befümmerte ſich 
„nicht um die Zukunft. Alfo nicht nur die oben erwähns 

ten zwei Reihen Feftungen find mehrmalen in Vorſchlag 

„gebracht worden, fondern Männer, welche von der Noth⸗ 

„wendigkeit diefes Staatenbundes des nördlichen Deutfchs 

s, lands lebhaft überzeugt waren, und es für den höchſten 

sı Ruhm Preußens achteten, das Haupt diefes Bundes zu 

nenn, diefe Männer bemüheten fich zu zeigen, wie Preus 
„sen auf eine militairifhe Art mit diefen norddeutfchen 

a Staaten verbunden werden müßte. 
„Diele Männer wellten , daß nicht nur jene zwei Rei— 

sr ben Feftungen angelegt werden follten ; fie brachten auch 
„in Norfchlag , dab man fidy durch zwei oder drei Forts 

—„des Harzgebirges bemächtigen, und Magdeburg als eine 

„ große Eentral» Feftung betraditen muͤſſe, welche bei dem 
„erſten Anfchein eines Krieges, mwenigftens auf drei Mes 

„note, mit allen Mund» und Krieges» Bedürfnifien zu 

zverfehen fenn wuͤrde. Und felbft mit diefen Anftalten 

muͤſſe man es bei Magdeburg nicht bewenden laſſen. Ins 
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durch z w eckmaͤßiges Exerciren und durch zweckmaͤ⸗ 
fige Friedens ; Manöver zum Kriege vorbereitet werden 

ter den Kanonen diefer Zeftung muͤſſe namlid ein gros 
-sı Bes verfchanztes Lager erbauet, und, fo wie die Feſtung 

„ſelbſt, beftändig in gutem Stande erhalten werden. Der 
„Zweck diefer verfchanzteg und permanenten Stellung fen 

„kein anderer, als der: eine Armee, die jenfeits oder diess 

„ſeits des Harzes, jenfeits oder diejleits des Thüringer 

nMaldes, eine Niederlage erlitten haben follte, aufzus 

„nehmen, um in dieſem feften , unangreifbaren Lager wies 

„der Muth zu fammlen, und reorganifirt zu werden. 

„Man hat diefem Borfchlage, von welchem gerichtlich 
erwiefen werden Bann, daß er vor vier Jahren gemacht, 

und vor zwei Jahren erneuert worden ift, kein Gehor 

n gegeben; und weil man ihm fein Gehor gegeben, ift man 

„im Sahr 1806 auf eine fürdhterlihe Art beftrafet wors 

nden. Es lag in dem Geifte diefer Zeit, daß man den 

„auffteigenden Orkan nicht fehen wollte, oder vielmehr 

„nicht fehen konnte. 

„In den mancherlei Borfchlagen, welche feit dem Jah⸗ 

„re höhern Drts eingereicht worden find, wurden der Pe⸗ 
„tersberg bei Erfurt, und die Plafienburg im Bayreuthie 

„ſchen, als zwei Offenſiv-Feſtungen betrachtet, im Fall 

man es für gut hielt, feine linke Flanke an das Bohmis 

nice, oder vielmehr an das Fichtels Gebirge anzulehnen, 
„und vielleicht mit Defterreich vereiniget, eine Dperation 

nad) der Donau zu unternehmen. Das Fort Plaſſenburg 

mußte mit einem ähnlihen Fort im Fichtel» Gebirge, 

„und diefes Fort mit einer Feftung in Verbindung geſetzt 

werden, welche Defterreih an der obern Eger hätte ans 

„legen müffen, es fen nun Eger felbft, oder irgend ein 

„anderer fchidlicher Punkt, vorausgefegt namlich, daß im 

„füdlichen Deutſchland ein ähnlicher Staaten» Bund, wie 

y im nördlichen Deutfchland gebildet worden wäre. Gans 

„Deutſchland in Einen Bund zu vereinigen, war nad 
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muͤſſen; die Erbauung, die Unterhaltung, die Dotis 
rang der Seftungen, mit einem Worte: alle und jede 

‚der Anfiht des Verfaſſers dieſer militairifch = politiichen 

„Vorſchlaͤge nicht mehr möglid. 
„Da man wohl vorausfah, daß der Ehurfürft von Sad 

nfen fih nicht dazu bequemen würde, feine Hauptjtadt 

„zu einer regulären, oder eines langwierigen Widerftandes 

zı fähigen Feftung umzuſchaffen; fo ward in Vorfchlag ges 

„bracht, dab Wittenberg wieder befeftiget, und durd ein 
rr großes Tete⸗de⸗pont auf dem linken ElbsUfer gedeckt wer- 

„den follte. Ferner, daß man auf dem Königiiein große 

sr Krieges: DVorräthe aufhaufen, und in der Nähe diefer 
‚, Bergfeftung ein verfchangtes Lager erbauen müfje, wel⸗ 
„ches aus permanenten Werken beftehen follte. 

„Es ward gezeigt, dab man von diefem verfchanzten 

„Lager keinesweges eben die Nachtheile zu befürchten ges 

habt haben würde, welche bei dem Lager bei Gtruppen 

nim Jahr 1756 eingetreten find. 

„Man zeigte nun, wie die, auf folche Art befeitigte 

„ Elbe, mit der Hder in Verbindung geſetzt werden kön⸗ 

„ne; und ſchlug/ in dieſer Hinſicht, die Reſtauration von 

„Peitz vor, wodurch man in eine Verbindung mit Glo⸗ 

„gau gekommen ſeyn würde, 

„Man weiß von guter Hand, daß Maͤnner, welche 

„durch dieſen Krieg ſehr unglücklich geworden, und aus 

„ihrer Laufbahn, ohne ihre Schuld herausgeworfen wors 

den find, es bei diefen Vorfchlägen nicht haben bewens 

nden laflen , fondern fih durch eine unerfchüutterliche, aber 

gr freitich nicht anerfannte Beharrlichkeit, bemühet haben, 
„die eigentlich gang in Trümmern liegende preußifhe Mis 

yı litair - Verfaffung wieder empor zu heben, die Dder auch 

„mit der Weichfel zu verbinden, und endlich zu zeigen, 

„auf welche Art felbft die Wertheidigung von Oſtpreußen 

„gegen Rußland möglich gemacht werden könnte; naͤmlich 

durch Erbauung einiger feften Pläge. Alle dieſe Vor⸗ 



Zweige der milltairifhen Verwaltung, mürden einem 
Kriegs » Departement anzuvertrauen ſeyn, deſſen erfier 
Präfident ein preußifcher General ſeyn müßte, welcher 
mit Drei andern Generalen, nämlich einem hannoͤvri⸗ 
fhen, einem heffifchen, und einem fächfifchen, alle 
diefe militairifchen Gegenftände bearbeiten würde, 

Die genannten Generale würden zugleich die Gene— 
rals Infpeftenre jeder Sektion der Bundes s Truppen 
ſeyn. 

Die durch die Loͤhnung, und uͤbrigen Unterhalt 
der Truppen, durch die Erbauung und Erhaltung der 
Feſtungen, durch den Ankauf der Friedens- und Krie—⸗ 
ges-Beduͤrfniſſe, alſo durch die Errichtung der Sries 
dens + und Kriegess Magazine verurfachten Koſten würs 
den von allen Mitgliedern des Bundes, auf eine ihren 

Kräften entſprechende verhältnißmäßige Ark, getragen 
werden müffen. 

Nicht nur für außerordentliche Friedens s Ausgaben 
müßte ein Bundes s Trefor angelegt, fondern dieſer 
Schag müßte befonders für einen zu befürchtenden- 
Krieg beftändig in Bereitfchaft gehalten werden, Alle 
diefe Ausgaben werden fich unftreitig fehr Hoch belaus 
fen, Aber man bedenfe, DaB es auf die Erhaltung 

„Schläge find fchon im Anfange des Tahres 1798 gemacht 

„worden. Gefegt nun: man hätte den Feftungsbau in 
„Dft> und GSüdpreußen in diefem Jahre (1798 ) anges 

nfangen; gefegt, man wäre dabei mit großer Thätigkeit 
„zu Werke gegangen, und hätte fih auf diefe Art gegen 

ı Rußland gewappnet 5 gefegt, man hatte fi ſelbſt 

„bemühet, den Geift der deutfchen Fürften und der 

„deutihen Nation, für dDiefen veutfhen Bund zu 

„ſtimmen; man hätte für ſich und feine Gade ei» 

„nen — — erweckt; wo ſtaͤnde man jetzt? 

Der Herausgeber. 
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unſers Daſeyns ankoͤmmt. Es verfichet fi, daß dies 
fe Auflagen auf sine, fo viel möglich fchonende Art 
dem Volke auferlegt, daß die Nation nicht gedrückt, 
daß feine größeren Summen gefordert werden dürfen; 
als nothwendig erforderlich find, daß alfo ein gemifs 
fenhafter Gebrauch von diefem Schweiß und Blut des 
Volkes gemacht, und eine weife, mit dem zu erreichens 
den Zwecke vereinbare Defonomie beobachtet merbe. 
Die Bertheilung diefer Auflagen würde nach einem befr 
fern Entwurfe einzuleiten feyn, als es die Matriful 
des Neiches und der Kreife iſt. Diefe ſteht mit dem 
jegigen National s Vermögen in feinem Verhaͤltniß. 

In allen dentfchen Ländern haben die gewöhnlichen 
Kontributionen urfprünglich feinen andern Zweck gehabt, 
als die Koiten der Bundes; Dertheidigung zu befiveiten, 
Man müßte fie alfo auf Erreichung dieſes Zweckes zus 

ruͤck führen. Dabei müßten feine Ausnahmen ſtatt fins 
den koͤnnen. Nicht nur die fogenannten privilegirten 
Stände, fondern die Fürften felbft, infofern fie Eis 
genthuͤmer der Domainen find, müßten zu Diefer 
Staatslaft beitragen. 

Eine jede Seftion würde ihre eigene Staats / Kaffe 
haben ; und die Vorfteher diefer Kaffe würden zu ges 
wiſſen Zeiten den Gefandten des Bundes, die fih an 
einem beftimmten Drte zu verfammeln haben mürden, 
Kechenfchaft von dem Zuflande ver Kaſſen abzulegen 
haben. 

Die Hber»Aufficht Über die Verwaltung diefer 
Gelder, die Vertheilung der Unfoften, überhaupt alles 
dasjenige, was die gemeinfchaftlichen Bedürfniffe einer 
jeden Seftion betrifft, müßte einem Staatsrathe anvers 
traut werden, der aus Deputirten von allen Mitglie 

dern der Seftion beftände, 
Alles dasjenige, was auf die politifchen Verhaͤlt— 

niffe des Staaten » Bundes überhaupt Bezug hat, würs 



de durch einen Staatsrath bearbeitet werden, der aus 
einem preußifchen, hannoͤvriſchen, heſſiſchen und ſaͤch⸗ 
ſiſchen Staatsminiſter beſtaͤnde. Aus dieſem Staatss 
rathe wuͤrde alles dasjenige emaniren, was allen Mits 
gliedern des Bundes entweder ſchriftlich, oder muͤnd⸗ 
lich, auf dem Bundes- oder Reichstage bekannt ger 
macht werden koͤnnte. 

Da die Aufhebung der Reichs-Gerichtshoͤfe eine 
nothwendige Folge der eingetretenen Ereigniffe iſt; fo 
muß die Verwaltung der Gerechtigfeit einer der erfien 
Gegenftände feyn, auf welchen bei dem Entwurfe dies 
fer neuen Staatsverfaffung Nückfiht. zu nehmen ift. 

Diefe Gerechtigfeitspflege muß auf einen beffern 
Zuß eingerichtet, und auch dem Gange der Gefchäfs 
te eine größere Gefchmwindigfeit ertheilt werden. 
Schon dadurch würde das Glück der Voͤlker befördert 
werden, die zu diefem Staatenbunde gehören. Das 
Einfachfte wäre, wenn die Streitigkeiten der Einzels 
nen, in-legter Inſtanz, durch die oberften Gerichtshöfe 
dee Fuͤrſten entfchieden würden, welche die Häupter 
der vier Seftionen find, 

Die Streitigkeiten unter den Bundesftaaten felbft 
würden bon einem Gerichtshofe entfchieden werden 
müffen , deffen Mitglieder von jedem Staate felbft ers 
nannt werden, und diefer Gerichtshof würde in einer 
Stadt zu errichten feyn, welche ungefähr in der Mits 
te der Bundesſtaaten liegt. 

Diefer hohe Gerichtshof müßte der vollfemmenften 
Unabhängigkeit genießen, und feine Urcheilsfprüche müßs 
ten mit der größten Umpartheilichfeit abgefaßt, und 
mit der größten Thaͤtigkeit vollzogen werden. 

Ale Bemühungen des oberften Leiters diefer großen 
Angelegenheit Deutfchlandg und der europaifchen Welt, 
würden dahin zivecfen, die Bande aller diefer Staaten 
immer feftes und feſter zu fchließen, ihr Intereſſe im⸗ 



mer mehr und mehr in einander zu verfchmelzen, und- 
allen Unterthanen die Seegnungen Ddiefer neuen und 
beffern Ordnung der Dinge fühlbar zu machen. Ihre 
erhöhete Zufriedenheit, und ihre erneuerte Liebe zum 
Daterlande, wuͤrde in der That eine große Stüge des 
neuen Syſtems feyn. | 

Meine Abſicht war, bier nur eine Skizze zu ent 
werfen. Sie bedarf allerdings einer größeren Ausfühs 
zung, und it vieler Entwickelungen fähig. Diefe 
Sfisze ift indeffen hinreichend, die Möglichkeit der Auss 
führung zu zeigen. Das bisher beobachtete Neutralis 
täts ⸗Syſtem des nördlichen Deutfchlands hat Diefe 
Möglichkeit, felbft unter den jegigen nachtheiligen Ders 
hältniffen, erwiefen. Das Neutralitätss Spftem hat 
e Bahn eröffnet, auf welcher wir zu einer Verfaffung 
fchreiten fönnen, die auf befferen Grundpfeilern berus 
het, und daher von Dauer feyn kann. | 

Der Friede, er trete nun früh oder fpat ein, wird 
die gegenfeitige Lage der deutfchen Staaten, und ihre 
Größe fehr verändern. Sehr michtig wäre es, wenn 
man diefer bevorftiehenden Veränderung bei Zeiten eine 
Richtung geben wollte, twelche diefem neuen Syſteme 
vortheilhaft wäre. Es ift hier nicht der Ort, fich über 
diefen Gegenftand ausführlich auszulaffen. _ Indeſſen 
erlaube ich mir einige Bemerkungen: 

1) Die EAfularifationen folten nicht fomohl wie ein 
Mittel betrachte werden, diejenigen Fürften und 
Grafen, melde ihre DBefigungen auf dem linfen 
Rhein-Ufer verloren haben, zu entfchädigen, als 
sielmehr mie eine politifche Neform, die nothwen⸗ 
dig geworden iff, um dem deutſchen Staatsförper 
eine neue Feftigfeit und Sicherheit zu ertheilen. Die 
Säfularifation follte alfo allgemein feyn, und dann 
würde man die Nechtmäßigfeit und Convenienz dies 



fer Maaßregel nicht mehr befiteiten Bon ſege 
verſteht es ſich, daß den bisherigen Beſitzern dieſe 
Pfruͤnden eine lebenslaͤngliche ——— iu; 
zuſichern feyn würde, 

2) Da Breußen die permanente Leitung der Kräfte des 
verhündeten Deutſchlands uͤbertragen wird, wodurch 
es felbfE an Kraft gewinnt; fo Fann Preußen feine 
gerechte Entfehädigungsforderu ngen mäflgen, Die , 
Entſchaͤdigungslande, welche Preußen fordern follter 
‚müßten keinesweges in. gerfireut liegenden Partiellen 
beſtehen; fie müßten vielmehr feinen Staatskoͤrper, 
entiweder ik Sranfen oder in Weftphalen Fonfolidiven, 
wenn es nicht möglich feyn follte, dieſe Gelegenheit 
zu benusen, durch Vertauſchung abgefondert liegens 
der Theile dem ganzen Staate eine beffere Strenge 
zu verfchaffen. 

Ale Kunſt der Diplomatif müßte man —— 
für dieſe neue Ordnung der Dinge die Sanction des 
bevorftehenden Friedens zu erhalten, und Diefen neuen 
germanifchen Bund als einen unabhängigen Staat von 
Sranfreih und von Defterreich anerkennen zu laſſen. 
Von allen Maͤchten iſt unſtreitig Preußen diejenige 
Macht, deren hoͤchſtes Intereſſe es iſt, daß ein ſolcher 
Plan zur Sprache komme, und ausgefuͤhret werde. 
Nicht nur zum Entwurfe eines ſolchen Staatenbundeg; 
fondern auch zur Begründung deſſelben, kann Preußen 
das Meifte beitragen. Erforderlich iſt cd allerdings, 

daß alle andere Mächte ihre Genehmigung Dazu gebeit, 
und daß die deutſchen Fuͤrſten, welche diefem Bunde 

beitreten follen, aus freien Stuͤcken, und mit dur 

Wärme dazu beitreten. Mit den mächtigften dieſe 
Sürfen müßte man zuerft über die —6 

uͤbereinkommen, um dlejenigen Schwierigkeiten zu Übers 

winden, welche aus der Verſchiedenheit der Ideen und 
I. Band, 15 
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Zes Intereſſes, es ſey num wahres, oder falſches, ents 
fiehen werden. 

Wenn es Preußen dahin bringen kann, die Welt 
von der Reinheit feiner Abfichten zu überzeugen, und 
dahin Fann es Preußen bringen, meil feine Abſicht 
wirklich rein iſt; fo muß fi wenigſtens das nördliche 
Deutfchland für einen Den, erflären , deffen . Ausfühs 

zung allein im Stande ift, Deutſchlands Eriftenz, als 

politiſcher Koͤrper, zu ſichern, und von ſeinem Boden 
verderbliche Kriege, und noch verderblichere Umwaͤlzun⸗ 
gen zu entfernen. 
Die beiden nordifchen Mächte, welche in Deutfchs 
Sand Belißungen haben, müffen jede auf eine eigene 
Art behandelt werden. Geſteht man Dännemarf das 
Recht zu, Holſtein von dem deutſchen Staatskoͤrper zu 
trennen, und ſeinen eigenen Staaten einzuverleiben; 
ſo wuͤrde man mit dieſer Macht in Verbindungen tres 
‘ten können, die von Dauer und für Deutfchland und 
Dännemarf gleich vortheilhaft feyn würden. 

Die Entfernung Schwedens, und feine Verhält 
"niffe mit Rußland würden nicht erlauben, mit diefer 
Macht die namlihen Verbindungen einzugehen. 

Könnte, man Entfchadigungsmittel ausfindig mas 
hen; fo wäre es am beften, wenn Schwedisch Poms 
mern an Preußen abgetreten, und Wismar an Mech 
lenburg zurückgegeben werden koͤnnte ). Giebt es kei— 
ne dergleichen Entfchädigungsmittel, fo müßte Schwes 
den zu dem großen deutſchen Bunde beitreten, und feine 
deutſchen Befigungen würden ihm Dadurch gefichert **). 

*) „Dieſer Auffag iſt gefchrieben worden, ehe Medlenburg 
„die Stadt Wismar Fauflih an fih gebracht hat.” 

Der Herausgeber. 

*) ‚Man weiß, daß der König von Schweden für aut bes 
„funden, fein Pommern außer aller Verbindung mit 
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Großbrittaniens hoͤchſtes Intereſſe erfordert, daß 
es ſelbſt aus allen Kraͤften dazu beitrage, ein Syſtem 
in Deutſchland zu Stande zu bringen, welches den 
weitern Fortſchritten Frankreichs auf dem Kontinent 
ein neues Bollwerk entgegen ſetzet. Eine nähere Vers 
bindung mit diefer Macht in den Verhältniffen, welche 
unmittelbar auf den nächften Frieden folgen werden, 
dürfte nicht anzurathen ſeyn; aber im Fall eines fünf 
tigen Krieges, iſt Großbrittanien der natürliche Bun— 
desgenoffe der neuen Deutfchen Conföderation *). 
Rußland haft den status quo ante bellum in Vor 
fhlag gebracht. Unſtreitig hat dieſe Macht die Wies 
derherftellung der alten Ordnung, nicht fowohl ale 
legten Zweck, ald vielmehr ald ein Mittel betrachtet, 
den Zortichritten der Revolution Maaß und Ziel zu 
fegen. Beweiſet man aber dem Petersburger Cabinet, 

daß diefe abfolute Wiederherftellung der alten Ordnung 
der Dinge unmöglich iſt, und daß, wäre fie möglich, 
der beabfichtigte Zweck Doch nicht erreicht werden würs 
de; daß endlich für Deurfchland Feine andere Wahl 
vorhanden iſt, als Anarchie, Theilung, oder ein neues 

» Deutfchland zu erflären. Man weiß auch, dag Preußen 

„im Sahe 1792 Schwediſch-Pommern kaͤuflich an fi 

n bringen konnte: 4 

Der Herausgeber. 

*) „Mad meiner Uebergeugung müßte Hannover von Enge 

„land getrennt werden ; ich habe im Jahr 1801 kurz vor 

„dem Lüneviller Frieden vorgefchlagen: man folle darauf 

„dringen, daß ein englifher Prinz Kurfürft von Hanno» 

‚ „der werde, und diefes Land nie wieder mit England ver« 

n einiget werden fonne, — Sch weiß nicht, ob die Auss 

führung diefes Vorfchlages im Jahr 1801, wo Preußen 

m Hannoner bejegt hatte , abſolut unmöglih war.’ 
Der Herausgeber. 
* 

15 



Foͤderakiv⸗Syſtem, eine Wahrheit, die Leicht mit mas 
thematifcher Evidenz erwiefen werden kann; fo it es 

nicht zweifelhaft, daß fich nicht auch Rußland für das 
neue Föderativ » Syftem erklären follte. 

Wir erlauben ung noch einige Demerfungen über 
die beiden Mächte, welche jegt noch im Kriege begrifs 
fen find, aber doch einmal auch wieder Frieden fchlies 
Ben müffen. f 

Weder Defterreid, noch Franfreich, ſcheinen ge 
neigt zu feyn, die Ausführung unferes Entwurfes zu 
begünftigen, Beiden Mächten iſt es  vortheilhafter, 
wenn der jegige gevrüftete Zuftand Deutſchlands Forts 
Dauert, und fie es mit vielen Fleinen Staaten zu thun 
haben, die fie nach ihrer Konvenienz leiten koͤnnen. 
Doc ift es vielleicht möglich, Oeſterreich ſowohl, als 
Sranfreih, auf andere Gedanken zu bringen. 

Defterteich würde man newinnen, wenn man ihm 
das ſuͤdliche Deutfchland bis an den Mayn überließe, 
und zugäbe, Daß es folches nach feinem Gutdünfen or⸗ 
ganifiren Fönnte. 1 

Es würde nicht ſchwer Halten» Frankreich zu übers 
zeugen, daß, wenn in Deutfchland nicht eine beffere 
Drdnung der Dinge eingeführet wird, nothwendiger⸗ 
weife eine Anarchie entftehen müffe, davon die endliche 
Solge die Theilung Deutfchlands unter den beiden 
Mächten, Preußen und Defterreich feyn würde; Frank 
reich müffe entweder dieſe Vergrößerung genehmigen, 
oder, um fie zu verhindern, einen Krieg zu einer Zeit 
führen, wo es ihm unangenehm feyn würde, fich in 
einen neuen, weit ausfehenden Landkrieg einzulaffen. 
Frankreich würde es feinem Intereſſe unftveitig weit ans 
gemeffener halten, jene beiden Alternativen zu vermeis 

den, und einen Staat zum Nachbar zu erhalten, defs 
fen ganze Drganifation eine defenfive Tendenz Babe 

und ihm alfo mie große DBeforgniffe erwecken koͤnne. 
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Dieſe Gruͤnde wuͤrden vielleicht einen deſto beſſeren 
Eingang finden, wenn Preußen und die mit ihm foͤde— 

rirten Fürften ihren Willen, ihre eigenen inneren Angez 
legenheiten felbft ordnen, und mit Energie zur Ausfühs 

tung bringen zu wollen, mit Seftigfeit erklärten, und 
die Entfchloffenheit zeigten, es aufs Außerfte ankom— 
men zu laſſen. Weder Defterreich, noch Frankreich, 
würden es rathfam finden, einen Krieg anzufachen, 
der, indem er gegen die Nationals Unabhängigkeit 
anfampfte, ein Meinungss Krieg feyn würde, Einem 
ſolchen Kriege widerſtrebt feldft der Geift der Voͤlker 
Deofterreiche und Frankreichs N). 
Hätte einmal diefes Söderativ s Syfiem in dem 

nördlichen Deutfchland Wurzel gefaßt; fo würde diefes 
Syſtem bald Kräfte gewonnen haben, um jedem Ans 
griff mit Erfolg zu widerſtehen. Ganz Europa muß 
an der Erhaltung diefes Föderativ s Spftems gelegen 
ſeyn. ER | 

So weit der große Staatsmann, aus defjen Feder 
diefer vortreffliche Auffag gefioffen if, — Jetzt fpreche 

ich wieder. 

Nachdem ich diefes ſtarke Stuͤck, nämlich meine 
Denkſchrift vom 260ſten Mai ıgor Hatte voraus gehen 

*) „Man vergefie nicht, daß alles diefes vor dem Lines 

zöiller Frieden, vor der Schlacht bei Aufterlig, und ends 
„lich vor den Schlachten bei Jena und Auerſtaͤdt geſchrie⸗ 

„ben worden if, Was im Tahr 18co möglich war. if 

„jetzt, und für alle Zukunft nicht mehr möglid. Seegen 

„dem Manne, der einen folhen Entwurf bearbeitetes 

„Ungluͤck denen, die ihn nicht beherzigten. — Wir waͤ⸗ 

„ren noch Deutſche!“ 



laffen, und voraus zu fehen war, daß wir bon den 
Engländern nicht beunruhiget werden, und dag Hans 
növrifche felbft bald wieder verlaffen würden; fo wollte 
ich doch fehen, was für einen Eindruck mein Auffaß 
in Charlottenburg gemacht habe, Ich bat um Urlaub, 
erhielt ihn, und reifte fofort nach Braunfchmweig ab. 

Der Herzog empfing mich mit großer Huld, Er 
war es felbft, der mich, wie man aus dem Vorherge— 
henden weiß, aufgefordert hatte, einen Impuls in 
Charlottenburg zu geben. Des Herzogs Wunfch hatte 
ich wahrlich freulich erfüllt. 

„Ich unterfchreibe alles, was Sie In Ihrem Auf 
„ſatze gefagt haben, Zu einer andern Zeit würde ic) 
„Ihnen gerathen haben, Ihre Ausdruͤcke zu mildern. 
„Doc jetzt ſchadet ſelbſt der Impetus nicht, mit wel 
„chem Sie ſprechen. Sie haben ſich ein großes Ders 
„dienſt erworben, auf die große Gefahr aufmerffam 
“gemacht zu baben, die den guten König umgiebt. 
„Jehzt muB Preußen, in Hinfiht auf feine Derbins 

young mit den Fürften des nördlichen Deutfchlandg, 
„weiſe und Fräftige Maaßregeln ergreifen, oder Preus 
„ßen gebet unter; und wir alle mit Preußen. Mit 
„dem Verluſte Holandg und der öfterreichifchen Nies 
derlande hat Preußen feine Schuswehr verloren, 
y Nur damals, als diefe Staaten noch zwiſchen Prews 
„ßen und Franfreih lagen, konnte fih Preußen mie 
„Frankreich aliiren. Nun berühren wir ung, und eg 
kann feine dauerhafte Allianz zu Stande fommen, 
„weil es feinen Swifchenftaat mehr giebt. — In eben 
„dieſer Lage befinder fi Preußen in Hinſicht auf Ruß⸗ 
„land. — Nun nehmen Sie die weit ausgedehnten 

‚nm Örenzen von Memel bis an die Wefer, mit all den 

„Angles faillants gegen den Mahn! — Unfere, polis 
„the Lage iſt erfchreclih, Herr Obriſt! — Gie 

müffen es ſelbſt geſtehen. — Und unfere moralifche 



= BER 28 

„Lage iſt noch erfchreckender! Wir wollen nur immer 
„laviren. Dieß ifi der Geift, in welchem Haugwitz 
„und viele andere handeln. — Jede energifhe Maaß—⸗ 
regel wird von diefen Herren auf die Seite gefchoben. 
„Sie wollen die Kraft, Die in dem Könige liegt, nicht 
„wecken, nicht auffeimen, vielmeniger zur Neife Eoms 
„men laffen. So wie fie fehen, daß fich diefe Kraft 
„heben will; fo drücken fie folche nieder, Und nun 
„der Holzmann, der liederlichite Purfche in feiner 
„Jugend, und der eingefchränftefte Kopf in feinem 
„Alter! Zafteom hat nicht Recht gehabt, den Poſten des 
», Öeneraladjutanten zu verlaffen. Erift ein Menſch, 
der Kraft hat, und einen Entihluß zu faflen und 
„auszuführen weiß. Sch glaube, daß man es ihm 
„nahe genug gelegt hat, zu refigniren. Eigentlich 
„will er auf feine Güter gehen und der Ruhe genies 
„gen. — Sie hätten ihm Ihren Auffag ſchicken follen, 
Haben Sie eine Antwort erhalten von Koͤckriz und 
„Haugwitz?“ — 

Nachdem ich die Frage verneint hatte, ſagte der 
Herzog: „Die Herren werden Ihnen nicht antworten; 
„ich bin begierig, ob der Aufſatz dem Könige vorge⸗ 
„legt worden ift, und was der König Ihnen fagen 
„wird, wenn Sie nach Charlottenburg kommen. — 
„Sie müffen hingehen und fich dem Könige zeigen. 
„Alles, Here Obriſt, koͤmmt darauf an, von was für 
u Menfchen der König umgeben wird. 

„Ich Habe diefer Tage Ihren Auffag über die Ders 
„bindung der Kriegss und Staatsfunde, den Sie mir 
„vor einiger Zeit gefchieft, noch einmal gelefen. Ihre 
„Ideen über die Drganifation eines Generalquartiers 
meifterftaabes haben mich frappirt. Ihr Generalquars 
tiermeifter und Ihre drei Öeneralquartiermeifterlieu; 
„tenants umgeben, umftellen den König, 



m Nicht wahr, das ift Ihre Idee? Seftehen Gie 
eg mir aufrichtig.“ 

ch hielt einen Augenblick an mich. Meine Offen 
herzigfeit gewann den Borfprung über meine Klugheit, 
und ich antivortete: | | 

„Ja! Ewr. D. — das ift meine Idee! Ich 
„will den König umſtellen; ich will den König mit 
„Maͤnnern umgeben, die Ihm Ideen vorfragen, die 

feine Phantaſie befruchten; der König lebe in 
„den Kreiſe des Generalguartiermeifters, Den ich 

. meine, und feiner drei Lieutenants. Auch die Kons 
„fidenz⸗ Tafel würde ich in Vorſchlag bringen, eine 
gödee, die Ewe. D. eigen il, . a „AM 

„Laſſen Sie die Tendenz des Umſtellens nicht 
zöuchblicken, oder Sie reuffiven nicht!!! 

Der Herzog ſchwieg einige Augenblicke. Dann fuhr 
er forts „Aber, wen wollen Sie zum Öeneralguans 
„tiermeifter machen? — Mit Genfau geht dag nicht, 
Er iſt nicht der Mann, der fih für den König ſchickt. 
np Sie wiffen ja, mas wegen des Canton Wefens zwis 
„ſchen ihm, Koͤckriz und dem Kronprinzen vorgefallen 
pift, oder vorgefallen feyn fol. Die großen Herren 
„vergeſſen dergleichen Dinge nicht. Auch wird Ges 
„ſau alt, unbeholfen; er verfpätet Gefchäfte, weil 
„er fich zu viel zankt und herum beißt, ehe er an die 
Arbeit geht. Alles offusfire ihn. 

„Alſo, wen würden Gie zum Generalguartiermeis 
ufier wählen — 

„Ich kenne feinen, der fich beffer dazu fchickt, als 
„Grawert, war meine Antwort. Ganz recht! die 
1 Antwort des Herzogs. — Und num will ih Ihnen 
ganz gevade heraus fagen, wie ich die obern Herren, 
das Triumbirat, das, mas Sie den enger Ausſchuß 
n DAMEN: wählen wiirde, 



„Alſo Grawert Generalguartiermeifter. Lecocd, vor 
„der Hand noch, erſter Öeneralguartiermeifterlieutes 
„nant. Wir find in der legten Zeit. nicht immer gufe 
„Freunde gewefen, wie Gie vielleicht wiffen werden 5 
aber ich laſſe feiner Einficht und <pätigkeit Gerech⸗ 
„tigkeit widerfahren. — 

„Sie Herr Obriſt! werden zweiter Generalquar⸗ 
„tiermeiſter vor der Hand,.“ — 

Sch bin damit für meine ganze Lebenszeit zufrie— 
den, Em. D. — Aber Phull? 

Der Herzog. „Ah! der muß heraus! Eie wer: 
„ven diefen nie gewinnen. Er ift ehrgeizig, wie ein 
„Teufel, und launifch, wie ein verzogenes Mädchen. — 
„Der König muß ihn anderswo placiren, Ein Negis 
ment kann er ihm nicht geben. Dem fann er nicht 
„vorſtehen. Aber zu außerordentlichen Aufträgen, oder 
„zu einem Gefandten in Dännemarf, oder in Spanien, 
„oder in der Tuͤrkei .... Genug, aus dem Gene⸗ 
„ralſtaabe muß er heraus!“ 

Das wird ſchwer halten, Ewr. D. Koͤckriz und 
Nüchel find Die Klammern oder. die Hafen x 2... 

Der Herzog. „Das weiß ich wohl; — aber 
qr vielleicht laͤßt fich die Sache doch maden „2. +» 
„Zum dritten Generalquartiermeifterlieutenant würde 
ic einen Mann erwählen, den Sie haben kennen ler; 
nen, den Majsr Scharnhorf, Er tritt im unfere 
„Dienſte, wie Sie wiſſen. 

„Scharnhorſt iſt etwas langſam und bedächtlich 
„in ſeinen Arbeiten; aber er iſt ein inſtruirter 
„Menſch ..Sehen Sie, Herr Obriſt, anf 

dieſe Kompoſition muͤſſen Sie dringen 4.0. „4 
Ewr. D. das wird mir fehe ſchwer werden! Les 

cocq will ein Regiment; man giebt ihm das Batail⸗ 
Ion Ingerslehen x + 



x 

* 

— — 
Der Herzog. Der König will nicht daran.’ 
Und, Ew, Durhl., Grawert und Holzmann? — 

Diefer haßt jenen mit einer teufliſchen Wuth. — 
Der Herzog. „Ich kenne alle dieſe Schwierigkei— 

„ten; aber Sie werden mir doch eingeſtehen, daß 
„dieſe Kompoſition Shrer Organiſation entſprechen 
„wuͤrde?“ 

Ganz vollkommen, Ew. D. Grawerts Thaͤtigkeit 
und Esprit de Conduite, — Lecocq's kalte Ders 
nunft. — Den Major Scharnhorft kenne ich nicht ges 
nau genug » 2... 

Der Herzog. „Und Ihr Seuerr 2... 
AH! Ewr. D., das leuchtet nicht; es verzehret nur 

nig. 2. 2% 
Der Hevisg. „Soll ih recht aufrichtig gegen 

„Ihnen ſeyn? Wenn Sie dieſe Kompoſition nicht zu 
„Stande bringen, ſo koͤmmt Ihre ganze Idee nicht 
„zur Ausfuͤhrung. Sie ſind aber der Mann, der 

„dieſe Kompoſition zu Stande bringen kann.“ 

Der Herzog. „Ja! Sie Herr Obriſt! — Und 
„nun will ich Ihnen fagen, mie? — Sie ſuchen 
„ſich dem Könige auf alle mögliche Weife zu nähern; 
sr Sie zeigen ihm dag größte attachement „. . .“ 

Ich. „Das kann ich ohne viele Mühe thun. 
„Denn trotz deffen, daß ich oft auf ihn böfe bin, liebe 
‚ih Ihn. — ber er ſcheint mir fo kalt zu 
„ſeyn » » . eine folche zuruͤckſtoßende Kraft .. +4 

Der Herzog. „Das iſt nicht der Fall; der Kö; 
„nig befitt eine große, + ... wie fol ich fagen s.» 
m Herzlichfeit; dviefe müffen Sie -für ſich gewimen. — 

„Sie ‚müffen der Königin noch mehr Aufmerkfamfeit, 
„als Sie fhon thun, zeigen. Auch der Königin müfs 
fen Sie fih nähern — Suchen Sie, durch Ihre 
„ Schwägerin, die * von Kleiſt, der Koͤnigin gute 



„vBuͤcher in die Hände zu geben. Sprechen Sie mit 
„Delbruͤck; theilen Sie auch dieſem Manne Ihre Ideen 
„wit. Er trägt fie weiter...» : 

„Wenn Sie nun den Sönig für fih gewonnen 
„haben, und dazu koͤnnen Sie auch Jag ow benuts 
„zen, gegen welchen Sie die guten Seiten des Könige 
„loben .... Jagow wird dem Könige ſchon al 
„les wieder ſagen; — dann treten Sie mit Ihrer 
„Organiſation hervor; veranlaſſen Sie, daß der Ks 
„nig von Unfers Einem ein Gutachten verlangt; ich 
„will Sie unterſtuͤtzen; bemeifen Sie bei der ganzen 
„Sache die größte Uneigennügigfeit; machen Sie 
„Aufopferungen 2..." 

Sch. „Dazu bin ich jeden Augenblick bereit, 
„Ew. D. — Zu weichen Aufopferungen 2. +. 

Der Herzog: „Würden Eie fi entfchließen koͤn⸗ 
„nen, binter Scharuhorft zu treten 2 2 a... H 

Sch ſeufzte; das Blut ſtuͤrzte fich mit großer Ge 
walt von dem Herzen nach dem Kopf; ich fühlte, daß 
Stirn und Wangen branuten; es ging ein gewaltiger 

Kampf in mir vor, 
Der Herzog fah mich ſtarr an. Endlich antworte 

te ich: 
„Ja! Ewr. Durchl. Ich bin dazu entſchloſſen, ſo 

„bald der Koͤnig und ſein Dienſt dabei gewin⸗ 
6 

Der Herzog. „Ich wuͤrde dieſe Aufopferung nicht 
„von Ihnen fordern. — Sie haben Vorzuͤge vor 
„Scharnhorſt; aber da Phull ſchlechterdings heraus 

„muß; fo zeigen Sie ſich als hoͤchſt uneigennuͤtzig/ 
„wenn Sie ſelbſt erklaͤren, ihr Patent hinter dem Pa⸗ 

„tent von Scharnhorſt datiren zu laſſen. Den Herren 

muß es einleuchten , daß Sie nicht aus Ehrgeiz hans 
deln, 



Ich. Aber, Ewr. D., ich kann Phulls Entfernung 
nicht verlangen » +. „A 

Der Herzog. „Das folen Sie auch nicht; das 
pmüffen Andere tfun. — 
„Indem dieſe Anderen Phulls Entfernung vor 

„ſchlagen, und, mit Ihrer Erlaubniß, hinzuſetzen duͤr⸗ 
„fen, daß, ungeachtet der Plan von Ihnen herruͤhre, 
Sie dabei doc) Feine ehrgeizigen Abſichten haͤtten; — 

‚, indem dieh fo hingeworfen wird, verftehen Sie, 
m Herr Dbrift! desarmiren wir Köcriz und Nüchel, und 
erreichen mit Phull'n unfern Zweck. — Denn Phull 
„muß heraus; ich mag nichts mit ihm zu thun haben, 
„Sie wiffen, was zwifchen ung beiden vorgefallen iſt. 

„Die Scene in Türfheim vergeffe ich nie. Bielleicht 
‚werde ich noch dieſen Herbft die Reiſe nach Oſtpreu⸗ 
seen unternehmen, Aber Phul’n mag ih nicht zum 
Begleiter haben. Man hat mir den Hauptmann Loß 
foto vorgefchlagen., 4 

Sch. „Loſſow ift Phul’s Schügling. Loſſow kennt 
das Ganze nicht. Er iſt ein tenax propositi; — 

und zähe, mie eine Klette. — Phull kennt Dfipreus 

„ßen. — Ewr. D, würden ihn zur Verzweiflung brins 
„gen, wenn Sie ihn nicht zu Ihrem Begleiter auf Dies 
fer Reife wählten. Er würde auf der Stelle den Abs 
„ſchied nehmen und in ruffifche Dienfte trefen. Und 
das wäre denn doc wahrlich nieht gut. Und übers 
gdieß mürde er fih nur noch) enger mit Nüchel verbins 
den, wenn Ewr. D. ihn auf eine fo auffallende Art 
„zuruͤckſetzten. — Die Entfernung Phul’s aus dem 
 Seneralftaabe würde nur defto fehmwieriger werden. — 

Auch iſt Phull fo ſchlimm nicht, wie er ausſieht.“ 
Der Herzog. „Oh! — Herr Obriſt! den kenne 

nich beſſer.“ — 
Ich. „Er iſt doch vielleicht noch zu gewinnen! rl 
Der Herzog. „Nimmermehr! Herr Obriſt! Er iſt 



„boͤſe und launiſch. — Mein Vertrauen gewinnt ex 
Annie... 

SH „Ewr. D, ON die einzige Gnade für 
„mich, Phull'n nicht zu Fränfen, indem Sie ihn nicht 
„zu Shrem Begleiter auf der oſtpreußiſchen Xeife 
wählen, 4 | 

Der Herzog. „Ganz felt ſtehet die Neife nicht, 
„ Sie haben mir gefagt: daß Sie eine Neife in die 
Gegend von Thorn machen würden.’ 

Ich. „Sa! Ewr. D. — Sin meinen dfonomis 
„ſchen Angelegenheiten muß ich diefe Neife unternebs 
„gun 2... .“ 

Der Herzog. „Wiſſen Sie was? Herr Obriſt! — 
„Sie koͤnnen mich begleiten und Laurens. Und dann 
„mag Phull mitgehen. — Allein mag ich ihn nicht 
—— 22.0. 

Nun bevolimähtigte mich der Herzog, wegen der 
Anordnungen zu dieſer Neife, mit dem General Geus 
fan und mie dem Obriſten Köckriz zu fprechen, felbft 
dem Könige zu fagen, daß er dieſe Neife noch dieſen 
Herbft zu unternehmen wuͤnſche. — 

Der Herzog ließ mir die Abfchrift eines Memoirs 
zuftellen, das er, um ſich auf diefe Reiſe vorzubereiz 

ten, aufgefegt hatte. Man findet dieſe Denffchrift 
unter den Beilagen. 

Der Herzog. „Was für öfonomifche Angelegenheis 
„ten veranlaffen Sie, in die Gegend von Thorn zu 
„reiſen?“ — 

Ich erzaͤhlte dem Herzoge, daß im vorigen Jahre 
eines der mir vom Könige geſchenkten Güter abges 
brannt wäre, und daß ich zum Wiederaufbau Deffelben 
Anftalten treffen müffe, Die mich in große Verlegenheit 
feßten, 

Der Herzog. „Wie fo? 
Ich. Es fehlt mir an Baugeldern, Ewr. D— 



Der Herzog. „Oh! die will ih Shnen vor 
n ſchießen. 

„Wie viel brauchen Sie?“ 
Ich. Viertauſend Thaler. — | 

Der Herzog. +, Sie folen Sie aug dem Leihhauſe 
„haben.“ 

Der Herzog rief: Herr Paetſen Herr Peterſen 
erſchien. Er mußte eine Ordre an einen geheimen Fi— 
nenzrath aufſetzen. Die Sache war abgemacht. — 

Während der Herzog mit Peterfen ſprach, betrach— 
tete ich Pichegrü’s Portrait, das eben Damals erſchie⸗ 
nen war. — 

„Das iſt der Eroberer von Holland, ſagte der 
„Herzog. Er iſt hier bei mir geweſen. Sie koͤnnen 
„denken, wie intereſſant der Mann iſt. Er iſt nach 

„England gegangen. Gott weiß, was er im Sinne 
„hat. Er iſt ein verteufelter Kerl. 

„Wir haben viel uͤber die Vorfaͤlle im Elſaß ge⸗ 
„ſprochen zu Ende 93. Wir fonnten, einer dem an⸗ 
‚dern, manches erklären und ergänzen. — Sie häts 
ten ihn in Hamburg oder in Cuxhaven fehen koͤnnen. — 
„Er ift ein wuͤthender Feind Bonaparten’s. — Wir 
„werden noch manches von Pichegrü hören . . . . 

Das Gefpräch lenkte fih nun auf die Gegend von 
Stade, des Teufels; Moors, und die Wumme. — 
Ich habe mir, war meine Rede, diefes intereffans 

te Terrain befannt gemacht, und nun iſt mir Manches 
deutlicher geworden, in der Gefchichte des zweiten Selds 
jugd. 0.» i 

Der Herzog. „Wir waren in einer verteufelten 
„Lage, Herr Obriſt.“ — 

Und nun erzaͤhlte er, wie er dem Herzog Ferdi⸗ 
nand entgegen gereiſt ſeye, um ihn von der Lage der 
Armee recht au fait zu ſetzen; wie die Generale von 

ihren PURSFEMACRNTER die Drdres gehabt hätten, die 



Truppen nad) ihrer Heimath zu führen; wie der Heu 
zog Ferdinand dieſe Drdres widerrufen habe; mie fein 
erſter Gedanfe gewefen fey, fich der. Stadt Bremen zu 
bemächtigen, um dafelbft über die Wefer zu gehen; wie 
man bereits ein geheimes Verſtaͤndniß in der Stadt 
gehabt habe, und Fiſcher gedungen geweſen feyen, 

welche unters und oberhalb Bremen Truppen hatten 
überfegen follen, tie aber das Geheimniß durch einen 
diefer Fifcher verrathen worden fey u. f. m. 

Sind Sie in Hoya gewefen, fragte der Herzog 
mit großer Lebhaftigkeit. 

Allerdings, Ewr. D. — Ich mürde es mir felbft 
nicht verzeihen, wenn ich nicht auch dieſes Terrain hät 
te fennen lernen. 

„Da Gie die Gegend fennen; fo mil ich Shnen 
„erzählen, mie ſich die Sache verhält. Es mar im 
y Monat Februar; die Wefer ging mit Eis; — die 
‚Nacht war fürmifh. Kein Schiffer wollte es was 
„sen, uns überzufegen, Ich bot Geld, und die Leus 
„te befamen Muth, Sie festen mich und einen Theil 
des Negiments Hauß und des Leibregimentg, glück 
„lich über. Uber nun entftand ein heftiger Sturm. 
„Die übrigen Compagnien vdiefer Negimenter mußten 
„auf dem rechten lifer bleiben. Mit meinen wenigen 

Leuten feßte ich den Marfch nach Hoya fort, Die 
„ franzöfifchen Patrouillen thaten in dem flürmifchen 
u Better ihre Schuldigfeit nicht. Mit ihnen zugleich 
„kamen ‚wir bei den erſten Häufern an. — Ein Frans 
„zoſe Fam aus einem Haufe heraus. Er fah ung und 
wollte entlaufen, Aber ich felbft ergriff ihn und pack 
nte ibn am Halfe: Vous &tes perdu, si vous faites 
pe moindre bruit; und fegte ihm den Degen auf 
die Bruſt. — 

„Ou sont vos Camerades? — Wir marſchirten 

„raſch vorwärts, und Famen ihnen fo unvermuthet 
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„auf den Hals, daß fie erft durch unfere Salve von 
„unſerer Gegenwart benachrichtiget wurden. — Diefe, 
zr Salve entfchied ; wir waren Meifter der Brüde, — 
Das übrige wiffen Sir — Ad! diefe Zeiten find 
vorbei! Sie fommen nie wieder! Wie glücklich was 
ren wir Damals! U! — 

Das Feuer feiner Augen und die Gluth feiner Wans 
gen erhöheten das Feuer diefer Erzählung des Herzogs, 
Man hörte den Sturmwind, man fah die fih thuͤr⸗ 
menden Eisfchollen und die Fähre und die elenden 
Sifcherfähne, auf welchen der, Herzog Über die Weſer 
gefegt war. — Den fühnen, männlich ſchoͤnen Erb— 
pringen erblickte man, wie er den franzöfifchen Grena⸗ 
dier am Halſe packte, und ihm den Degen auf die 
Bruſt feste; man hörte den Knall der entfcheidenden 
Salve; man fah die Todten hingeſtreckt auf der Ex; 
de; man erblickte die Verwundeten, die mit verbiffe, 
nem Schmerz und gefrümmten Rücken in die nächften 
Haͤuſer ſchlichen; Die Slammen fah man Hoch empor; 
fteigen, die Hoya in Afıhe legten, Der Herzog hatte 
mit einer Kraft der Darftellung gefprochen, die bei 
meiner ſchriftlichen Erzählung verfchminden muß. 

Nachdem der Herzog feine Erzählung geendiget hats 
te, ſchien feine Kraft erfchöpft zu feyn, Er wurde ganz 
ſtill, ſah vor fich hin und entließ mich. — 

Sch wurde zur Tafel eingeladen, und befam meinen 
Nlab neben dem Herzoge. Er fprach wenig, Es war, 
als wenn alle feine Lebhaftigfeit verſchwunden wäre. 
Ihm fchräg über faß eine geſchwaͤtzige Franzoͤſin, Die 
einigemal das Wort an ihn wendete. Vergebens ver; 
fhwendete fie die Beredfamfeit ihres ſchoͤnen Mundes 
und die Deredfamfeit ihrer glanzvollen ſchwarzen Aus 
gen. Der Herzog antwortete einſylbig. — „Wiffen Sie, 
„wer die Dame it? — Gie iſt die Frau des befannten 
» Benjamin Conſtant. — Ihr Mann ift Hier geweſen— 



ne iR er, glaube ich, Bei der berühmten Madame 
„Stael.“ — Man weiß, daß Braunſchweig einige Zeit der 
Zufluchtsort der Emigrirten gemefen ift, und daß der Her— 
zog viele diefer Herren fehr reichlich unterftügt hat. — 

Alle Diefe Unterredungen mit. dem Herzoge Batten 

einen tiefen Eindruck auf mich gemacht. Es wurde 
Britannicus don Racine gegeben; ich fonnte nur ives 
nige Augenblicke im Schaufpiele aushalten; ich fuchte 
die Einfamfeit und brachte dasjenige zu Papier, mag 
man oben gelefen hat. 

Gemwaltig im Kopfe herum ging mie des Herzogs 
beftimmte Erklärung: Phull müffe aus dem Generals 
Auartiermeifterftaabe verfegt, und Grawert Generalguars 
tiermeifter werden. Dieß war mit Beweis, daß der 
Herzog nunmehr entfchloffen fey, fi einen permanenz 
ten und entfcheidenden Einfluß auf die Entfchlüffe des 

. Königs vorzubereiten; und ich geftehe aufrichtig, Daß 
ich mich darüber freuere, — Es war, wie man aug 
dem Borhergehenden weiß, immer mein fehnlichftee 
Wunſch gewefen, Daß der Herzog diefen Entſchluß eins 
mal faffen, und wie der Konnetable Breußeng handeln 
möchte. — Gedankenvoll, aber doch vergnuͤgt, reiſte 
ih von Braunſchweig ab. Ich nahm meinen Weg über 
Magdeburg, Diefe Feftung wollte ich recht genau ken⸗ 
nen lernen. Der Ingenieur de la place, der Haupts 
mann v. Kleift, führte mich von einem Werf auf dag 
andere. AS wir auf den Punkt kamen, wo ſich die 
Feſtungs⸗Werke an die obere Elbe anſchließen, und ich 
die in Ruinen zufammenflürgenden Bekleidungsmauern 
erblickte, rief ich, Die Zukunft ahnend, aus: „Ihr 
„, Staatsminifter! Ihr alle, die Ihr die Politif des 
, Staates leiten wollt, und den Krieg nicht kennt; Ihr 
male, die Ihr Krieg gegen Frankreich füßren wollet; 
„hieher begebet Euch! und unterſuchet das im Rufe 
„der Unuͤberwindlichkeit ſtehende Magdeburg!“ 

III. Band, 16 



Der Hauptmann Kleift fah mich mit großen Augen 
an, und hat wahrfcheinlich geglaubt, Daß ich verruͤckt 
getvorden waͤre. | 

Sch weiß nicht; ob dieſe ſchadhaften Stellen der Mags 
deburger Seftungsmwerfe im Jahr 1306 reparirt worden 
waren. Die Elbinfel foll nicht in Vertheidigungsftand ges 

ſetzt worden feyn; und Deswegen Fonnte fi auch Mags 
deburg nicht halten. 

Don Magdeburg ſetzte ich meine Neife am andern 
Tage fort, und Fam bald in Charlottenburg an. Za⸗ 
from war nicht mehr Generaladintant, Holzmann faß 
auf dem deiphifhen Dreifuß. — Koͤckriz empfing mich 
mit feiner gewöhnlichen Bonhomie; Holzmann mit dem 
Grinzen der Habe; des Tiegers, würde ich fagen, 
wenn bei der Falfchheit des Tiegers nicht auch Kraft 
wäre. Sch wuͤnſchte, den König zu forechen, und ließ 
mich anmelden, — Statt Diefer Andienz, der ich 

mit wahrer Schnfucht entgegen ſah, erhielt ich dem 
Befehl, bei der Mittagstafel zu erfcheinen. — 

Diefe Ehre befriedigte meinen Ehrgeiz nicht, meil 
ih nun die Unmöglichkeit fab, mein Herz dem König 
ganz Öffnen zu koͤnnen, und ihm den Abgrund zu mas 
Ien, an deffen Kand Preußen, nach meiner Anſicht der 
Dinge, ſchon vamals fand. Eine Unterredung der Art, 
wie ich fie mit Dem Prinzen Heinrich gehabt Hatte, 
mwünfchfe ich mit dem Könige zu haben. — Ein fols 
ces Gluͤck ſollte mir nicht zu Theil werden. — Indeſ⸗ 
fen fagte der König: er habe das intereffante 
Memoire gelefen. 

Dei der Mittagstafel erfchienen der Generalfelds 
marſchall Möllendorf und mehrere Minifter, unter ans 
dern Hardenberg und Haugwitz. — Als der Fleine 
Mann mit den PurpuvGefiht und den rothen Augen 
hereintrar, ward mir ganz warm. Haugwitz hatte 

mir auf meiner aus Dremen an ihn gefohriebenen 
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Briefe, noch immer nicht geantwortet. Das wurmte 
mir, An der Tafel famen wir einander gegenüber zu 
fisen. Unſere Augen begegneten ſich einigemal; Haug⸗ 
wis wand feine Augen hinweg. Koͤckritz bemerkte das. 
Er mwinfte mir und lächelte, — Diefen Winf und 
Diefes Lächeln muß Haugmig gefehen haben, Er wur⸗ 
de fehr ernfthaftz ich nicht weniger, Denn der Herr 
von Köcris hatte eine Unvorfichtigfeit begangen, die 
wohl nicht größer feyn Fonnte, — Dier volle Jahre 
find vergangen, ehe ich den Grafen Haugmwig gefprochen | 
habe; ich mollte ihn nicht fprechen, und vermied ges 
fliffenelich eine mündliche Erklärung felbft in Kaliscz 
(1804), wie ich in der Folge erzählen werde, — 

Ich nahm jedoch Veranlaffung dem Minifter Haugs 
wig am 27ften Julius 1801 zu ſchreiben. 

An 

ben Staatsminifter Grafen von Haugwitz. 

Unter dem 2öften Mai habe ih Emm, Excellenz 
einen Auffaß, über die wahre Vergrößerung der Pr. 

Monarchie, zu überfhicken, die Ehre gehabt, und 
das Paquet in Bremen zur Poſt gegeben, — Ich bin 
überzeugt, daß diefer Auffaß feinesweges wuͤrdig wary 
Ewr. Excellenz Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen Da 
er indeſſen doch von der Art iſt, daß er, in fremden 
Händen, Schaden verurſachen koͤnnte; fo muß ich Es 
E. ganz gehorfamft erfuchen, mir über den Empfang 
der Nichts Empfang dieſes Aufſatzes einige Nachricht 
erteilen laffen zu wollen, damit, im Fal er E. Er 

nicht behändiget worden fepn follte, ich auf den Po 
16 ° 



Aemtern eine Recherche, wohin diefer Yuffag gefoms 
men, veranlaffen koͤnnte. — Auch diefes Schreiben 
blieb ohne Antwort, Edler und anftändiger würde es 
gemwefen feyn, wenn mich der Graf Haugmwig hätte zu 
fi) rufen laffen. Da fonnte er mir die Meinung fas 
gen, und felbft den Kopf wafchen. 

Die Monate Juli und Auguſt verfloffen. Die 
Neife des Herzogs nach Dftpreußen fand nicht ſtatt. 
Die vorſeyende Bermählung feines Sohnes, des Prins 
zen Wilhelms, mit einer aus Petersburg zurückfoms 
menden Badenfchen Prinzeffinz ſchob ein Hinderniß 

vor. — 

Sch glaubte, des Herzogs Entfhluß, diefe Neife 
zu unternehmen, nicht einſchlafen laffen zu dürfen; 
und hielt es für meine Pflicht, ihm alles dasjenige zu 
fenden, was ihn an feinen Entfchluß erinnern und die 

- Ausführung deffelben mwenigftens im nächften Jahre 
herbeiführen Eonnte — Auf diefe meine Mittheis 
lungen beziehet fi) die Antwort des Herzogs, welche 
ich hier einruͤcke. 

Der „ 

Herzogan den Obrifen 

Maſſenbach. 

Ewr. Hochwohlgb. haben mich ſehr verbunden durch 
Mittheilung der Inſtruction Friedrichs des zweyten, 

und der dazu gehoͤrigen Charte, ich werde die Ehre ha⸗ 
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ben beide Ahnen wiederum einzuhändigen, bey meiner, 
auf den 19ten d. M. beflimmten Ankunft zu Potßdam. 
In dem Auffag de3 Director Langner bemerfe, daß 
auch ihm die Stellung an der Deyna nicht unrichtig 
für ein abgefondertes Corps geſchienen; es wird für 
der Formirung eines Dertheidigungs Plans von Alt 
Dftpreuffen wichtig, zu unterfuchen, ob, und wie, 
man eine verhältnißmäßige Macht dem Feinde mird 
entgegen feßen fönnen, ohne die andern Armeen gegen 
Deftreich Dadurch zu ſchwaͤchen, und ohne in Friedenss 
Zeiten, dem Staate dadurch neue Laften aufzubürden. 

\ Wan die projectirten Pläße zweckmaͤßig angelegt; 
einige Fort! errichtet, um entfcheidende Defiles zu 
decken, — 50. bis 60.000 Mann, (ohne die Gars 
nifons) dem Feinde entgegen geſetzt werden koͤnnen, 
und die Haupt Landungs sDrte, im — Friſchen, und 
Churifchen Haf, durch Cannonier Chalouppen, unter 
der Protection von Lands Batterien, gefichert werden; 

fo läßt fi ein Vertheidigungs Syſtem denken, welches 
unter alle Umftände für die Zufunft paffend feyn kann. 

Für die Errichtung neuer Corps würde ich nie ſtim⸗ 

men, wohl aber für die Verflärfung zu Kriegs 

Zeit, der fämtlichen Infanterie, welche zur Verthei⸗ 
digung dieſer Grenze beſtimmt fein wird, wobei ebens 

mäffig eine Miliz zu organifiren fein mürde. Dieſer⸗ 

halb, und in mehrern Kücfichten, würde eine Coms 

miffion von Sach sverftändigen Männern vom Militair 

und Civil Stande von Nugen werden, mann dereinft 

ein wahres, anpaffendes Bertheidiaungs:Spftem Er. 

M. dem Könige zu hoͤchſter Entſcheidung vorgelegt 
werden follte, wodurch nur allein ein Ganzes zu eis 
warten ftehet. 

Für Dero zweites Schreiben vom 5ten d. M. wel⸗ 
ches mir fo eben eingehaͤndiget wird, erſtatte ich Ewr. 

Hochwohlgeb. meinen lebhafteſten Danf, die Einlage 



‚verdiente zwar keineswegs anderd, als in den Schrams 
fen der Freundfchaft gelefen zu werden, indeffen find 
privat Meinungen zu verzeihen, mann fie auch nicht 
ganz richtig befunden werden. {ch verharre mit Hors 
zuͤglichſter Hochachtung und Freundſchaft 

Eur Hochwohlgeb. 

Braunſchweig | gang ergebenfter Freund 

den Sten 7bris 1801. und Diener 

Carl F. Wii v. Braunſchweig. 

Den Aufſatz des Direktors Langner glaube ich mei— 
nen Leſern mittheilen zu duͤrfen, weil er eine Privat⸗Ar⸗ 
beit iſt, die nie einen officiellen Werth gehabt hat. Die 
Inſtruktion Friedrichs II an feinen Generalguartiermeis 
fer, den General Anhalt, betrachte ich auch nicht als 
eine officiele, — als eine Dienftfahe, die ich nicht 
Öffentlich mittheilen koͤnnte. — Staatsgebeimniffe 
enthält diefe Inſtruktion nicht, Auch glaube ich nicht, 
daß man im Kriege nach derfelben zu Werfe gehen 
würde. Und Fann denn Preußen je auf diefer Grenze 
wieder Krieg führen? — 

SH Fonnte mich immer noch nicht beruhigen, daß 
mein in Dremen verfertigter Auffag ohne allen Erfolg 
feyn follte; und daß man gar nicht daran Dachte; 
Ideen in Ausführung zu bringen, van deren Nealifis 

vung, wie ich glaubte, Die politiſche Eriftenz Preußens 
abhängig wäre, 

Ich wandte mih an meinen alten Freund Guiou— 

neau, der meine beiden Denffchriften vom 14ten Jane 
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und 26ſten Mai dem Grafen Schulenburg⸗Kehnert vorle⸗ 
gen mußte. (M. ſ. Guiouneau's Brief vom Zten Auguſt 
unter den Beilagen.) 

Ich wandte mich an den General Ruͤchel, von dem 
ich hoffte, er wuͤrde ſeinem Freunde Koͤckriz die Hoͤlle 
heiß machen. — 

Dazu war Ruͤchel der Mann. (Man ſehe Ruͤ— 
chels Brief vom 22ſten Septbr.) 

Es ſchien auch einen Augenblick, als wenn die Sas 
che zur Sprache fommen würde; aber eg ſchien nur fo. — 

Um diefe Zeit erhielt ich einen Brief von dem Mas 
jor von Kampz, einem im Generalguartiermeifterfigabe 
angeffellten Dfficier. Er meldete mir die Vorfälle, mels 
che fih in Weſtphalen, bei Gelegenheit der Wahl eines 
Biſchofs von Münfter, ereignet hatten, und teilte 
mir die höchffwichtige Nachricht mie, daß der Erzhers 
zog Auton von Defterreich erwählet worden fer. Das 
Stift Münfier gehörte zu den Entfhädigungen, melde 
wir für unfern Berluft auf dem linfen Rhein⸗Ufer vers 
langten. Sch hatte die Ehre, an diefem Tage zu der 
föniglichen Tafel gegosen zu werden. Der König bes 
fand ſich in Parez. Auch die Herren Beyme und Loms 
bard waren zur Tafel gegogen worden. Der Staatsfes 
cretair der auswärtigen Angelegenheiten war freund; 
id) und glatt, und fihmiegte fich wie ein Ohrwurm. 
Der König war von verdrüßlicher Laune, Er ſprach 
nicht ein Wort. Der Gram ruhete auf feiner Stirn, 
and ihre Runzeln machten. einen ſtarken Kontraft mit 
der Glätte der Lombardfchen Stirne. Die Tafel wurs 
de bald aufgehoben. Die Säfte befahen die Anlagen 
diefes Föniglichen Landſitzes, und fanden fich gegen 
Abend bei dem Thee ein. Das Gefpräc fiel auf Pas 
is und auf Malmaifon. Der König brach es ſchnell 
ab, und entfernte fih mit der Königin, die ſich zu 
Pferde feste, und den König auf diefem Spazierrist 
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begleitete. Mir war es merkwuͤrdig, den Koͤnig an 
dieſem Tage zu beobachten. Die Urſache ſeines Truͤb⸗ 
ſinnes glaubte ich zu errathen; ich ſah, daß die Sorgen 
des Thrones dem Koͤnige in ſeine Einſamkeit folgten, 
und ich glaubte, den großen Kurfuͤrſten zu ſehen, der 
feinen Schmerz in die treue Bruſt feiner £ouife 
ausfchüttete, 

L'Espinaſſe's Werf, über den Gebrauch der Urtilles 
rie im Felde, war eben damals erfäienen; ich gab es 
dem Herzoge, waͤhrend der Borsdammer Herbft: Mands 
ver, — Er nahm das intereffante Buch mit ſich, und 
ſchickte es mir von Halberſtadt zurück, in Begleitung 
eines Briefes, der verdient, hier eingerückt zu werden. 

Dei 

Herzog an den Obriſten Maffenbad). 

Eur Hochwohlgeb. erhalten Biebei dag mir mitges 
theilte Werk, über der Drganifirung der Artillerie, vom 
Lespinas, wiederum nebft meinem verbindlichfien Dane 
zuruͤck. Ich Habe nicht leicht ein in Der Kürze gefußtes 
nüßlicheres Werk, über dieſen Gegenftand gelefenz 
mögte man fi doch im allgemeinen von der mwichtigen 
Wahrheit überzeugen, das nicht die Größe des Calis 
berg, nicht Die Anzahl des Gefchüses, fondern Die 
Demweglichkeit, und die fluge Anwendung deffelben, 
am Tage eines Gefechtg, das Schickſal der Staaten bes 
ſtimmen. 

Wann bei der Anwendung auf deutſche Heere, mir 
einige Abaͤnderungen rathſam ſcheinen, von dem was 
Lespinaſſe vorfchlägt ſo wäre ed auf 1000 Combats 
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fanten, zwey Canonen flatt einer, auf einer gleichen 
Anzahl Mannfchaft zu rechnen; hingegen im Parc zur 
Neferve, nur Ztel der Anzahl Geſchuͤtze mitzuführen, 
welche bei den agitendei Truppen angeftellt iſt. Hier⸗ 
nad) würde eine Armee von 60,000 Mann 120 Cano⸗ 
nen bei fih führen, und 4o Stücke im Parf zur Kefers 
ve folgen laßen. Statt unferer neuligft angenommes 
nen 12 Pf. wuͤrde ich deren Anzahl auf die zwey Slüs 
gel» Batterien, bey jeder Armee beſchraͤnken, diefe Slüs 
gel, Batterien mit zwey Batterien Io Pf. Haubigen vers 

ſtaͤrken, ‚alles übrige Gefhüg aber, auf 6 Pf. von 18 
und 22 Caliber lang reduciren, und die Linie Infan⸗ 
terie gänzlich von der Laft befreien, minder raſch in 
ihren Bewegungen zu fein, um ihr zmwifchen fich has 
bendes Gefhüse mit fortzubringen. 

An dem Feldzuge von 1793, nahm man bereits 
da, 100 ich wuͤrken fonnte, die Bataillons-Stuͤcke zus 
fammen, formirte Batterieen davon, und that bereits 
damalen nicht ohne Erfolg, das was Eespinaffe anjegt 
zu empfehlen ſcheint. 

Dem Syſtem nur allein. 12 Pf, zum Behuf der 
Batterien mitzuführen, ſtehen einige michtige Bedenks 
lichkeiten entgegen; mit der nehmlichen Anzahl Fahr⸗ 
zeuge fann nur die Hälfte der Ammunition,fortgebracht 
werden, die man bis daher behuf der 6 Pf. mitzufühs 
ren vermögend war: Wann 10 6 Pf, jede 100 Schuß 
mit fich führten, welches auf zehn Stuͤcke 1000 Schuß 
ausmacht; ſo fünnen jest zur. ‚Bedienung, von zehn 
12 Pf. nicht mehr ald soo Schuß mit der nehmlichen Ans 
zahl Fahrzeuge forfgebracht werden; da aber die Mehrs 
heit der Ammunition wichtiger, als die Mehrheit des 
Gefhüges iſt, ſo ſcheint mir die Einführung eines 
ſchweren Calibers, welches eine Verminderung an Ans 
munition, oder eine Vermehrung an Fahrzeuge exfors 



dert, in aller Ruͤckſicht nachtheilig zu fein. Ich bes 
harre mie Horzüglicher Hochachtung, und Freundſchaft, 

—— Eur Hochwohlgeb. 

ganz ergebenſter Freund und Diener 

Halberſtadt den ıften Octobr. ıgor. 

Cart W, Herz. 6, Braunſchweig. 

Bir hatten, wie befannt, das entgegengefeßte Sys 
ſtem angenommen, und ftatt dem leichten Feld + Ges 
fhüße, welches Friedrich II. eingeführer, und auch 
noch in dem Kriege von 1792. eute Dienfte gethan 
hatte, ſchweres Geſchuͤtz, nämlich Zmwölfpfünder, ins 
Feld zu fchleppen für gut befunden. — Tempelhof hats 
te gegen diefe Veraͤnderung proteſtiret; aber der ge 

waltige, von Zaſtrow unterftügte Pontanug, war mit 
feiner Meinung Durchgedrungen. — Unfere ehrlichen 
Sehspfünder waren noch nicht eingeſchmolzen; man 
fonnte fie wieder hervorſuchen; und Da mir die Sache 
vor einem hohen Intereſſe zu feyn ſchien, fo nahm ich 
Gelegenheit, mit dem Könige, auf der Parade, von 
L'Espinaſſe's Werk und des Herzogs Briefe zu fprechen. 
Der: König mar begierig, das Buch und den, Brief zu 
ſehen; ich überreichte Ihm jenes und diefen, und bes 
gleitete diefe Eingabe mit folgendem Schreiben. 

An 

ves Königs Majeftät. 
Ende Drtober 1801: 

Euer Königl. Majeſtät gnädigften Erlaubniß zu 
Folge, Überreiche ich Allerhöchftvenenfelben das Drigis 
nals Schreiben des Heren Herzogs von Braunſchweig 

über L'Espinaſſe's Werk; nebſt Diefem Buche felbft. — 



Das Schreiben des Herrn Herzogs enthält Bemerkun— 
gen, die mir fehr wichtig zu feyn fchienen. — 

Man müßte in Abſicht der Artillerie und ähnlicher 
Dinge zweierlei Einrichtungen in der Armee haben: 
Eine Einrichtung, die man zum Schein Außer geheim 
hielte, dem Feinde aber doch unter der Hand zufems 
men ließe, um ihn irre zu führen. - Eine zweite Eins 
richtung, die ein eigentliches Staats s Geheimniß waͤ⸗ 
re, und von welcher man erft beim Ausbruch eines 

Krieges Gebrauch machen müßte. — Der Feind rechs 

net auf die erfte Einrichtung , und das Unerwartete Der 

zeiten gewinnt ung vieleicht die erſte Bataille. — 
Sch erfterbe u. f m. 

E. K * M. 

Des andern Tages ſagte mir der Koͤnig, auf der 
Parade, die merkwuͤrdigen Worte: „Ich habe L'Espi⸗ 
„naſſe's Buch und des Herzogs Brief geleſen. Beide 
enthalten vortreffliche Ideen, die wohl verdienten, 
„daß fierausgeführt mürden, Uber, Sie glauben 
p nicht, welche Hinderniffe man mir enfgegenfegt, wenn 
pic eine Veränderung machen will, 4 

Diefe legten Worte waren in der That geheimnißs 
vol, Das Geheimniß erflärte fich aber ſchon nach ei⸗ 
nigen Tagen, Der Herr Major und Generaladjutant 
von Holzmann fagte mir namlich, mit wahrer freunds 
ſchaftlicher Warnung: „Sie haben dem Könige ein 
„Buch vom fo einem franzöfifchen General gegeben; 

der Über Artillerie» Einrichtungen ſchreiben will, — 
„Mein Vater ift Artillerie-Obriſter geweſen; er war 
„ein alter Praktikus. 

„Ich babe auch bei der Artillerie geflanden "). 
M ca Schreiben iß Nichzſch! Erfahrung! Erfahrung! 

& " Nämlich einige Monate als ganz junger Meunſch.“ 
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„— Und dann, lieber Dbrift! müffen Sie dem Könis 
f ge nie auf der Parade von fo Etwas fpreden! Er 
„will es dann auch gleich fo haben! Und die Veraͤn— 

„derung einer Nads Felge Foftet hundert Tauſende. 
„— — Sie fünnen ihm über dergleichen Sachen immer 
„Ihre Ideen ſagen. Aber fhriftlih. 

Ich. Das habe ich ja gethan! 
Holzmann. Ich meyne durch das Cabinet, damit 

aus dem Cabinet geantwortet werden kann. 
So ! antwortete ich. 

Meinen Brief hatte ich unmittelbar auf das Schloß 
getragen. 

Der ſchlaue Fuchs! dachte ich, und ließ das Schaf 
ſtehen 

Man ſieht hieraus, welche Tendenz dieſe Geheim⸗ 
Schreiber hatten. — Sie umſtellten den Koͤnig; Sie 
verſchloſſen ihn, oder wollten ihn hermetiſch verſchlie⸗ 

ßen, gegen alle neue Ideen, die ihm mitgerheilt mer 
den fonnten, — 

Der König follte nur durch ihre Augen fehen, und 
nur mit ihren Armen handeln. Auch ich mollte den 
König, durch den Generalguartiermeifter und Die Drei 
Generalquartiermeifter-Lieutenants, umfellen. Aber 
ich würde die Konfidenzs Tafel in Borfchlag gebracht 
haben! 

Ich habe von der Einrichtung der franzöfifchen 
" Seld» Artillerie gefprochen, und meine Lefer auf L'Espi⸗ 

naſſe's Buch verwiefen. Wenn fie die Cinrihtung der 

preußifhen Artillerie kennen lernen wollen, wie fie im 
Jahr 1797. von Pontanug eingeführt werden ift, und 
fih zugleich mit den genialifchen Anfichten Tempelhofs 

befannt machen tollen, fo mögen fie die Auffäge lefen, 
welche ich unter den Beilagen habe abdrucfen lafien, 
Alle diefe Dinge find jetzt Feine Geheimniffe mehr; 

wir haben ale Artillerie verloren, und unſere Einrich— 



tungen find unſern Feinden längft befannt; ich offens 
bare nichts, was nicht ſchon offenbaret if. 

Sch habe den Aufſatz: Pontanus Einrichtung der 
preußifchen Artillerie, auf zwei Wegen erhalten. Erſt⸗ 
lich habe ih ihn in Berlin für baares Geld gekauft, 
und dann erſt ift er mir von einem Freunde mitgetheilt 
worden. Wer ihn an mich verfauft hat; wird ihn 
wohl auch an Mehrere verfauft haben, — 

Des Koͤniges oben angeführte Aeußerung über die 
Hinderniffe, die man ihm entgegenfege, wenn er in 
irgend einer Sache eine Veränderung vornehmen mwols 
le; noch mehr aber Holgmanns plumpe Arglift , befes 
fligten meinen, durch den Herzog von Braunfchmweig 
veranlaßten Entfchluß, mich dem Könige und der Kös 
nigin zu nähern, den König auf meinen Entwurf einer 
Reformation des Generalguartiermeifters Staabes vorzu⸗ 
bereiten, und die Königin zu veranlaffen, die Lectüre 
der Romanen, mit dem Lefen nüglicher Bücher zu 
vertauſchen. 

Eines Tages, nach aufgehobener Tafel, gab die 
Koͤnigin ſelbſt Gelegenheit, die Unterredung auf dieſen 
Gegenſtand zu leiten. — Sie ſagte: Herr Dellbruͤck 

habe ihr Wielands Agathon empfohlen. — Mit ſehr 
großer Beſcheidenheit mißbilligte ich dieſe Lectuͤre, und 
fuͤhrte die Gruͤnde an, die mich, wie ich glaubte, zu 
dieſer Mißbilligung berechtigten. 

Man ſieht hieraus, daß die Koͤnigin einen Drang 
fühlte, ſich zu unterrichten. Sie zog alle zu ſich her— 
auf, von welchen ſie glaubte, daß ſie ihr die Bahn 
vorzeichnen koͤnnten, auf welcher fi is zu wandeln habe, 
ihren Geift auszubilden. 
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Dieſes Streben machte mir die Koͤnlgin in einem 
hohen Grade ehrwuͤrdig. Sie fühlte das Beduͤrfniß, 
mehr zu ſeyn, als eine fchöne Frau. Sie wollte dieſes 
edle Beduͤrfniß befriedigen. Sie wandte fih an Deren 
Dellbruͤck; und Herr Dellbruͤck empfahl ihr die Eectüre 
eines Romans, wie Agarhön, den ale Menfchen lefen 
fünnen, nur feine junge Königin, Hippias Moral 
Philoſophie wollte denn doch wohl Here Delbrück der 
Königih nicht empfehlen? Wußte Here Delbrück nicht, 
daß die reinfte Imagination leicht beflecft, daß der 
reinfte — einer ſchoͤnen Seele leicht getruͤbt wer⸗ 
den kann? 
Dergleichen Romane waren der Aufmerkſamkeit der 
Königin nicht würdig. Dem herrlichen Gemuͤthe dies 
fer Fürftin mußte eine Amalia von NHeffen, oder eine 
Sophia Amalia von Dannemarf, ald Mufter großer 
Sraven auf Thronen dargeftellt werden, Eine fchimäs 
zifch »särtliche Pinche, eine wolluſtathmende Dame; 
brauchte die Königin nicht fennen zu lernen, und die 
Philofophie der Hippiaffe mußte ein fo reines, ein fo 
berrliches Gemuͤth, nicht antaften, Das Gute in Agas 
thon konnte die Königin nicht heraus heben; und was 
follten Ihr die üppigen Darſtellungen? — Gefchichte 
mußte die Königin lefen. 

Sch weiß nicht, ob der Konfiftorialearh Zölner der 
Mann war, welcher die Königin mit dem Geift der 
Geſchichte befannt machen konnte. Ancillon würde ich 
den Vorzug gegeben haben. Diefer Mann mußte früh 
ſchon zu den nahen Umgebungen des Königes gehören. 

Hätte diefer hellſehende Kopf alle diejenigen, die 
wirkten, näher fennen gelernt; fo würde er fich übers 

jeugt haben, daß fie Die Leute hicht wären, die fein 
Systeme des contrepoids ins Gleihgewicht bringen 
konnten. Er würde dann feine Anficht der Dinge ges 
ändert, feine Ueberjeugungen zwar nicht aufgeopfert, 
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aber nicht zur offenbaren Gewalt gerathen, und auf 
die Seite derjenigen getreten ſeyn, deren geheimer 
Plan war: Preußen muͤſſe, dem Schein nach, in alle 
Ideen Frankreichs eingehen; Frankreichs Freundſchaft 
aber dazu benutzen, ein größeres Machtgebiet zu erhal⸗ 
ten. Einmal im Beſitz dieſer hoͤhern Macht muͤſſe Preus 
Ben die Nolle des Schiedsrichters Übernehmen, und 
auf diefe Art fich zum Befchirmer der europäifshen Frei⸗ 
heit empor heben. Ancillon würde, ich darf es wies 
derholen, die Parthie diefer Männer verfiärft haben, 
wenn er alle Geifter genau gefannt hätte GSeis 
nen Zweck, feine edlen Anfichten, hätte er nicht aus 
den Augen verloren; aber der Anwendung anderer 
Mittel wuͤrde er feinen Beifall gegeben haben. Alſo 
Ancilon mußte zum Vorleſer der Königin gewählt wers 
den. Wie mürde der Geift diefer Fuͤrſtin fich ſchnell 
entwickelt, und welch eine Herrliche Reife würde er 
früh erlangte Haben? — — 

Mir war nicht Die Kraft gegeben, Ancilon auf 
die Stelle zu ſetzen, wohin er gehörte; ich hatte den 
Willen, Gutes zu fliften, und empfahl daher der Koͤ⸗ 
nigin dag Lefen guter Bücher, Diefe Pflicht bat mich 
veranlaßt , der Königin einige Briefe zu fchreiben, die 
ich aber meinen Zeitgenoffen nicht mittheilen werde. 
Veberzeugt, daß die Königin auf die Leitung der Staatss 
Schickſale einen entfcheidenden Einfluß befonimen wers 
de; wollte ich diefem Einfluß die Richtung geben, von 
welcher ich glaubte, daß fie zum Nugen und Srommen 
des Staates gereichen koͤnne. Ehrfurchtsvoll fehmeige 
ich jet, und enthalte mich der vollftändigen Darſtel⸗ 
lung diefes Berhältniffes, Das, wie ich hoffte, Gutes 
ſtiften follte, 

Ale Umftände vereinigten fich, daß die Königin 
in dem Kaifer Napoleon den Gegner und Feind Bas 
lentinians, und in dem Kalſer Alexander den rettenden 
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Sheodofins, erblicfen zu müffen glaubte. Vorurtheils— 
lofe Männer würden der Königin bewieſen haben, daß 
im December 1805 das umgekehrte Verhaͤltniß ftatt ges 
funden haben würde: Napoleon würde für Preußen 
das gemwefen feyn, was Theodofins dem vccidentifchen 
Reich war, wenn zu Anfang des Jahres 1306 zwifchen 
Preußen und Nußland Krieg ausgebrochen, und diefer 
Krieg anfänglich für Preußen nachtheilig ausgefallen 
wäre. — Doch, ich anficipire Dinge, die erfk für die 

“folgenden Bände meiner Memoiren gehören. Man vers 
zeihe diefen fchnellen Flug meiner Phantafie. Sie ift 

nur immer mit der fchrecklichen Cataſtrophe befchaftiger. 

Wenn ich jetzt, nach fo mancher herben Erfahrung 

und nach einer fo großen Abkühlung, welche das alges 
meine und mein eigenes Ungluͤck über mich ausgegoffen 
hat, auf das Jahr 1801 zurück blicke; fo muß ich den 
Gemüthszuftand, in welchem ich mich befunden habe, 
Allerdings für einen exaltirten Zuftand erflären. Meis 
ne Phantafie war in einem hohen Grade gefpannt, und 
ich fah nichts, als den ſchnell herbeieilenden Untergang 
des Staates, Ich fühlte einen unmiderftehlichen Drang, 
den König zu warnen, dor den Gefahren, die ihn ums 
gaben , und nothwendig eintreten müßten. Nun glaubs 
te ich, mit meinem Entwurfe, der Reformation Des 
Generalquartiermeifter s Staabes, hervortreten zu muͤſ— 
fen. Ehe ich diefen Schrift wirklich thun konnte, muß— 
te ich die Geifter vorbereiten; ich mußte Koͤckriz für 
die Sache gewinnen, ber Köcriz befand fih auf Urs 
laub, und ruhefe aus in den Armen feines Betters 
Unruh. Koͤckriz war gewonnen, fo bald ih den Gene 
ral Rüchel gewonnen hatte. Um feine Zeit zu verlieren; 

bat ich diefen General um die Erlaubniß, ihm den Auf 
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faß über die Berbindung der Staats⸗ und Kriegskunde 
vorlefen zu Dürfen, den Man in der zweiten Abtheilung 

des zweiten Bandes gelefen bat, — Wohlweislich ließ 

ich den Schluß der Abhandlung weg, weil daraus die 
Tendenz, melde die neue Diganifation des Generals 
guartiermeifter s Staabes Haben follte, zu deutlich herz 
vorleuchtete, und ich den General Nüchel nicht für den 

Mann bielt, der aufgeklärt genug wäre, meinen Sinn 
zu faffen. — Bei diefer Dorlefung waren der Obriſt 

von Lecocq und der Kapitain von Kneſebeck gegenwaͤr⸗ 
tig. Ich bemerke hier im Vorbeigehen, daß mir die 
Verſetzung des Obriſten Lecocq aus dem Generalquar⸗ 
tiermeiſter⸗ Staabe nicht lieb war; dieſen Mann, den 

ich immer geſchaͤtzt habe, obgleich wir uns manchmal 
brouillirt hatten, konnte ich eher für meine Ideen ges 
winnen, als den Doriften Phull. — 
In dem Auflage, welchen ich dieſen Herren vorlag, 
ward auf ihren Rath vieles geftrichen , meil vieles zu 

grell war, und, ſtatt den König für die Sache zu ges 
winnen, ihn dagegen hätte einnehmen fünnen, Ich 
ließ mir das gern gefallen, weil ih mich gefchmeidig 
zeigen mußte, wenn ich Menfhen gewinnen wollte, 

die eine große Idee von fich hatten, und Deren Unter⸗ 

ſtuͤtzung mir nothwendig mar, wenn ic) meinen Zweck 
erreichen wollt, — | 

= Sch) blickte zwar mit dem Schmerze eines Vaters, 

der fein Kind von den Händen eines undarmherzigen 

Arztes mit dem anatomifhen Meffer zerſchneiden ficht; 

auf meinen Yuffag hin; doc) übergab ich ihn an Koͤck— 

riz ’änd in der Folge an den König in der Form, wel— 

che die Herren verlangt hatten, — Hier tüde ich dies 

fen Auffag fo vollſtaͤndig ein, wie ich ihn glei ans 
fänglich geſchrieben Habe, Es war mir nicht möglich, 
dasjenige wegzulaflen, was man ſchon im zweiten Dans 

de Diefer Memoiren gelefen Bat, Die Ideen des erſten 
LM, Ban), 17 



Auffages find, in dem zweiten Auffage, mit fo vielen 
andern Darftellungen verwebt morden, daß ich diefes 
Gewebe nicht aus einander reißen fonnte, 

Ueber bie 

Berbindung der Kriegs: und Staafs-Kunde 

und 

.berc:btbe 

Kegenten - Tugenden König Friedrichs II. 

Ceine Rede gehalten am 2ten San. Igor. Sr. 8. Mai. 

‚dem Könige eigenhändig überreicht am II. Der. 

1801.) 

Drei Euftra find verfloffen, feit dem Tage, an 
welchem Friedrich II. von dem Throne feiner Väter in 
ihre Gruft gefenkt wurde. Zwar erinnert ung Fein 
prachtvolles Maufoleum an dieſen großen Mann; aber 
doch Fann feine Zeit die Erinnerung an die TIhaten 
diefes Herrfchers Geiftes aus dem Gedächtniß der Mens 
fchen verwifhen. So lange Aufklärung und Geiftess 
bildung blühen, wird Friedrichs Namen allen Voͤl⸗ 
fern ehrwuͤrdig und heilig feyn. 

Der Tag, an welchem er geboren wurde, kann 
auf Feine mürdigere Art gefeiert werden, als durch. 
Betrachtungen über die Pflichten der Regenten. 

Heute wollen wir unterfischen, mie Durch die Vers‘ 
bindung der Staatss und Krieges + Kunde die Wohls 
fahrt eines Staates erhoͤhet und feine Dauer gefichere: 
werden koͤnne. 



Ein König muß dieſe Verbindung Fennen, und 
J— | 

Das erfte aller Probleme, twelches fih der Scharks 
fiht, und dem Unterfuchungsgeifte eines Staats;Cherg 
darbietet, iſt: In melcher politifchen Lage befinder fich 

der Staat; welche Staaten find feine natürlichen Vers 
bündeten; welche feine Feinde ? 

Iſt diefes Problem geloͤſet; fo erhält die Kunſt, 
das Intereſſe des Staates zu leiten, eine feſte Nichs 
fung, und der Staats: Chef wird nur ſolche Kriege zu 
führen haben , die dem Intereſſe des Staates enrfpres 
chen: d. h. folde Kriege, welche die Wohlfahrt des 
Staates erhöhen, und feine Dauer fichern. 

‚Wenn nun der DVortheil des Staats Krieg ers 
heifcht; wenn die Stimme der Politif, im Cabinet 
des Monarchen, die Nothiwendigfeit und Weisheit dies 

ſes Krieges entfchieden, und die Abfichten feſtgeſetzet 
hat, melche in dieſem Kriege, durch‘ Ausgebung der 
Schäße des Staats, und durch Vergießung des Dlus 
tes feiner Vertheidiger, erreicht werden füllen; fo muß 
die Kenntniß der Staats: Kräfte die Frage entfcheiden: 
ob die militairifchen Kräfte des Staats zulaͤnglich ſi ſind, 
dieſe Abſichten zu erreichen. 

Dieſe vorlaͤufige Frage entſcheiden zu koͤnnen, muß 

man wiſſen, ob die im Schage aufgehaͤuften Summen 
und Die Armeen, welche der Staat auf dem Beinen 
hat; überhaupt, ob der Nationalreichthum, oder eis 
gentlicher, ob die Nationalfraft groß genug ſey, fich zu 
der Hoffnung berechtiget zu fehen, Den gefahrvollen‘ 
Kampf glücklich beendigen zu koͤnnen. 

Die Weisheit des Staats; Chefs wird einen Krieg 
vermeiden, in welchem die Kräfte der Kämpfenden in 
einem zu ungleichen Verhaͤltniß ſtehen, und mir haben 
nicht zu befürchten, Daß ein zweites Macedonien cis 
nem zweiten Nom werde die Spite bieten; ein neuer 

Er 
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Derfeus gegen einen neuen Aemilius Paulus werde ans 
kaͤmpfen wollen. 

An diefe Unterfuchung über die Größe der, zu dem 
vorhabenden Kriege erforderlichen Nationalkraft fchließe 
fih unmittelbar die zweite Unterſuchung an: ob naͤm⸗ 
lich die Abfichten des Krieges mit, oder ohne Verbüns 

dete, und ob fie in einem oder in mehreren Seldzüs: 
gen, erreicht werden koͤnnen. 

Diejenigen, welchen dieſe Geſchaͤfte übertragen find, 
und von welchen jeder anfgeflärte Staatsbürger erwars» 
tet, daß fie dem öffentlihen Vertrauen. entfprechen 
werden, fönnen nicht Soldaten; im eingefchränften 

Begriffe des Wortes, ſeyn. Man muß zu dieſen Ars 
beiten Männer wählen, welche dad Studium der Kriegs⸗ 
funft zu dem Studium ihres Lebens gemacht haben; 
Männer, welchen die politifche Lage der Welt übers 
haupt, und die Kräfte des eigenen Staates, ſo wie 
aller Staaten, genau befannt find. “ 

Rachdem die Anzahl der Feldzuͤge, melde erfors 
derlich find, die Abfichten des Krieges zu erreichen, 
nach) den Regeln der Wahrfcheinlichfeit beſtimmt wor⸗ 
den iſt; fo muß auch die Art und Weife fefigefegt wer— 
den, wie dieſe Feldzuͤge zu führen find. Dieß ift bes 
fonders in Hinſicht auf den erſten Feldzug des Krieges 
nothwendig. F 

Wir muͤſſen wiſſen, ob wir ſchon in dieſem erſten 
Feldzuge Delagerungen eigener Feſtungen zu befürchten, 
oder Belagerungen feindlichen Seflungen zu füpren das 
ben werden, 

Daraus ergiebt fi mithin der Operationsplan für 
den Krieg im Großen, im Allgemeinen, und der Ope⸗ 

| rationsplan fuͤr jeden Feldzug insbeſondere. 

Daraus ergeben ſich die Summen der Staatsfräfte, - 
welche twenigftens für den erften Feldzug erfordert mwers 

den, wenn der Mangel des Geldes, un) der Mangel 
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der Magazine, die Shatfraft des Feldheren und den Arm 
der Armee nicht im erſten Beginnen fchon lähmen ſollen. 
Wer ſich auf den Gemeinfpruch verläßt: der Krieg 

ernähre den Krieg; wer nicht ſchon im Laufe des erſten 
Seldzuges auf die Herbeifehaffung der Summen denft, 
welche der zweite Feldzug erfordert, wer da glaubf, 
das Glück werde ihn ewig begünftigen, feine Armeen 
würden unausgeſetzt, auf Soften des Feinded, d. h. 
auf Koften der unfchuldigen Bölfer leben, Die an den 
Urfachen des Krieges Feinen Theil Haben; — ein fols 
cher Kriegsherr gleicht entweder dem forglofen Haus 
Hälter,, ver feine Wirthfchaft fchlecht beſtellt, oder dem 

blutfaugenden Wütheriche, der die Gluͤckſeligkeit der 
Dölfer feinem Ehrgeize opfert, und die Greitelfcenen 
erneuert, womit die Wallenfteine und Tilly ihre Ras 
mensgefchänder haben; Wütheriche, deren ſchauderhaf—⸗ 
tes Andenken ih von Jahrhundert zu Jahrhundert forts 
pflanzt. — 

Wenn die Anzahl der Feldzüge, des zu unterneh⸗ 
menden Krieges, nach den Regeln der Wihrſcheing, 
keit beſtimmt iſt, und die Summen der Staats-Kraͤfte, 
die Summen des Geldes, und die Staͤrke der Armeen, 
die in jedem Feldzuge erfordert werden, berechnet wor⸗ 
den find; fo Fennt man die Summe der Staats: Kräf 
te, welche für den ganzen Krieg erfordert werden. 

Daß dieß eine, in jeder. Hinfiht nur beiläufige 
Berechnung ſeyn koͤnne, verſteht fih von felbft. Aber, 
Diefe Berechnung, hätte fie auch feinen andern Nusen, 
würde wenigſtens den Nußen leiften, manchen Feuers 
kopf abzuhalten, zu einem Kriege zu rathen, zu deſſen 
alieklicher Führung dem Staate die Kräfte fehlen. 

: Erinnern müffen wir, daß mit der Aufzählung dies 
fer phnfifchen Kräfte des Staates, noch keinesweges 
alles gefchehen ift, was gefchehen muß, ehe fih der 
Staass; Chef entfrhließen Fann, den Dreimafter, deſſen 
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Leitung ihm anvertrauet ift, auf das ftürmifche Meer 
des Sirieges zu führen, 

Der gute Zuffand, in welchem fih die Feftungen 
und Vorrathshaͤuſer ded Staates befinden, gehört auch 
in die Claſſe der phyſiſchen Staats s Kräfte, 

Eine noch forgfältigere Aufzählung muß mit den 
moralifhen Kräften angeftellt werden. 

Die Fragen muß man fish deutlich beantworten: 
wer find die Männer, welche an der Spige der Armeen 
fteben; welchen Grad der Elafticität hat der friegerifche 

Geiſt der eigenen, welchen der Friegerifche Geift der 
feindlichen Nation? Alle diefe Elemente müffen unters 

fucht werden, ehe das verhängnißvolle Wort: Es fey 
Krieg, aufgefprochen wird. 

Der Dperationsplan der einzelnen Feldzuͤge, be⸗ 
ſonders des erſten Feldzuges, muß mit dem groͤßten 
Detail, und mit Einſchaltung aller wahrſcheinlichen 
Epiſoden, bearbeitet werden. — Mit dem größten Des 
tail, — meil man nur bei Bearbeitung des Detailg, 

‚auf Lücken, welche fih in unferer Terrain : Kenntnig 
finden möchten, überhaupt auf die mancherlei Schwies 
tigfeiten ftößt, die man zu überwinden haben wird. 

‚ Die erfte aller Fragen ift: führen wir einen Dffens 
fio s oder einen Defenfiv ; Krieg? — 

Die zweite Frage ift: mo verfammlen wir die Ars 
mee, oder die Armeen ? 

Iſt dieſer erſte Verſammlungsort der Armee oder 
der Armeen, in politiſcher, in ſtrategiſcher, in taftis 

fcher Hinficht richtig gewaͤhlt? In politifher Hinſicht: 

Sichert er die Berbindung * unſern Alliirten? In 
ſtrategiſcher: Sichert er die Verbindung mit unſern 
Seftungen ? Sn taktiſcher: Iſt er dem Geiſte uns 
ferer Taftif angemeffen? Haben wir zu befürchten, daß 
uns der Feind zucor fomme, oder fünnen wir hoffen, 
ihn überfallen, zerſtreuen, jermalmen zu fönnen, ehe 
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er ſeine Kraͤfte vereiniget hat? — Koͤnnen wir uns 
aus dieſen erſten Verſammlungslagern frei und unge 
hindert nach allen Gegenden bewegen, und thürmen 
ich uns nicht Terrain s Hinderniffe entgegen, vie 
wir, befonders in Gegenwart des Feindes, nicht übers 

fteigen koͤnnen? 
Mit allen Epifoden muß ein folder Operations 
plan bearbeitet werden, damit man auf alle wahrfcheins 
liche Fälle vorbereitet if, — Troß den genievollften 
Anordnungen zur Schlacht; Trotz der entfchloffenften 
Tapferkeit, mit welcher die Truppen dieſe Anordnun⸗ 
gen ausführen, kann dennoch der Sieg von unfern 
Fahnen weichen. Wohin ziehen wir ung zurück? Was 
deckt unfern Rückzug? In welches Afylum führen wir 
die gefchlagene Armee ? Trotz den beften Anftalten, die 
zur Belagerung einer Feſtung getroffen worden findy 
kann uns die Eroberung derfelben dennoch fehlfchlas. 
gen, FErs 

Im Fall des Sieges: welches find unfere ferneren 
Schritte? Im Fall des Miblingens: welche Maabres 
geln ergreifen wir ? 

Sch gebe zu, daß die Erörterung aller dieſer Faͤlle 
manchen Bogen Papier anfüllen werde; aber ift es 
denn eine fo ſchwere Sache zu lefen, zu denfen, zu ars 
beiten, an Gegenftänden, die ung fo nahe angehen ? — 

Eine folhe Bearbeitung der Dperationgplane ges 

hört nur alsdann unter die Reihe möglicher Dinge, 
wenn der Staat eine hinreichende Anzahl Männer in 
feinem Dienfte zählt, welche die verfihiedenen Kriegess 
theater, auf welchen er Krieg führen zu müffen, gend 
thiget werden kann, genau kennen. Diefe Männer 
müffen aber nicht nur den eigenen Staat, fie müffen 
auch die angrenzenden Staaten kennen; fie müffen nicht 
nur im Stande ſeyn, diejenigen Stellungen anzugeben, 
welche wir, unter gewiffen Vorausſetzungen, nehmen 
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müffen, fondern auch diejenigen, welche der feindliche 

Seldherr, unter eben dieſen Boransfegungen, nehmen 
wird, und nehmen muß, 
Dieſe Männer müffen endlich eine ſo ſpecielle Kennts 
niß von der Befchaffenheit der feindlichen Feſtungen bes 

figen, daß fie die in jedem Feldzuge zu führenden Bes 

lagerungen, fange zuvor, mit jedem Detail zu ent 

werfen im Stande find, 
Vielleicht hält man alles dag, mag ich hier ſage, 

für ein zu hohes Ideal. Jemehr man ſich dieſem Ide⸗ 
al nähert; jemehr nähert man fih auch der Vollkom⸗ 

menheit der Kunſt, Kriege zu einem glücklichen Nefuls 
tate zu führen. Se höher man auf der Stufe fleht, 

welche zu diefem deal führt; deſto mehr entfernet man 

den Eintritt aller derjenigen Mißgriffe, welche die Fol— 
gen mangelhafter Lokal⸗Kenntniſſe find; und defto kraͤf⸗ 

riger arbeiter man ſelbſt dem Zufalle entgegen. 
Die Mittel, dieſe Kenntniffe von den verfchtedenen 

Ktiegstheatern zu erlangen, auf. welchen der Staat 
Krieg zu führen, genöthiget werden kann; diefe Mitte] 
Iaffen fich leicht angeben, ivenn man nur einmal bon 
der Nothwendigkeit Diefer Kenntniffe recht lebhaft Übers 
zeugt if. — 

Diefe Mittel beſtehen in nichts anderm, als in eis 
nem gut organifirten Generalquartiermeifter« Staabe, 

Es it nicht meine Abficht , in dieſer Vorlefung die 
Art und Weife anzugeben, auf welche ein Generalquar—⸗ 
tiermeifter s Staab eingerichtet werden müßte, Aber 
meine Anficht, über die Art der Bearbeitung der Dpes 

rations-Entwuͤrfe, will ich näher angeben. 
Zwei Männer, mit den obenerwähnten Kenntnifs 

fen ausgerüftet, und mit porzüglichen Talenten begabt, 
— Davon der eine fich an die Stelle des, die dieffeis 

tige Armee fommandirenden Zeldheren, der andere an 
die Stelle des feindlichen Feldherrn fest, — muͤſſen 



die DOperationsplane aller dieſer Feldzuͤge, mit beftäns 
diger Rücfiht auf den, wichtigen Artikel der Berpfles 
gung —, bearbeiten. Der Magen muß gefüllt ſeyn, 
wenn fh die Füße und die Arme bewegen follen. 
Man nehme alfo in diefen Entwürfen, auf die Magas 
zinals und auf die Nequifitions » Verpflegung, Nücks 
ſicht. — Ein dritter ganz vorzüglicher Kopf, von noch 
größerer Erfahrung , muß diefe Arbeiten nachfehen, fie 
prüfen, fie berichtigen, und dadurch ihnen den größten 
Grad von Vollkommenheit geben. 

Diefe wichtigen militairifchen Entwürfe, welche 
das Of, und Defenfivs Syftem eines Staates, viel 
leicht auf ein Jahrhundert feſtſetzen, müffen alfo durch 
die vereinigten Kräfte me hrer er großen Könfe bearbeis 
tet werden, weil die Kräfte eines Mannes dazu nicht 
Binreichend find. Dan fann viel Talent befigen; man 
kann ein Dann von Genie feyn, uud — doch oft eins 
feitig urtheilen, meil bei dergleichen Entwürfen vieles 
auf EofahKenntniffe ankoͤmmt. — 

In dieſen Entwürfen aber muß fein Trugſchluß 
liegen, weil falfhe Sylogisnen im Kriege mit den 
Schaͤtzen des Staates, und mit feinem evelften Blute 
reftificirt werden müffen. 

Betrachten wir die Gefchichte aller Kriege mit einis 
ger Aufmerkſamkeit; fo werden wir fehen, daß öfters 
in den erften Schritten eines Feldzuges, in der Wahl 
der erſten Berfammlungsläger, Fehler begangen wurs 

den, welche den nahen Untergang der Armee und der 
Staaten zur Folge hatten. Man wird an der Spitze 
Diefer Armeen manchmal gelehrte und fharffinnige Mäns 
ner erbliden, und Doch werden fie unverzeihlüche Feh— 

ler begehen, weil fie das Land nicht kennen, in wel⸗ 
chem fie Krieg führen follen, Mit verbundenen Augen 
wollen diefe Männer Schach fpielem Alle Gelehrſam⸗ 



feit des Soldaten taugt nichtd, wenn fie nicht mit ges 
nauer Kenntniß des Lokals verbunden iſt. Und alle 
diejenigen Männer , welche diefe Kenntniß verhöhnen 
und lächelnd fagen: ein Berg ift ein Berg, und ein 
Thal ein Thal, führen, — wenn fie Märfche ans 

ordnen, Stellungen wählen follen, — die Armeen in 
das Verderben. 

Alfo Kenntniß der Lofalitäten, und Sapte lange 
Vorbearbeitung der Operations; Entwürfe, find Ers 
forderniffe einer guten Staatsverwaltung, und nur - 
diejenigen Staatschefs Fünnen folche Arbeiten nicht ih⸗ 
rer ganzen Aufmerffamfeit würdigen, die ihre politis 
fhe Lage nicht begreifen , und nur diejenigen Staatss 
diener koͤnnen fich dDiefen Arbeiten entziehen, die entiwes 
der ihre Nüslichfeit nicht beurtheilen fünnen, oder 
fih Befchäftigungen nicht widmen wollen, die freis 
lich ihre Bequemlichkeit, ihre Trägheit in Anfpruch 
nehmen, und fie dem Schooße der Wolluft und des 
Müßiggangs entreißen, 

Eine ſolche Bearbeitung der Operations⸗Entwuͤrfe 
wuͤrden dem militairiſchen Scharfſinn Nahrung geben, 
ihn erhoͤhen, und unſere Thaͤtigkeit im Frieden auf 
die unendlich groͤßere Dhaͤtigkeit im Kriege vorbes 
reiten. 

Wer weiß es nicht, daß die menſchliche Erkennt⸗ 
niß aller Art, nur Durch Discuffionen, nur durch das 
Keiben der Meinungen befördert werde?! — Mer 
weiß es nicht, daß Durch das Neiben der Ideen, Licht; 
wie durch das Reiben eleftrifcher Körper, euer ents 
ftehet ? 

Die Bemerkung entgeht ung nicht, daß Arbeiten 
diefer Art, unter dem firengften Siegel der Berfhmwies 
genheit gehalten werden müffen. — 

Diefe militairifch,politifchen Entwürfe, diefe durch 

die vereinigten Kräfte mehrerer großen Köpfe bearbeites 



ten Operations: Entwürfe, müffen, — gleich den Sis 
bullifhen Büchern, in dem Archive des Staates 
aufbemwahret, und nur dann umgearbeitet werden, wenn 
fich unfere eigenen, oder die feindlichen Defens;Linien 
abgeändert haben follten. 

Diele dieſer Entwürfe fönnten dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten anvertrauet werden. Ja! 
der Staatschef müßte es feinem Minifter zur Pflicht 
machen, diefe Entwürfe zu fiudiren, damit der Dis 
plomatifer ſich Üübergeuge, daß derjenige, der da waͤhnt, 
ein Politiker zu feyn , ohne zu mwiffen, auf welche Art 
die Entwürfe des Politik durch die Krieges; Kunde in 
Erfüllung gebracht werden, — nichts anders iff, als 
ein Wahnfinniger, der Zwecke erreichen will, ohne die 
Mittel zu Fennen, vermittelft welcher fie allein erreicht 
werden fünnen, 

Wir glauben nicht zu irren, wenn mir behaupten: 
Es gebe in Europa Staats Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, die fich oft in dem Falle befinden, 
Zwecke ohne Mittel erreichen zu wollen. 

Diefe im Frieden bearbeiteten Operationdı Entwürfe 
würden auch den großen Nusen gewähren, daß der 
Thronfolger, und die Sprößlinge der regierenden Dy— 

naftie, deren Talent und Genie fie an die Spige der 
Armeen rufen, und ihnen die fehmere Pflicht auferlegt, 
das Wohl des Staates im Srieden und im Kriege zu 
befördern: Daß, fage ich, dieſe Fürften frühe mit dem 
Achten Geifte des Krieges befannt werden , und alle jes 
ne Spielereien verachten lernen, die den Stand Des 
Soldaten herabwürdigen, und den Friegerifchen Geift 
des Nation unterdrücken. — 

Sollten Entwürfe diefer Art in dem Zeitraum vom 
Hubertsburger Frieden bis zur Acquifition von Wefts 

preußen, und feit diefer Epoche und der Eroberung 
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son Suͤdpreußen, ausgearbeitet, und auf der füniglichen 
Plan⸗Kammer in Verwahrung gebracht worden feyn ; — 
fo müffen diefe Entwürfe jetzt umgearbeitet werden. 
Naur auf eine folhe Art werden Krieges + und 
Staats; Kunft gemeinfchaftlih zur Beförderung des 
großen Zweckes beitragen, die äußeren Berhältniffe 
des Staats zum Vortheil des Staates zu lenfen, — 
Pur auf dieſe Art werden wir dahin gelangen, daß die 
Politik der Kriegskunft nie Probleme vorlegt, die von 
Diefer nicht aufgelöft werden fönnen, Nur anf diefe 
Urt werden mir dem großen Grundſatz der Alten: 

Kriegskunſt und Politif ald genau verbundene Glieder 
Der menfchlichen Kenntniffe zu betrachten, näher kom⸗ 
men, und ihn endlich ganz wieder erreichen. — 

„Müffen wir nicht,‘ fagt der verehrungswuͤrdige 
Nikolai in feiner Anordnung einer gemeinfamen Kriegs⸗ 
fhule, „das moderne Staats⸗Syſtem für 
„mangelhaft, unrichtig, täufhend erfl& 
„ren, weil es in einer Vervielfältigung 
„unverbundener Staatsfaͤcher, in der 
„Trennung der Friedens- Operation 

" „nen von den Kriegs- Operationen, 
„die Mittel fuht, feine Zwede zu er 
„treihen?”’ — menn ed, tie mir hinzuzufegen 
wagen, diefen Zweck erreichen will, ohne einen Gens 
trolpunft anzugeben, aus welchem alle diefe Anord» 
nungen, wie aus einem Prennpunfte hernorftrahlen ? 
Niemanden kann die Bemerkung entgehen, daß öfters 
die verfchiedenen Staatsfächer, die einander mit wechs 
felfeitiger Unterffüßung entgegen fommen follten, um 
Das gemeinfame Beſte mit vereinigten Kräften zu bes 
fördern, vielmehr gegen einander arbeiten. Niemans 
den kann die Hemerfung entgehen, daß oft ein Depars 
tements;Chef dem andern, heimlich oder öffentlich, in 
den Weg tritt, um den Gang feines Nebenbuhlers aufs 



u 269 — 

juhalten, damit er felbft den Vorſprung gewinne, 
und Dadurch feine eigenen Schritte, unbefümmert um 
andere, glänsender made. — Wer kann ſich alfo 
wundern über jene nur allzu oft vorkommenden Fleinlis 
hen Raͤnke, Dusch welche die wichtigften Entwürfe in 
ihrer Ausführung gehemmt, die fähigften Köpfe unter 
dem verhöhnenden Namen der Kraft⸗Genie's und der 
politifchen Schwärmer, wohl gar unter Dem marnens 
den Aushängefchild der gefährlihen Menſchen, ent⸗ 
fernt, und Dagegen die wichtigften Staatsaufträge den⸗ 
jenigen zugeſchoben werden, die am unfaͤhigſten find, 

fich diefer Aufträge auf eine, Den Erwartungen der Bers 
ſtaͤndigen and den Bedürfniffen des Staats entfpres 
chende Weife zu entladen! — 

Nur dann, wenn Könige diefe Verfahrungs- Are 
su berimeiden, aber die wahren, durch die Erfahrungen 
aller Jahrhunderte bewährt befundenen Grundfäge der 
Staatsverwaltung, zu befolgen verfiehen; — nur dann 
werden wir es dahin bringen, das Beſte des Staates, 
im Kriege und im Frieden, auf das vollfommenfte zu 
befördern; — nur dann fönnen Könige fih anf Fries 
ge, die in dem europäifchen Staatsſyſtem einmal uns 
ausbleiblic und unvermeidlich find, auf eine Art vors 
bereiten, wodurch fie der Gefahr des gemaltfamen Ers 
wachens, des Aufſchreckens aus einem tiefen Friedenss 
ſchlaf, des aͤngſtlichen Hälfefuchens, wo feine Hülfe 
mehr zu finden ift, entgehen! — Nur bei treuer und 
einfichtspoller Befolgung ſo lcher Grundfäge, werden 
Staaten vom zweiten und dritten Range fih auf ders 
jenigen Höhe zu erhalten im Stande feyn , welche den 
mächtigen Nachbarn Ehrfurcht einflößen Fann. — 
Wir haben feit dem Jahr 1787 und felbft in fruͤ⸗ 

bern Zeiten folche Grundfäge nicht befolgt, und findy 
eben dieſer Derfäumniffe wegen, an den Rand des Ins 
tergangg gerathen. In dem flürmifchen Meere des 
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Krieges haben wir das Schiff des Staateg, ohne Steuer, 
ruder, ohne Buffole, mit vollen Seegeln dahin gleiten 
laffen. Wäre die föniglihe Plans Kammer mit Krieges; 
Entwürfen folcher Art angefültz wuͤrde man wohl jes 
mals auf den Gedanfen gerathen ſeyn, “die Kriege am 
Rhein und an der Weichfel fo zu führen, mie fie leider 
geführet worden find? — Gleich ‘beim erſten Auss 
beuche der franzöfifhen Nevolution im Jahr 1788 ' 
fonnte man, ohne feine Augen mit politifchen Ferns 
röhren bewaffnet zu haben, vorausfehen, daß durch 
diefe Umfehrung der Dinge, durch diefen Kampf der 
ZeudalsAriftofratie mit der Arifiofratie der Tugend, 
Ereigniffe erzeugt werden würden, an welchen alle 
Mächte Antheil nehmen müßten, weil alle diejenigen 
Männer, die im Jahr 1788 an dem Ruder der Staas 
ten fanden, nicht aufgeklärt genug waren, um zu mwifs 
fen, Daß man ein, innerhalb natürlicher Grenzen ber 
findliches, nach einer befjern Staats:Verfaffung fires 
bendes Volk nicht nöthigen kann, das alte unausftehlis 
che och fernerhin zu tragen, Das Berliner Cabinet 
beſonders hätte nie Antheil an diefem Kriege nehmen 
müffen: Die weite Entfernung, im welcher Preußen 
diefen Krieg führen mußte, hatte die nachtheilige Folge, 
daß feine von Friedrich II gefammelten Schäge ins Aus⸗ 
land zerfireuet wurden , und feine Hoffnung Horhanden 
mar, dieſe Millionen jemals wieder gewinnen zu fönnen. 

Das Foment des politifchen Lebens ging alfo vers 
loren. » Uber gefeßt: das Berliner Cabinet Habe bes 
reits im Jahr 1788, geleitet von einer Politif, deren 
Weisheit ich nicht vertheidigen mag, die Frage: ob 
Preußen an diefem Kriege Antheil nehmen müffe, mit 
Fa! beantwortet. — Kaum mußte die Politik diefeg 
verhaͤngnißvolle Wort ausgefprochen haben, als auch) 
dev, Kriegsfunde das Problem: vorgelegt werden mußte, 
für diefen Krieg einen Dperationsplan für alle, an 



diefem Kriege Theil nehmende Mächte, zu entwerfen. 
Die Kriegsfunde wuͤrde ſich dieſes Auftrages auf eine, 
den Erwartungen verfländiger. Männer entfprechende 

Art, entlediget, und ſich veranlaßt gefehen haben, in 
alle die Gegenden, wo der Kriegesſchauplatz, dieſem 
entworfenen Operationsplan gemaͤß, haͤtte aufgeſchla⸗ 
gen werden muͤſſen, einſichtsvolle Officiere, bereits in 
den Jahren 1788, 1789, wo fie noch keinen Verdacht 
erregt haben würden, zu fenden, um die Befchaffenheit 
der Gegenden überhaupt, und der Wege insbefondere, 
zu erfunden, überhaupt alles dasjenige auszuforfchen, 
was man mwiffen muß, um, bei Führung £riegerifcher 
Dperationennicht im Dunkeln zu ſchleichen. Die Rap⸗ 
porte diefer Dfficiere würden die oberften Strategen des 
Staats in den Stand gefeßt haben, jene erſten Grund⸗ 
linien des Dperationsplans zu berichtigen, und ein fehr 
volfommenes Ganze zufammen zu fegen. 

Seder Macht, alfo Spanien, Sardinien, Defters 
reich, dem deutfchen Reiche, Preußen, Rußland, Hols 
land, England, mürde die Rolle zugetheilt worden 
feyn , welche fie in dieſem allgemeinen Kampfe zu fpies 
Ien gehabt haben würde, ‚Preußens erleuchtete Politik 
würde Rußland. feine Neutralität zugeftanden, oder 
den Beitritt zum Kampfe ebenfalls abgelehnt Haben. 
Hätte man diefe Methode befolgt, hätte man einen 
ſolchen Entwurf, den coalifirten ‚Mächten vorgelegt; 
hätte Preußen die oberfte Leitung der Operationen ſich 
zuzueignen gewußt; fo iſt es nicht unmahrfcheinlich, 
daß die Nefultate dieſes Krieges eine andere Geftalt 
gewonnen haben würden , als fie gewonnen haben, — 
Hätte man fich bei Zeiten auf die erwähnte Art auf 
diefen Krieg, zu dem man doch nun einmal entfchlofs 
fen war, vorbereitet; fo würde man nicht noͤthig ges 
habt haben, die Nachtheile einer zu langen Dperationss 
linie für Die preußifche Armee, erſt durch dieſe koſtba⸗ 
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1795 kennen zu lernen. Würde man, bei der Kennt 
niß diefer Grundfage, und bei ihrer Befolgung, die 
preußifche Armee bei Koblenz verſammlet, und fie durch 

"alle die Defileen des Martinsthales, des Isthales u. 
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fe 1. geführt Haben?’ Defifeen, die dag Grab unferes 
Fuhrweſens fchon in den erften zehen Tagen geworden 
find! "Würde man nicht unendlich beffer gehandelt Bas 
ben, die Armee bei Maynz zu verfammlen, und dies 
fe Feſtung zu ihrem‘ Waffenplatz zu machen? — 
Welch' einem großen Uebel würde dadurch vorgebeugt 
worden ſeyn! denn Maynz) als preußiſchen Waffen⸗ 
platz, würde man auch mit Preußen beſetzt haben — 
Wenn die Politik mit der Kriegskunde in ſchweſterli⸗ 
cher Verbindung geſtanden haͤtte, wuͤrde man jemals 
dem Gedanken Raum gegeben haben, mit 45,600 
Preußen, zu einer Zeit in das Herz von Frankreich 
dringen zu wollen, wo es den Oeſterreichern, wenn 
fie" auch der beſten Willen gehabt hätten, nach dem 
menfchenfreffenden Türfenftiege, unmöglich mar, die 
Slanten: diefer Invaſion "mit verhältnißmäßig ſtarken 
Armeen zu decken? Hätten wir in Wien einen Gefands 
ten ‘gehabt, der, unterrichtee von dem allgemeinen 
Dperationsplan, und geleitet von guten militairifchen 
Einfihten int Stande geweſen wäre, die öfterreichifchen 
militairiſchen Anordnungen zu dieſem Kriege gehoͤrig 
zu pruͤfen; — würden wir nad) Coblenz, wach Trier,⸗ 
nach Longwh haben marſchiren muͤſſen, um erſt da die 
Stärke der drei Corps d'Armee, welche Defterrcih aufs‘ 
ſtellte, in fihere Erfahrung yu bringen? — Daß wir 
in ein Fand hineingingen, Das uns fo undefannt war, 
wie Mefopotamien; daß wir von den Maaßregeln der 
Macht, welche die Haupt⸗Rolle in dieſem Kriege fpies 
len mußte, nicht bei Zeiten unterrichtet waren; — 
das wir in dem Wahn’ ffanden, man fünne mit 45,000 



"Mann einen ſucceßvollen Snvafions + Krieg unterneh⸗ 
men; — can allen dieſen ungeheuren Mißgriffen iſt 
nichts ſchuld, als die Engherzigkeit und die myſtiſche 
Verſchwiegenheit des Cabinets, welches die Krieges—⸗ 
Kunde nicht eher, als im Februar 1792, d. h. viel zu 
ſpaͤt, einer Mittheilung wuͤrdigte, und die ſtrategeti—⸗ 
ſche Suͤnde beging, zu glauben: mit der Ausfertigung 
des Befehls zur Mobilmachung der Armee ſey alles 

geſchehen, was geſchehen muͤſſe, Krieg zu fuͤhren. — 
Erſt in dem Augenblick, in welchem die Flamme 

des Krieges ſchon ausbricht, ruft die Politik den ober— 
ſten Feldherrn des Koͤniges, den Herzog von Braun—⸗ 

ſchweig, und verlangt nun erſt von Ihm, daß Er 
. alles zum Kriege vorbereiten fol. 

Dan muß geftehen, daß die Politif von dem, was 
fie verlangte , felbft Feine Begriffe gehabt Haben koͤnne. 

Sp gefchahe es alfo, daß man beinahe vier Fahre 
beftändig einen Krieg vorausfah, und doch dieſen Zeits 
punft ganz unbenutzt verfireihen ließ, fich im gerings 
ſten nicht zu diefem Kriege vorbereitete, alle in Hans 

"den habende Mittel auf eine unbegreifliche Art nicht 
benußte, ſich Lokal-Kenntniſſe von dem Kriegestheater 
zu verfchaffen, auf welchem man einen p ——— 

Krieg zu fuͤhren im Begriffe ſtand. 
Der unzaͤhligen Mißgriffe, die wir im Jahr 1794 

in Polen thaten, will ich gar nicht erwähnen. Wir 
fannten nicht einmal das Lofale von Warſchau, und 
belagerten eine offene Landſtadt! 

Inn dieſen Mißverhältniffen fanden Krieges: und 
Staats: Kunde mwenigftens feit dem Jahr 1787 bis zum 

Jahr 1797. 
Moͤchten dieſe Mißverhaͤltniſſe mit dem Jahr 1797 

ihr Ende erreicht haben. Die Talente und das Genie 
der Feldherren, die Manoͤvrirfaͤhigkeit und Tapferkeit 
der Truppen werden vergebens in Anſpruch genommen, 

Ill. Bund, 18 
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wenn die Maaßregeln, welche die Politik ergreift, oder 
die Anfichten, weiche fie dem Monarchen hinſtellt, auf 
irrigen Grundfägen, und auf falfchen Zeitberechnungen 
beruhen; wenn die Diplomatif glaubt, zu einer Zeit 
noch geiftlofe Roten einreichen zu fünnen, wo die geifls 
volfte Strategie ihren Plan nicht nur fchon zur-Neife 
gebracht haben, fondern, wo auch das Schwert [bon 

‚ einen entfcheidenden Streich geführt Haben müßte. 
Ueberhaupt , nicht eine volle Schagfammer, nicht 

die beftdisciplinirte Armee, nicht eine zahlreiche Lavals 
lerie, nicht eine große Menge ſchweren Gefchügeg, nicht 
Die Gefhmindigfeit, mit welcher die Armee mobil ges 
macht werden kann, find hinreichend, uns gegen Ge⸗ 
fahren zu ſchuͤtzen. 

Das alles find Materialien; einzelne Maͤbbere 
Theile eines großen Ganzen; aber immer nur 
Fragmente. 

Der alle dieſe Fragmente mit großer Klarheit und 
Ruhe ordnende Geiſt des Mannes, der die Gefahren 
des Krieges kennt, der ſeinen Gegner zu beurtheilen 
verſteht, ſeine Talente nicht verachtet, und ſie doch 
auch nicht nach einem zu großen Maaßſtabe mißt, ders 
jenige, welcher in fich die Kraft fühle, diefe Gefahren 
theilen, und fich mit feinem Gegner meffen zu fönnen, 
weil in feiner Bruſt die fefte Zuperficht wohnt, die dem 
Heren des Menfchengefchlechts eigen ift, derjenige ends 
lich, der von dem Eindruck feiner erften Thaten den 
Erfolg erwarten darf, den feine noch größern Thaten 
herbeiführen werden; — ein folder Fürft und Kriegs⸗ 
herr ift zum Derrfcher geboren, und nur unter feinen 
Panieren fiegen die Legionen. 

Wir kommen auf die Enttwürfe der vereinigten Kries 
ges- und Staats-⸗Kunde zuruͤck. 

Wenn der Staat auf irgend einem ſeiner Krieges⸗ 
theater, oder auf allen zugleich, in Kriege verwickelt 



wird; fo dienen diefe Plane zum Leitfaden der Dpes 
ratlonen, von dem Augenblick an, in welchem die 
Truppen aus ihren Friedensquartieren in Die erften 
Gantonnirungsgquartiere, und aus diefen-in Läger zus 
ſammengezogen, und den eigentlihen Operationen deg 

Krieges, d. h. Gefechten und Schlachten entgegen, 
und endlih in die_Cantonnirungss und Winterguars 
tieve zurückgeführt werden. 

Wir fagen wohlbedaͤchtig: diefe Entwürfe dienen 
zum Leitfaden, keinesweges zu einer, dem Genie deg 
Feldherrn Feffelnsanlegenden Vorſchrift. Dieſe Ents 
wuͤrfe liefern bloß Materialien, deren Zuſammenſetzung 
dem Genie des Generals uͤberlaſſen bleibt; Feine Is 
fruftionen, wie die Schwerine fie an der Bzura ers 
hielten ! 

Zu Ende des erften, und eines jeden der folgenden 
Feldzuͤge Fönnen drei Fälle ftatt finden. Entweder . 
haben wir das Ziel erreicht, welches dem Operations⸗ 
Plane des Feldzuges gemäß, erreichet werden follte; 
— oder wir find dieffeits deſſelben ſtehen geblieben; 
— oder wir haben das Ziel überfchritten, 

Tindet der erfte Fall ftatt; fo ift dieß ein Beweis 
füs die Güte des entmwotfenen Dperationsplans, — 
zugleich aber auch ein Beweis der Fähigkeiten desjenis 
gen, dem die Ausführung anvertrauet worden ift. 

Findet der zweite Fall ſtatt; fo liegt die Urſache, 

melche ung verhindert hat, bis an das vorgeftecfte Ziel 
zu dringen, entweder in dem Dperationsplane felbft, 
oder in den Fähigkeiten desjenigen, dem die Ausfühs 

rung anderfrauet worden; oder in äußern Umftänden, 
deren Abwendung nicht in unferer Gewalt fand. — 

Sn diefem und im dritten Falle, mo wir durch 
glückliche Ereigniffe, oder durch das überlegene Ge 
nie des Feldherrn über das vorgeſteckte ziel hinaus ges 

ı8 * 



ct find; in diefen beiden Fallen muͤſſen wir neue 
Dperationspläne entwerfen, bei welchen wir, in den 
nicht mehr zu befolgenden Entwürfen, manche Arbeit 
vorfinden werden, welche auch in die neuen Entwürfe) 
hineinpaßt. 
Man glaube alfo nicht, daß jene erten Entwürfe. 

vergebliche Arbeiten feyen. — Man überzeuge ſich 
vielmehr, daß diefe Entwürfe alle die Materialien enthals: 
ten, weiche ‚unter andern Umfländen su der Bearbeitung 

neuer Pläne unumgänglie nothiwendig erfordert werden. 
Wollte man Deswegen, weil Erderfchütterungen, ‚oder. 
andere nie vorherzufehende Ereigniffe, den Bau eines 
majeftätsoollen Pallaftes verhindert haben, nicht nur. 
den Plan des Baumeiſters, fondern auch die annoch 
geretteten Materialien verwerfen? Wollte man nice. 
vielmehr dieſe letztern fergfältig fammlen, um fie aufs 
neue, jedoch auf eine andere Art, zufammen zu 
ſetzen? 

Iſt es erwieſen, daß Kriegeskunſt und Politik, 
auch im tiefſten Frieden, in der engſten Verbindung 
ſtehen, auch im tiefſten Frieden gemeinſchaftlich arbei⸗ 
ten muͤſſen; — welches weite Feld der Thaͤtigkeit er— 
oͤffnet ſich hier dem Auge derjenigen, die eine hohe Ges 
burt, alfo die Stimme des Schickſals, an das Ruder 
der Staaten ruft; und wie groß find die Pflichten, die 
fie zu erfüllen, das Maaß der Kenntniſſe, die fie zu 
mad haben, wenn fie ohne Zittern und ohne Furcht, 
die Wagſchaale des Schickſals der Nationen mit fihes 
rer Hand führen, und nicht befürchten wollen, einft 
von der Vorfehung und von ihrem eigenen Gewiſſen 
darüber zur ernſten Rechtfertigung gezogen zu werden, 
Daß fie nicht alles das gethan und veranlaßt haben; 
was bereits im tiefen Frieden gethan und veranlaßt 
werden muß, Damit beim Ausbruch des Krieges alles. 
vorbereitet feye! Es iſt, noch ‚entfernt vom Throne 
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ein edler großer Gedanfe, ver den Ausruf veran⸗ 
laßte: 

Sch werde meine Shuldigfeitrhun!!)— 
Noch edler, noch beruhigender ift am Abend der 

muͤhevollen, aber glücklich vollbrachten Arbeit, das 
Bewußtſeyn: ich habe gethan, mas die Königspflicht 
forderte! 

Defannt mit der Theorie und der Ausübung je 
der Wiffenfchaft, die in das Fach des Goldaten 
und in das Fach des Staatsmannes einſchlaͤgt; — 
befannt mit dem Gefhäftsgange in allen niedern 

‚ and 'höhern Stufen, von dem auf die Wache zie— 
henden FreisKorporale tind dem eine Depefhe de 
ſchiffrirenden Geheimfchreiber an, bis zu dem Manne, 
der die Operationen eines Feldzuges leitet; big zu dem 
Staatsmanne, der Traftaten ſchließt und vernichtet; — 
liegen vor den Augen eines folchen Fürften Europens 
Staaten ausgebreitet da, und mit einem Blick übers 
ſieht ex die wahren und falfchen politifchen Berhältniffe, 
welche diefe Staaten , vom Falten Nordpol an bis an 

die Geftade des Tajo, in Derhältniffe ſetzen. Er Fennt 
die Kräfte aller diefer Staaten; ihr pecuniaires Ders 

mögen; die Legionen, welche fie ins Feld zu fiellen vers 

mögen, und die Köpfe, welche die Mafıhine des Staas 

tes, in dem Zeitpunkt, wovon die Nede ift, in Bewe—⸗ 

gung fegen. — Hat fich diefer Fürft mit einer nie zu ers 

müdenden Thätigkeit die militaivifchen Grenzen feines 
Staates und der benachbarten Staaten befannt gemacht, 
und ihre Dfs und Defenfid ; Anftalten Fennen gelernt; 
hat er alle diejenigen Kriegstheater, auf welchen der 
Staat, an defien Spige er fieht, bei Vorausſetzung 

) ‚Bekanntlich Hat der König diefen Föniglihen Entſchluß 
„kurz vor feiner Thron-Beſteigung gegen den Erbprinzen 

„von Deffau geäußert! 



— 23 — 

einer gewiffen Verkettung der politifchen Berhältniffe, 
Krieg zu führen, gendthiget werden koͤnnte, — nicht 
auf Karten, fondern auf dem Terrain felbft ſtudirt, 
und fih dadurch jene ausgebreiteten Fofalfenntnifle er; 
worden, die allein berechtigen, Dperationsplane zu 
entwerfen, und entworfene Operationsplane zu prüfen, 
zu berichtigen und auszuführen. Iſt er mit diefen 
Kenntniffen ausgeruͤſtet, die nicht Kenntniffe der Stus 

be, nicht Kenntniffe des todten Buchftabens, fondern 
Kenntniffe des praftifchen Lebens find, und nur durch 
ven Anblick der lebendigen Natur erlangt werden koͤn⸗ 
nen; — iſt er, fage ich, mit allen diefen Kenntniſ— 
fen ausgeruͤſtet; — dann erſt tritt er leuchtend in jene 
hohe Sphäre ein, wo nur Märser wahren Nutzen ftifs 
ten fünnen, die auf ſolche Art gebildet worden ſind. — 
Unter diefen Bedingungen wird der Mann, den diefe 
höheren Verhängniffe begleiten, die Größe feiner Beftims 
mung lebhaft empfinden, und der Genius feines Volkes 
werden ; Der Genius, der mitruhiger Leberficht die Berfets 
tungen der Politik zu entwickeln im Stande ift. Unter 
Dem Fittig feines. Adlers ſchlummert ſorgenlos die ges 

liebte Gattin und der zartlihe Sprößling! — Eu 
habene, göttliche Beftimmung! Nicht der Glanz, nicht 
die Macht des Thrones, nicht dev Lebensgenuf, den 
er darbietet, find wuͤnſchenswerth! — Das Zutrauen 
von Millionen, die Ehre und Leben, und Glück und 
Habe in Eines Hand niederlegen; der fehnfuchtss 
volle Blick auf den im Sturme ruhig leitenden Steners 
mann, der dem Seegel gebietet, dem Sturme wehret, 
die. Klippe meidet, und fiher zum Hafen führer, — 
der laute, noch mehr der ftile Danf der Millionen, die 
den herrlichen trefflichen Steuermann fegnen: — Dieß 
iſt ed, was der Thron anziehendes, reizvolles für den 
Fuͤrſten hat, der non der Vorfehung zum Herrſcher bes 
rufen iſt; dieß iſt es, was ſeine Seele mit großen 



Gedanken erfuͤllt. — Diefe Betrachtungen waren es, 
die König Friedrich II vermechten, alle feine Zeit, 
alle feine Thaͤtigkeit, alle feine Kräfte aufzufordern, 
fih zum Staatsmanne, zum Seldheren, zum Könige zu 
bilden, — Sein erfier Schritt, nachdem er den Thron 
feiner Väter befliegen, war die Eroberung Schlefieng, 
defien Erhaltung feine ganze thatenvolle Laufbahn bes 
ſchaͤftigte. — Mit bermunderungsmwürdiger Thaͤtigkeit 
arbeitet er an der militairiſchen Organiſation dieſer Pros 
vinz, nachdem ihm folche durch den Breslauer Frieden 
zum Schein — mie er wohl wußte — abgetreten wor— 
den war. Er begnügte fich nicht mit den Revue⸗Pe⸗ 
rioden, dieſe feine Eroberung zu fehen, den Fort— 
gang feiner Einrichtungen zu betrachten, den Geift der 
Einwohner zu erforfchen, und für fih zu gewinnen. 
Mitten im Winter eilt er, von einem eingigen Adju— 
tanten begleitet, nach Schlefien; fieht mit eigenen Yus - 
gen die Borfchritte feiner Befeffigungs; Anordnungen; 
und überall zieht der leutſelige, gefprächige, gemüths 
liche Monarch die Herzen der guten Schlefier an fih. — 
Den Grundfägen der Römer getreu, verpflanzt er den 
fchlefifchen Adel in die Marken und in Pommern, — 
und verſetzt den märfifchen Adel in die fchlefifchen Ne 
gimenter. Die Blüthe des fchlefifhen Adels reift in 
feinen Garde; Regimentern, und die große Anzahl dev 
Dfficiere beim erften Gardes Bataillon ift nicht Luxus, 
fondern Mittel zum höhern Zweck. — So weiß 
er die Herzen des eroberten fchlefifchen Adels an feine 
Perſon und an feine Fahnen zu feffeln, und felbft das 
leifefte Mißvergnügen im erſten Keim zu erſticken. 
Vergebens bemüht fih Maria Thereſia, Die Herzen ih— 
rer ehemaligen Unterthanen an fih zu locken. — 
Die treuen Schlefier lieben den, dem fie durch das 
Recht der Eroberung angehören, und dem fie Treue 

geſchworen. Ale militairifche Einrichtungen Zrieds 



richs II zweckten dahin, den Krieg in Schlefien 
und in Sachfen zu führen, und durch momentane 
Dffenfiven fein Land zu decken. Die Unternehmuns 
gen auf Prag und Ollmuͤtz hatten nur diefe Zwecke. 
Sriedrichs Kriegestheater mar alfo zmwifchen der 
Oder und mittleen Elbe eingeſchraͤnkt; und hatte 

Die große Ausdehnung nicht, die unſer heutiges 
SKriegestheater hat. 

Nach der Erwerbung Weſtpreußens ging er bis an 
Die Weichfel vor, und legte Graudenz an, — 

Wenn wir bei dermilitairifchen Organiſation Schles 
fiens die TIhätigfeit des jungen Mannes bewundern; 
fo fonnen wir bei der militairifchen Drganifation 
Weſtpreußens der Thätigkeit des Greifes unfere Bes 
twunderung auch nicht entziehen. 

Fuͤr einen Geift diefer Größe, diefer Umfaffungss 
Kraft, der fih Durch das Studium der Gefchichte, durch 
Das Studium der Krieges- und Staates Kunde, zum 
großen Wanne gebildet hatte, und der mit dem Tas 
Iisman feines Genie’s überall Hülfsquellen öffnete, — 
war, fo follte man glauben, das Kriegestheater zwi⸗ 
fhen der Oder und Eibe ein zu Fleiner Wirfungss 
freie. — Und doch, welche Anftrengungen wurden 
erfordert, um ſich ſelbſt auf dieſem kleinen Krieges—⸗ 
theater zu erhalten, und immer zu rechter Zeit aus 
Sachſen nach Schleſien, und aus dieſem Lande nach 
jenem zu eilen? — 

Die vielen Feldzuͤge in dieſen Gegenden hatten 
dieſes Kriegestheater, mit allen feinen Details, Fried— 
richs lebhafter Imagination tief eingeprägt; und da 
bedurfte es alfo aller der Mittel und Inſtrumente 
nicht, Die jegt bei einem ungemein vergrößerten Fries 
gestheater, und bei den, bis ins Unendfiche fich vers 

mehrten Combinationen, erforderlich feyn dürften, 
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Friedrich II begnügte fih nicht, bei ven Ideen fies 
hen zu bleiben, die er einmal gefammilet hatte, Denn 
das ift das Eigenthümliche des menfchlichen Geifteg, 
daß er beftändig vorwärts gehen, nie ftehen bleiben 
Darf, weil er fonft augenblicklich mieder zurück ſinkt. 
Friedrich TI wäre ein gewöhnlicher Sterblicher geblie— 
ben, hätte die Befimmung, melche ihm die Borfes 
hung anwies, nur mittelmäßig erfüllet, dafern fein 
vaftlofes Streben ihn nicht angetrieben hätte, das 
Neich feiner Ideen täglich zu erweitern, und dieſe 
Ideen zu läutern, zu vereinfachen und anzumens 
den. Er felbft las die Schriftfieller der Alten, die 
feinen Geift erhoben und Nahrung gaben, Hoͤchſt 
mwahrfcheinlih fand er in den Dispofitisnen zu den 
Schlachten bei Leuctra und Mantinea, den erfien Ges 

danfen zu der ſchiefen Schlacht: Drdnung, Die ihm 
die mwichtigfie feiner Schlachten gewann, und die 
Eroberung Schleſiens feinem Haufe ficherte, Ueber— 
haupt war die Gefchichte Friedrichs hiebfte und lehrs 
reichfte Lectüre, — ihre Mufe feine treueſte Freuns 
dim — 

Die Montegquienr, die Gibbons hatten ihm, mit 
philofophifhem Geiſt, alle vie Urſachen entwickelt, 
welche, troß den Hadrianen und Mark; QAurelen, den 
Umſturz der Roͤmerwelt berbeiführten. Dem Eintritt 
diefer Urfachen in feiner Monarchie arbeitete er mit 
föniglichem Sinne überall entgegen! König Friedrich 
hätte das nicht gefonnt und feinen Zweck verfehlt, 
märe nicht Studium der Gefchichte feine Lieblings: Bes 
fchäftigung gemwefen! Wie lehrreich ift auch in diefer 

Nückficht die Gefchichte unferer Tage? Nie wäre der 
Thron der Bourbone umgeflürzt worden, wenn £us 
dewig der XV nicht ein ſchwacher, mollüftiger, die 
Chäße des Staats vergeudender Fürft, und der 
legte König diefes unglücklichen Geſchlechts, nicht 
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eit Mann geweſen wäre, der Thätigfeit des Geifteg, 
unermüdetes Forſchen nach allem, was dem Monars 
chen zu wiſſen nöthig ift, ald Dinge betrachter hätte, 
die ein Monarch entbehren koͤnne; wenn er nicht, zu 
feinem und feines Bolfes Unglücd, von Jugend auf 
daran gewöhnt worden märe, auf fich ſelbſt Fein Zus 
trauen zu feßen, nie durch und aus fich felbft zu hans 
deln, und nur immer mit dem täufhenden Fernrohr 
untwiffender, träger und lafterhafter Höflinge zu fer 
ben! Nie häfte die Demofratie die Grundpfeiler uns 
tergraben, auf welchen das große füderative Syſtem 
Sranfreichs und Europens feit Jahrhunderten ruhete, 
wenn Ludewig die Kunft verftanden hätte, Durch eiges 
ne Thaͤtigkeit die Zügel der Regierung felbft zu fühs 
ren. — — Boruffia! — In deinem edlen Bufen 
niftet nicht das Schlangengezifche der Demokratie! — 
Deine Thaͤtigkeit hat fih nur gegen außere Feinde zu 
waffnen. — Unglücflichfter der Könige Tranfreichs ! 
Du glaubteſt nicht, dein Leben fo zu enden, als bei 
deiner Threonbefteigung alles Volk dein Lob fang, 
und eine fchöne Morgenröthe an dem Horigont herauf 
fileg! — Nie, nie hätte eine fo gemwaltfame, fo 
blutduͤrſtige Umwaͤlzung flatt gefunden, wenn der Pal 
laft diefes Königes der Wohnfig hauslicher Tugend, 
und die Königin das Mufter der Frauen geweſen mäs 
ve! — Bedaurungswürdige Antonia! Dein trium⸗ 
phalifchee Einzug in Paris verfändigte Dir nicht ein 
folches Ende! — Dis liehft dem fhmeichlenden Las 
fir Dein Ohr; der Unhold in dev Geftalt der Uns 
fhuld fchlich fich in Deine Seele, befleckte ihren reis 
nen Spiegel; Du mwichft vom Pfade der Tugend, Du 
verfcherzteft Die Achtung der Edlen, und — das 
Beil der Guillotine endete das Leben einer Könis 
gin! — Deine Bergehungen zogen Deinen Batten 
ins ſchmachvolle Grab! Sie waren die Veranlaſ⸗ 



fung feines Untergangs! — Gluͤckliches Boruſ⸗ 
fia! Der Palaft deines Königes und deiner Könis 
gin ift der Wohnfig der Tugend, und Preußens Louis 
fa Amalia, Dännemarfs bewunderte Sophia Amas 
ha! *) Weisheit und Kraft, und Tugend! — Ihr 
feyd die Grundpfeiler der Thronen und die Glückfes 
ligfeit der Nationen, 

Wenn es an den.Geftaden der Newa, der Seis 
ne, des Tajo, und -in den Feuer; Feldern des Des 
ſubs, Fürften gegeben hat, melche viefe großen, dies 
fe ewigen Wahrheiten , diefen Glauben an Weisheit 
und. Tugend, Diefen innern Drang nach eigener 
Thätigkeit und Kraft s Heußerung verfannt Haben; 
wenn diefe Länder unglücklich genug waren, feine 
Männer von Geift und Charafter hervorzubringen , des 
nen es heilige Pflicht war, ihre Fürften an dieſe 
Wahrheiten zu erinnern; — alsdann bift du eg, 
Lehrerin des Menfchengefchlechts, du, Einzige, aufs 

*) ‚Herr Ancillon hat den Charakter der Königin Sophia 

„Amalia, Gemahlin König Friedrichs III vortrefflidh ges 

„ſchildert: Sophie Amelie joignoit aux gräces de la 

„figure les charmes d’un esprit penetrant, juste, eten- 

„du et d’une imagination vive. On l’accuseit de fier- 

„te, mais elle avoit la dignite, qui lui eonvenoit, et 

„quand elle descendoit de song rang, son affabilite 

„avoit d’autant plus de prix, qu’elle ne la prodiguoit 

„pas. Ses ennemis m&mes ne pouvoient qu’ admirer 

ss sa haute vertu. La Calomnie m&me ne se permet- 

„toit aucun soupgon. Cette grande princesse presidoit 

„ elle- m&me à l’education de ses enfants ete. etc. — 

— „Da ich Heren Ancillons Werk nicht bei der Hand habe: 
fo kann ich die Stelle nicht citiren; obige Worte führe 

nic) aus dem Gedaͤchtniß an.’ 
a 
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richtige Sreundin der Könige, du, Gefchichte, du 
fühne vffenherzige Sprache der Todten, vie zu den 
Ohren der Großen dringen, und fie auf die Gefahr 

‚ren aufmerkſam machen kann, die ihrer unansbleibs 

ich warten! — Den Werth der Gefhichte in dies 

fer Hinficht verfennen, fie nicht als einen Spiegel 
betrachten zu wollen, der feine Strahlen von der 
Vergangenheit auf die Gegenwart und Zufunft mirft, 
ung in "jener diefe fehen läßt, — heißt — einen 
treuen - Diener, — heißt einen warnenden Freund, 
mit zuruͤckſtoßender Kälte von fich mweifen! — Es 
hat Könige gegeben, die feine Freunde hatten, meil 
fie der Freundſchaft unmärdig waren. — Es giebt 
Könige, — die der Freundſchaft würdig find. Sms 
mer: bleibt e8 eine ſchwere Sache, der Freund eis 
nes Königes zu feyn. — Freundfchaft fest Gleichs 
heit-des Standes, und innige nie erfaltende Herz 
lichkeit, alfo die Möglichfeit voraus, alle vorfallens 
de Mibverftändniffe fogleich durch augenblickliche Er⸗ 
Härungen wieder zu vertilgen. — Gegen die Vers 
trauten, gegen die Begünftigten der Könige verfchlies 
Gen fih bermetifch alle Herzen; — felten. find die 
Ausnahmen. — Es iſt daher diefen DVBertrauten 
der Könige ſelbſt fo unendlich fehwer, Wahrheiten zu 
hören. — : Die Berhältniffe der Könige gu ihren Uns 
terthanen bringen nothwendig dieſe Verhältniffe zwi⸗ 
fhen ihnen und ihren Bertrauten hervor, Die den 
Königen das nicht find, was dem Privatmann der 

Freund iſt. — 
Die Geſchichte erſetzt dieſen Mangel, und 

von ihr kann man behaupten, daß fie mehr als Sur 
rogat der Sreundfchaft für Könige if. — Sie, die 

Gefhichte, geraden, freien, furchtlofen Sinnes und 

Blickes, — Sie lehrt die Könige, mie fie die Hands 
lungsweiſe der einzelnen Menfchen und der Staaten 



beurtheilen folen, und fagt ihnen, ohne Hehl und 
ohne Scheu, was fie in den mancherlei Verhältniffen, 
in welchen fie fich befinden, zu hoffen, was fie zu be; 
fürchten haben, — | 

Das wußte Friedrich II; und deswegen war Stus 
dium der Gefchichte ihm nicht nur Lieblings ; Befchäftis 
gung y felbft Pflicht war ihm diefes Studium! Für 
Sriedrich II war die Geſchichte das Wandeln in weis 
ten, unermeßlichen Mauſoleen, in welchen die Aſche 
aller großen Maͤnner und aller Fuͤrſten ruhet. 

Ihre Urnen ſtehen in gedraͤngten Reihen neben eins 
ander, und find mit dem richtenden Urtheil der Nachs 
welt begeichnet. Hier fand Friedrich Inſchriften, die 
Ehrfurcht und Liebe; Dorten, die Haß und Verachtung 
bezeichneten. — Einen tiefen unauslöfchbaren Eins 
druck machte Diefer feierlihe Anblick auf Friedrichs em⸗ 
pfänglihe Seele, — Aus diefen Hallen der Linfterds 
lichkeit ſah Friedrich den Geiſt der Nachwelt emporſtei⸗ 
gen, und hoͤrte die Worte: Auch Deine Aſche wird 

hier ruhen; auch Deine Urne wird mit einer Inſchrift 
bezeichnet werden! Neuere Werke in allen Faͤchern der 
Wiſſenſchaften ließ dieſer wißbegierige, nach neuen 
Ideen ſich ſehnende Fuͤrſt im Auszuge ſich vorlegen, 
wenn ihre Weitſchweifigkeit das eigene Leſen verhinder⸗ 
te. So benugte er die Anfflärung der Alten; fo 
fohritt er gleichen Schritte mit der Aufklärung der 
Neuen fort! Ihm blieb feine Erfindung, feine Anwen⸗ 
dung bereits vorhandener Erfindungen unbefannt! Ihn 
verließ nie jene raftlofe Thätigfeit, die mit Augens 
blicken geist, und ihn fähig gemacht hatte, allen Stürs 
men feines Lebens männlich zu widerſtehen. Das 
Ende feines Dafeyns war auch das Ende feiner Thäs 
tigkeit! 

Meine Zeit gehöret meinem Volke, war auch‘ dee 
Wahlſpruch Friedrichs, wie er der Wahlſpruch der 



Tituffe und der Marks Aurele geweſen iſt. Das Stus 
Dium, und eigene herbe Erfahrungen, hatten Frieds 

rich) II von der Nochwendigfeit überzeugt, auf vie ‘ 
höhere Ausbildung feiner Dfficiere große Aufmerffams 
feit zu verwenden. Nach jedem Kriege emanicten neue 
Verordnungen über Diefen wichtigen Gegenftund, Der 
fönigliche Held fliftete zu diefem Ende eine eigene Er— 
ziehungs -Anſtalt, in welcher Kriegs- und Staats 
Kunde gelehrt ward. Er ſelbſt veranftaltete Ueber— 
fegungen vorzüglicher franzöfi (chen militaivifchen ers 
fe; es lag Ihm ungemein vieldaran, Aufklärung und 
Studium der Kriegsmwiffenfchaft unter feinen: Dffictes 
ten su verbreiten, und gute Köpfe zu werfen. Er 
glaubte, Dfficiere bilden zu müffen, die im Stande 
wären, feine Befehle zu verftehen, weil ohne Eindrins 
gen in den Geift des Befehls, der Befehl auch nicht 
gehörig volführt werden Fann, — So traf er immer 
mitten im Frieden Vorbereitungen zum Kriege, der 
ihn nie überrafchte. 

Bon dem Augenblicke an, da Friedrich II den 
Thron beftieg, bis zum Augenblick des Dabinfiheideng, 
blieb Er beftändig der großen Marime getreu: als Koͤ⸗ 
nig zu. denfen, als König zu leben, als König zu 
fierben. | 

Er war in feiner Monarchie der höchfte Vereini⸗ 
gungspunft der Staats s und Kriegskunde; Er mar fich 
felbft fein erſter Feldherr, fein erſter Staatss Krieges 
und Cabiners s Minifter, Bei den Arbeiten feines 
Cabiners , fchränfte er fich nicht darauf ein, bloß mit 
denen Perfonen zu arbeiten, welchen Er diefe Geſchaͤf⸗ 
te insbefondere anvertrauet hatte. Möglich ſprach Er, 
wenn beim Vortrage verivickelte Materien vorgekommen 
waren, ganz fremde, mit feinen Cabinersrärhen in 
feiner Verbindung fiehende, fachfundige Männer, und 
lernte auf Diefe Art den Gegenfland, von Dem beim 
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Dortrage die Rede geweſen war, von allen Seiten fens 
nen, Diefer Fuͤrſt, den alle künftige Jahrhunderte bes 
wundern werden, öffnete allen Lichtftrömen den Eins 
gang in feinen Pallaſt. Seiner einzigen Wahrheit vers 
ſchloß Er fih hermetiſch. Er liebte die befcheides 
ne Wahrheit; die Fühne fürdtete Er nicht. — Er 
hatte Feine Urſache, in die Kechtfchaffenheit feiner Mi⸗ 
ifter und. Cabinetsräthe Mißtrauen zu fegen; — denn, 
enn Dieb der Fall war, fo warf er fie in das Nichts 

zurück, aus dem er fie gehoben hatte; aber er wußte, 
daß das Derhältniß diefer Männer von der Art ifi, 
daß Die Menge gegen fie nicht aufrichtig Handelt, und 
es dieſen Männern felbft ſchwer fällt, jedesmal nur 
Wahrheit zu ſehen. — Deswegen öffnete fich Sriedrichy 
plöglich und unerwartet, neue Kanäle, in melden 
Wahrheit ihm zuficömen konnte. So firebte dieſer 
große Kopf immer nach höherem und reinerem Lichte! 
— Go verbefjerte er die Fehler der Cabinetsregierung ! 
— Ep wußte Er feine Nation und die Welt zu. übers 
zeugen, daß Er felbft regiere. — Denn Er fannte 
feine Nation, die der größten Aufopferung fähig iff, 
wenn fie weiß, daß alle Verordnungen des Königes 
vom Könige felbft unmittelbar emaniren. In dieſer 
Meberzeugung erhielt er die Nation durch tägliche Bes 
weiſe feiner Ihätigfeit in allen Fächern der Staats 
Berwaltungsfunft, Durch den weiten Umfang feiner, 
Kenntniſſe fowohl, als dur feine genaue Kenntniß 
der Charaftere, und der Phnfiognomien der Menfchen: 
hatte er es jo weit gebracht, daß es auch dem Seinften 
fehr ſchwer, ja unmöglich war, feine Sdeenreihe lei⸗ 

ten, d. h. ihn beherrfchen zu. wollen. — 
Mit dem Ehrgeise des Herrſchers, mit dem Ehrs 

geise, fih alle die Kenntniffe zu erwerben, die zum 
Herrſcher erfordert werden, ftehen und fallen Monars 
chien! Das Streben Friedrichs II nach Diefen Kennt 
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hiffen war ein Gegenftand der Aufmerffamfit feiner 
eigenen Nation, und der auswärtigen Mächte, deren 
Gefundte befonders dahin infiruiret waren, Das Des 
nehmen diefes Monarchen in allen feinen VBerhält.n.fen 
aus zuſpaͤhen, und jede Neußerung feines Charakters 
und feiner Kenntniffe aufzufangen. — Se geiſtvoller, 
je fenntnißreicher diefe Aeußerungen Maren; deſto grör 
fer war auch die Ehrfurcht, die Er feiner eigenen un 
den fremden: Nationen einflößte, — Diefes Streben 
nach höheren, mahrhaft nüglichen Kenntniffen, wird 
in der Einfamfeit geboren und groß gezogen. In dev 
Einfamfeit, befchäftiget mit großen Gegenfländen, ers 
ftaunse "= ieorich Über die Kürze des Lebens, und über 
den ſanellen Flug der Zeit. Den Moment von Das 
ſeyn, der ihm vergoͤnnt war, wollte er über feine engen 
Grenzen hinausfchieben. In der Einfamkeit, in diefer 

Entfernung von den Menfchen, erfchienen Friedrich IE 
feine Pflichten noch reizvoller, noch ehrmürdiger, ers 
tönte ihm noch feierlicher der Ausfpruch der richtenden 
Nachwelt. 

In der Einſamkeit iſt es, in welcher das — der 
Bottheit den Koͤnigen in ſeinem ganzen Ernſte erſcheint, 
und ſchon jetzt die Rechenſchaft fordert, die ſie einſt 
abzulegen haben werden, — Ernſte Mitternachtsſtunde, 
du fand'ſt Friedrich beſchaͤftiget mit ſeiner eigenen Aus⸗ 
bildung! — Deine erſten Strahlen, Licht des Tages, 
erleuchteten feine Bemühungen um die Wohlfahrt feis 
nes Volkes! — Um dem Geifte, der diefen Anſtren⸗ 
gungen unterlegen haben würde, swieder. Schnellfraft 
and Erholung zu geben, — bediente fih Friedrich 
zweier Mittel, die ihres Zweckes nicht verfehlten. — 
Er liebte Mufif und den Umgang mit Menfchen, die, 

ohne pedantifche SE zu ſeyn/ senneniffe 4 9— | 
verbanden, — 



Friedrichs ſchmelzende Adagio's find nicht die Sad 
che aller Gefühle; aber Apollo's göttliche Kunſt trägt 
auch heitere, die Seele ermunternde Gegenftände vor, 

— Friedrich liebte den Umgang mit frangöfifchen Lites 
ratoren. — Man hat ibm dieß nicht ohne Grund zum 
Vorwurf gemacht, weil auch feine Nation ihm Mäns 
ner von Wig und Geift dargeboten haben würde, — 
Friedrich war felbft Fein Gelehrter, und hatte fehr vechkr 
es nicht feyn zu wollen. — Aber er mußte, wie die 

Erfindungsfraft Anderer benugt, wie ihnen im Gefpräs 
che felbft Probleme vorgelegt werden fonnten, die fie 
auflöfen mußten; und fo bereicherte er feine Kenntniſſe, 
indem er die Ideen Anderer erforfchte. Die Konfidenzs 
Tafel Friedrichs war eine finnreiche Erfindung ! 

Friedrich IT verſtand die Zunft, feine perfönliche 
und föniglihe Würde in ihrem impofanten Glanze zu 
zeigen, im vollfommenften Grade, Mer erinnert fi 
nicht noch heute mit Entzücen, wann die Thüren des 
großen Cours Eaales fich öffneten, an die majeflätss 
volle Erfcheinung, und an Die tiefe Stille, und an 
das laufchende Ohr, und an den ehrfurchtsvollen Blick 
der berfammleren Dienge? Ale hatten nur Ihn im 
Auge, Nur die Stimme des Königes vernahm mat 
in dem hohen Saale, mit eben der tiefen, an Adoras 
tion grängenden Ehrfurcht, mit der man fie unterm 
europäifhen Himmel, von Mittagsfreis zu Mittagss 

freis, von Polhöhe zu Polhoͤhe, vernahm. — 

Nie fand fih König Friedrich IT veranlaßt, eine 
Scheidewand zwifchen Sich und Eeinem Volk zu zies 

hen; der Geringfie der Sterblicen, den die Borfes 
hung feiner Obhut auvertrauet, durfte feinem Throne 
fih nahen, die Etuffen des Schloffes erfteigen, dem 
der forgenvolle Water des Daterlandes den Namen des 
forgeniofen Pahofles gegeben hatte, — Aus Grund—⸗ 
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fat und aus Geſchmack haßte Friedrich IT allen brien⸗ 
‚talifchen Pomp. — Aber nie verfchwand der König !— 

Die finanziftifhen Hülfsquellen, die geographifchen 
und militairifchen Örenzen, und die Feftungen des 
Staates, muß der Monarch felbft Fennen. — Auch mat 
Sriedrich TI fich felbft fein erfter Finanzminiſter, fein 
erfier Öeneralguartiermeifter, fein erfter Generals Sms 
fpecteur der Feflungen, deren genaue Kenntniß ihm fo 
unendlich wichtig war, fo nahe am Herzen lag, daß 
er nie in eine feiner Seftungen Fam, ohne die Feftungss 
werke zu unterfuchen, und die Vorräthe aller Art ſich 
angeben zu laffen. In einer Monarchie, welcher übers 
all militairifche Grenzen fehlen, ift es der Monarch 
felöft, der die Eroberungen, die, um der Monarchie 
Confiftenz und Dauer zu geben, noch nothwendig find, 
beſtimmt, und den großen allgemeinen Plan, wie und 
wann diefe Eroberungen gemacht werden follen, felbft 
entwirft. — Das Detail diefer Pläne läßt Er von vers 
trauten Dfficieren im Stillen, und unter feinen Augen 
bearbeiten, und diefe Entwürfe als die größten Ges 
heimniffe des Staats unter feinem eigenen Verſchluß 
verwahren. — Joſeph II ließ Entwürfe diefer Art 
von Männern wie Lascy, Mac und Schmidt find, uns 
ter feinen Augen bearbeiten. — Sehnlich wuͤnſche ich, 
daß der Geiſt Joſephs II, der diefen Entwürfen Das 
ſeyn und Leben gab, in dem Erzherzog Carl nicht fort 
leben möge! 

Diefe von der vereinigten Krieges + und Staats 
Funde bearbeiteten Entwürfe, dieſe volftändigen Opes 
rationsplane, beftiminen den Gang der Politif, weil 
fie die Abfichten des Monarchen, die Größe und Ans 
ordnungen des Staates betreffend, enthalten. — Gie 
liefern die Materialien zu den Inſtruktionen der Ges 
fandten, die der Monarch, jenen Plänen zufolge, felbft 
entwirft, und feinem Minifter der auswärtigen Ber 



häleniffe zum Abfchreiben und Mundiren hingiebt, — 
So handelte Friedrich ! 

Wenige Monate vor feinem Tode, fehon ringend 
mit der Krankheit, welche die große Drganifation feis 
nes Kopfes zerflören follte, fehen wiribn: wie Er dem 
Manne, den Er als Gefandten nach Konſtantinopel 
fendet, eine Inſtruktion, mehrere Bogen ftarf, in die 
Feder dictiret. — Er war es, diefer große Mann und 
König, der die Dfficieve feines Gefolges , wenn er fie 
in die Provinzen fehicfte, bei ihrer Nückkehr ſelbſt 
ſprach, und ihre Arbeiten felbft pruͤfte. — Er war 
es, der es fich zu einem Lieblingsgefchäfte machte, gute 
Köpfe unter diefen Officieren felbft zu unterrichten, ins 
dem Er ihnen den Leitfaden ihrer Studien angab, — 
Sp entzündete er, durch das Feuer feines Genie’g 
manchen Funfen, der zu einer wohlthätigen Slamme 
werden fonnte, 

Friedrichs IT großen Negenten + Charakter zu fchils 
dern und zur Nachahmung aufzufordern; iſt die Tenz 
denz Diefer Blätter; — viefer Charafter hatte einige 
lecken. — Die Wahrheit fordert diefes Geftändnig. — 
Friedrich war Menſch; — dieß fey feine DVertheidis 
gung — und meit entfernt von mir Die Abficht, ein 
Gemälde der Fehler zu entwerfen, deren man ihn bez 
ſchuldigen will; dem haͤmiſchen Schriftfteller nachzuah⸗ 
men, der den großen Mann gern zu feiner eigenen 
Kleinheit herabmwürdigen möchte, — Ich habe König 
Friedrichs Handlungsweiſe nie im Eleinlichen Detail, 
immer nur in ihren großen Beziehungen auf die Frei— 
heit Germaniens, auf die Aufrechrhaltung wahrer Nufs 
klaͤrung und auf die Größe feines Staates betrachten 
fönnen; und da verfhmwanden vor meinen Augen alle 
jene Fehler. 

Bon Preußens Größe haͤngt die Fortdauer des 
Proteflantismus, das Sorefohreiten ächter Aufklärung 
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und Geiftesbildung, und die politifche Freiheit des 

übrigen Deutfchlandg, ad. — Wäre Preußen gefuns 

fen; wäre Friedrich im Kampfe mit Defterreih unters 
gegangen; fo würde der Katholicismus feine furchtbare 
Geftalt wieder gewonnen, und die Klerifei des Pabſt— 

thums Unwiſſenheit, Aberglauben und Andächtelet 
Überall wieder eingefuͤhret haben, mo jetzt wahre aufs 
geflärte Religion herrſcht. 

Die Eroberungen, melche Preußen gemacht hat, 
und in der Folge noch machen wird, haben den eigens 

thümlichen Charafter, daß fie der Menſchheit überhaupt 
großen und bleibenden Nugen verſchaffen. Wenn dies 
fe Eroberungen Blut koſten; fo iſt es ein zum Wohl 
der Menfchheit vergoffenes Blut; Fein Blut, Das den 
Ruhmdurſt des Eroberers zu flilen, beſtimmt if. — 
Preußens Intereſſe iſt das Intereffe aller Aufgeflärten- 

Das Beftreben der Fatholifchen Klerifei, die Zeiten 
der Finſterniß wieder herbeisuführen, und das wohls 
thätige Licht des Proteſtantismus vom Erdboden zu 
vertilgen, iſt unermuͤdet; die öflerreichifchen Armeen 
find Inſtrumente, womit diefe Abfichten erreicht wer⸗ 
den ſollen. — Seit Jofephs II Tode fröhnt dag öfters - 
reichiſche Staats: Kabiner dem Katholicismug und es 
Anitismus! — Die Wiedereroberung Schlefiens ift 
die Kockfpeife, wodurch der Geift diefer Hydra Defters 
reichs Negenten zn koͤrnen fucht! — In der Fuͤrſt⸗Bi⸗ 
ſchofs-⸗Wahl zu Münfter, und in der Churfürften Wahl 
zu Urendsberg, muß man, glaube ich, mehr fucheny 
als den Wunfch, einem Prinzen des Haufes eine Ders 
forgung , eine reiche Pfründe zu verfchaffen. — 

Die Erhaltung, die Ausbreitung des Katholicis⸗— 
mug, — dieß iſt der Hauptzweck; und eben deswegen 
wird fich auch Defterreich allen Sefularifationen mögs 
licht entgegen ffümmen. — Der Geift der Granvella, 
der unter Carl V im Öfterreihifchen Cabinet Wurzel 

' 
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faßte, belebt Heute noch dieſes Miniſterium, deſſen 
friedlichen Inſinuationen die Verfechter der germani— 
ſchen Freiheit, Philipp der Großmuͤthige, Moritz der 
ſchlaue und kuͤhne, und Friedrich der Große, nie Glaus 
ben beimaßen. 

Preußens Beſtimmung iſt: fich zroeien Arten von 
Barbarei, womit Deutfchland bedrohet wird, entgegen 
zu fiimmen. Die erfle Urt vderfelben ift diejenige, 
welche die Kleriſei des Pabſtthums unfern Nachfoms 
men zujubereiten droht; die zweite Art diejenige, 104 
mit uns die Horden aus Nordoften bedrohen. — Beis 

den Arten der Barbarei arbeitete Zriedrich entgegen, 

und deswegen ift Er der große, der erhabene Mann; 
deffen Andenken uns und den fpäteften Generationen. 
heilig feyn muß, 

Die Nückfehr des Tages, an dem Cr geboren 
worden, muß ein Feft für alle Nationen ſeyn, wels 
chen Aufklärung und Geiftesbildung werth und theuer 
iſt. 

Friedrich iſt das Muſter eines großen Regenten. 

Die Abſicht aller derjenigen, welche das Bild feis 
ner Negententugenden von Zeit zu Zeit erneuern, darf 
nicht verkannt werden. Sch denfe nit, daß meine 
befcheidene, ehrfurchtsvolle Darftellung diefes Bildes, 
und der Nothmwendigfeit eines beffern Berbindung der 
Krieges s und Staats; Kunde, mißdeutet werden Füns 
nen; und ich lege diefe Bogen vor den Thron eines 
Königes nieder, der eine ruhmvolle Negierung führen 

wird, wenn er Friedrichs Grundfäge befolgt, und fie 
mie Geift dem Geifte der Zeit anpaßt. 



Mit diefem Auffage begab ich mich am zıten Des 
cember (1801) auf das foniglihe Schloß in Pots⸗ 
dam, und tiberreichte ihn dem Sönige ſelbſt. Dev 
König war allein, denn Köcktig, der mid) angemeldet 
bafte, entfernte fich fogfeich wieder. Ich fprach über 
die Lage der enropäifchen Welt, anfangs mit Ruhe; 
om Ende aber mit großer, vielleicht zu großer Wärme. 

Mein Gefühl riß mich hin. Sch war tief gerührt, der 
König war es auch; Er reichte mir die Hand; ich be 
netzte fie mit meinen Thraͤnen. 

Ein König, dem man folhe Wahrheiten mit fol 
her Freimuͤthigkeit fagen durfte, ift ein König, der 
dem Geift des Zeitalterg angemeffen war. Das Zeits 
alter verlange humane, Wahrheit liebende Könige. Und 
ein folcher iſt Sriedrih Wilhelm III. War in. den Ums 
gebungen des Königes nicht das Gemüth, fondern der 
Ideen-weckende Geift die prädominirende Eigenſchaft; 
wahrlich Friedrich Wilhelm III würde nie ein unglücks 
licher König geworden ſeyn. 

Ob der König meinen Auffag feinen Cabinetsräs 
then mitgetheilt habe, meiß ih nicht. Bei Holzmann 
bemerkte ich eine große Kälte 

„Ich bin vor einigen Tagen beim Könige geweſen, 
„und babe Ihm einen Auffag überreicht, den ich Ih— 

„nen vorlefen will, wenn Eie mir die Ehre Ihres 

sı Defuches gönnen wollen. ! — Holzmann, der mich 
mit feinem Befuche nicht beehrte, brachte die Sache 
nicht mehr in Erinnerung, und ih auch nit. — 

Nach Verfluß einiger Tage fah ich den König in 
dem Haufe des Grafen Daͤnnhof; der ganze Hof war 
vperſammlet; es war ein Kindtaufen; der König oder 

= 



die Königin hatten eine Pathenftelle übernommen. Ich 
beobachtete den Koͤnig genau; er ſchien etwas auf 
dem Herzen zu haben; ſeine Augen ruheten auf mir, 
wenn er glaubte, Daß ich es nicht bemerkte; fie ents 
fernten fi, wenn ich hinblickte, — 

Wie hat der König meinen Auffag aufgenommen ? 
fragte ich Koͤckriz. — „Ach! recht gut!“ — Das 
war alles, was ich erfahren Fonnte, 

Gegen Ende des Monats December (1801) ging 
der König nach Berlin. Es wurde bei der Parole bes 
fannt gemacht, daß der Dbrifte Lecocg Kommandeur 
en Chef des Garde; Grenadier » Bataillons geworden 
fey. Mittags war Tafel beim Könige; ich hatte die 
Ehre, dazu gezogen zu werden. Meinen Plas fand 
ich neben dem Major Holzmann, — Das Gefpräch 
war an dieſem Tage ziemlich allgemein und belebt. 
Der König war heiter, und die Freundlichkeit der Kös 
nigin ein Lichtſtrom, der fich über Die ganze Gefellfchaft 
ergoß. A propos, fagte ich zu Holzmann, ich adans 

eire, und werde Generalquartiermeiſter-Lieu— 
tenant! Es war mir darum zu thun, diefe Sache 
zur Sprache zu bringen, Indeſſen warf ich fie nur 
fo hin ! . ’ 

Trocken antwortete Holzmann: „Sr. Majeftät find 
nicht intentionirer, Ihren Öeneralftaab zu ob 
nmentiren! — 

Das verdroß mih! Es waren immer zwei Ge 
neralquartiermeiſter-Lieutenants geweſen. 
Warum ſollte ich es nicht werden? 

Um der Sache auf den Grund zu fommen, fragte 
ih unmittelbay nach Der Tafel Vater Koͤckriz, ob das 
war feye? 
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„Eh! Nicht doch! Der Koͤnig hat ſich daruͤber 

„noch gar nicht geaͤußert.“ — — Nun ſchwor ich/ 

Holzmann den Hals zu brechen, und wenn es mir ſelbſt 

den Kopf koſten ſollte. 



Der iegt 

zu der erffen Abtheilung des dritten Bandes, 

* 

Ueber die 

Anlegung der neuen Feſtungen 

in Ober-Schleſien, Suͤd⸗ und Oſtpreußen 

und über 

Die erſten Verſammlungs-Läger 

Reſerve-Schleſiſchen-Suͤd- und 

Oſtpreußiſchen Armee. 
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Da 

Leber die AUnlegung der neuen Feftungen und über 

die erfien Verfammlungs-Läger der Neferve- Schles 

ſiſchen- Suͤd⸗ und Oft-Preußifchen Armee, 

Einleitung. 

Der preußifche Staat hat die größten Aufforderungen, 
in feinen neuen DBefigungen Feflungen anzulegen, und 

feinem Kriegs:Theater gegen Delterreich und Rußland die 

gehörige Form zu geben. An feinen Punkten feiner vers 
fchiedenen ‚Kriegs: Schaupläge feheint das Bedürfniß der 
Anlegung neuer Keftungen dringender zu feyn, als in 

Dber-Schlefien und in Ober: Südpreufen. — Es ift und 
bleibt Defterreich unfer ewiger und unverföhnlicher Feind, 
weil es fein höchftes Intereſſe und feurigfter Wunſch iſt, 

Preußen in Europens Staaten-Senat, wenigftens zu eis 
ner Macht der dritten Ordnung herabfinfen zu fehen. — 

Dieß hohe Intereſſe Hat Rußland nicht, das wir manch⸗ 

mal durch perfönliche, freundfchaftliche Verhältniffe gewins 

nen, befänftigen koͤnnen. 
Da wir feine Seemacht haben, noch auf die Inter 

ſtuͤtzung einer fremden Seemacht mit ganzer Zuverläffigkeit 
rechnen dürfen; fo find wir außer Stande, Rußland eiz 

gentlich wehe thun zu können, Rußlands große Entwürs 

fe auf den Orient koͤnnen und wollen wir nicht behindern. 

Es ift ſelbſt unſer Vortheil, wenn fich diefe Macht immer 
mehr und mehr gegen den Kellefpont ausdehnt, ſich zwi⸗ 

fchen den zwei-in großen Entfernungen liegenden Punkten 
Petersburg und Aſow zerfplittert, und endlich durch 



J 

feine eigene koloſſaliſche Maſſe aufgeloͤſt, an der Wafer: 
fucht ſtirbt. 

Eroberungen, die wir von Rußland machen koͤnn— 
‚ten, würden ung nie zu gluͤcklichen Reſultaten führen, 
weil ſie uns von dem eigentlichen Ruhepunkt unſerer Macht 
immer mehr und mehr entfernen wuͤrden. Wir haben 
weder die Macht, Rußland fehaden zu Fönnen, noch muͤſ— 

fen wir den Willen haben, es thun zu wollen... Da De 
fierreich allein im Stande if, Rußlands Entwürfe auf 
die niedere Donau und auf Konftantinopel zu durchfreus 
zen; ſo ift es Rußlands Sntereffe, uns zu fchonen, um 
Defterreich einen furchtbaren Rival entgegen zu feken. 

Der öfterreichifche, - in Syftem und Regeln gebrachte 
National: Haß ift unauslöfchbar. Dazu fommt, daß die 
Gegenden, wo die Oder und Warte entipringen, gerade dies 
jenigen find, aus welden die Defterreicher fehr entfchei: 
dende Dperationen gegen eine der wichtigjten Provinzen 
der ‚preußifchen Monarchie — gegen Schlefien- — unter: 
nehmen können, Es iſt diefe große, nicht oft genug 
zu beherzigende Wahrheit in einem, zu Anfange des Jahrs 
31797 bearbeiteten Mempire des Generals von Grawert 
erwiefen, und die verſchiedenen Operationsbafes der De: - 
ſterreicher, fo wie die daraus hervortretenden Operations: - 
Jinien, mit fo einleuchtender Deutlichkeit dargeffellt wor: 
den, daß man fich nothwendig zu diefen Wahrheiten be: 
Zennen muß ,. die freilich nicht angenehm find, und ung 
die große Gefahr fihildern, in welcher der preufifche Staat 
ſchwebt; eine Gefahr, die nicht anders, als durch. weife 
Ansrdnung unferer jest zu erbauenden militärifchen Eta— 
bliffements, fo wie überhaupt durch die Güte und Weis— 
beit unferer Kriegs: und Finanz-Verfaſſung, durch einen 
wahrhaft preußifchen Muth, und durd) eine unerfchütter- 

‚lich feſte, in Enthuflasmus fi) verwandelnde Anhänglic- 
£eit an den König, und an feine erhabene Familie, abge: 
"wendet werden kann, abgewendet werden wird. Kennen 
muß man aber diefe Gefahr, um den Muth gegen fie früh: 

len zu können; und um fie fennen zu lernen, um ficd) die: 
ſelbe recht lebhaft vorzuftellen, um an fie täglich, wie Da: 
mocles an das über feinem Haupte ſchwebende Schwerdt, 
‚erinnert zu werden; müffen diejenigen, denen diefe Gefahr 
Sgentlih am Herzen Liege, befländig das Kriegstheater 
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zwiſchen Preußen, Rußland und Deflerreich vor Augen 
haben , und ſich auf demfelben von dem Punkte der neuen 
Angrenzungen mit Dellerreich und Rußland bis Reichen? 
berg in Böhmen eine gerade Linie gezogen, vorfielien. — 
Dieſe gerade Linie werden die oͤſterreichiſchen Feldherren 
ebenfalls vor Augen haben, und fie als die Vereinigung 
ihrer drei Operationsbafes, als das Ziel betrachten, zu 
dejfen- Erreichung alle ihre Bemühungen in mehreren Felde 
zügen abzwecken werden, und nach deffen Erreichung fie 
der preufifchen Monarchie einen tödtlichen Stoß beiges 
bracht haben würden. Es ift eine durch die Erfahrung 
von Sahrhunderten bewährte Kegel: daß man fich im 
Kriege beftändig in Gedanken an die Stelle feines Feindes 
fegen,, und wohl prüfen müffes was dieſer — vernünftis 
ger Weiſe — ohne einen Deum ex machina zu Huͤlfe 
zu nehmen — ausführen fönne. 

Diefe wichtige Materie: die Anlegung der neuen Geo 
flungen, und die darauf ſich grünvdenden erfien Verſamm⸗ 
lungsiäger. der Armeen, gedenfe ich auf ‚eine gedoppelte 
Art vorzutragen. Erſtlich werde ic) die Lage aller derjes 
nigen Forts und Feflungen anzugeben fuchen, welche er— 
forderlich feyn würden, wenn wir im Stande wären, als 

Te unfere ‚Grenzen auf die volllommenfte Art zu decken; 
zugleich aber auch) diejenigen Seftungen auszeichnen, welche 
unumgänglich nothwendig find, und deren Erbauung mit 
der gegenwärtigen Befchaffenheit des Pekuniaͤr-Vermoͤgens 
des Staates und der Bevölkerung deſſelben, alfo mit der 
Stärke. der Armee, mir im richtigen Verhaͤltniß zu ſtehen 
fcheint. — 

Sehr lebhaft bin ich von der Wahrheit uͤberzeugt, des 
jener firenge und unerbittliche Schiedsrichter blutige Bes 
weiſe über die Nothwendigkeit führen werde, bei Pawno 
oder Gidle, Lenczyce und Modelin ſtarke Defenjiv-Feftuns 
gen anzulegen. Sch glaube felbft behaupten zu können, 
daß unfere Nachkommen, bei einem gewiffen felten, nach 
— einem großen Zweck hinfiredenden Gang unferer Polis 
tif, und bei dem Eintritte gewiffer Ereigniffe, die ich in 
der Folge näher entwickeln werde, die Nothwendigkeit eins 
fehen werden, oberhalb Natibor, bei Ellguth, bei Weffoa 
da und bei Podzgce Dffenfiv: Feftungen anzulegen — 
Ran verwerfe diefe Idee nicht beim erften Anblick, und 



habe Geduld genug, diefe Bogen zu leſen, und fie dann erft 
zu prüfen; und, wenn man kann und will, zuverwerfen. — 

- Sch nehme an, daß. Eofel der eigentliche Waffen: 
platz, Gidle, Ellguth, Weſſola und Podzgce aber, 
Grenz-Feſtungen ſind; ich nehme ferner an, daß 
man für die Vertheidigung des Niederſchleſiſchen und Glaͤ— 
tzer-Gebirges auf die in der Folge noch naͤher anzugebende 
Art geſorgt, und nun in Oberſchleſien und Ober-Suͤd⸗ 
preußen, außer den Feftungsbefasungen, mit einer Armee 
auftreten fünne, welche mit den Kräften des Feindes in 
dem gehörigen Berhältnig ſteht, und deren Stärfe an 
Combattanten ich in der Folae angeben werde, 

Wenn wir nun mit Erbauung diefer Feftungen zu 
Stande gefommen find, fo fönnen zwei Fälle ftatt finden: 

1) Entweder haben die Defterreicher auf ihrer Central: 
Dperationbafis zwifhen Ollmuͤtz und Krafau ebenfalls 
Feſtungen angelegt, und dieß ift fehr wahrfcheinfich,, weil 
der Erzherzog Earl an der Spiße der öfterreichifchen Ar: 
mee zu ftehen fcheint, und diefer Herr Gelegenheit gehabt 
hat, den Krieg zu lernen. — Wir fönnen nicht in Abs 
rede fiehen, daß fich in der öfterreichifehen Armee , durch 
die Fortſetzung diefes Krieges nicht Männer von großen 
Talenten bilden follten. — Der preußifche Officier kann in 
diefem Augenblicke das Gluͤck, in diefer großem: und allei— 
nigen Schule des Krieges ſich zu bilden, nicht genießen 9. 

*) „Niue im $riege lernt man den Krieg. — Aber ein Mon⸗ 
„ach kann freilich nicht Kriege anfangen, damit feine 
„Officiere Krieg lernen, oder wie man befler fagt, Krieg 
„haben. — Da politiihe Werhältniffe nicht erlauben, 
„daß der preußifche Dfficier als Wolontair bei irgend einer 
„der Briegführenden Armeen diene; fo würde es doch fehr 
„vortheilhaft fenn, wenn es dem preußifchen Dfficier nach 
» Beendigung diefes Krieges vergonnt wäre, ‚das Krieges⸗ 
„theater in Stalien, in der Schweiz und in Echwaben 
„zu bereifen. — Die Geele des Menſchen erhält, bei 
„dem Anblid der Gegenden, ‚mo große Thaten fich ereig» 
„net haben, einen neuer Echwung, und beim Anblid 
„der großen Schwierigkeiten, welche die beiderfeitigen Ars 
„meen, befonders in den Schweizergebirgen überſtiegen 
haben , würden wir uns auf das Rebhafteite überzeugen, 
daß die Anzahl derjenigen Schwierigkeiten, welche aus 
„ der Lokalitaͤt entipringen, fehr geringe ift, befonders in 
„unſern nördlichen Gebirgen. Te mehr man fih gewohnt, 
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2) Oder der oͤſterreichiſche Staat, geleitet von dem 
unmilitairiſchen Geiſte ſeiner Monarchen, entkraͤftet durch 
die Wunden des franzoͤſiſchen Krieges, hat dieſes Bedürf: 
ni; nicht beftreiten wollen und nicht beſtreiten fünnen. 

Sm erfien Falle haben fic die Defterreicher unffreitig 
ihre, aus diefer Operationsbafis zu unternehmenden Offen⸗ 
fiv- Schritte ungemein erleichtert, und es flieht nun aller: 
dings in ihrer Gewalt, gegen eine unferer Feftungen vor- 
zurücen, und zu der Belagerung derfelben zu fchreiten. — 
Welche diefer Feſtungen werden fie aber nun wohl zuerit 
auf das Korn nehmen? — Werden fie Ellguth berennen? 
Die Feinde müffen fid) a cheval auf die Oder jeßen: und 
man fann diefer Feftung von Neiße und Eofel aus zu Hüß 
fe eilen; ihre Befreiung aber am .entfcheidendften durch ei: 
‚ne Operation von Weffon aus bewirfen. — Werden die 
Feinde Weffola berennen? — Hier dienen Podzqze und 
Ellguth, unterfiäst von Cofel und Neiße zu Entſatz-Ope— 
rationen. — Noch fchwieriger ift die Belagerung von 
Podzqze oder von Gidle, weil man von dem entfcheidend:- 
fen aller Bunfte — von Weſſola aus — dem Feinde auf 
feine Communication mit dem Kielcer Gebirge, und felbft 
mit der Weichfel gehen fann. — Niemand wird aber, 
denke ich, behaupten wollen, daß der Feind im Stande 
fey, diefe fünf Feſtungen alle zu ‚gleicher Zeit berennen 
und belagern zu fünnen. — Zu einer Delagerung einer 
diefer Feftungen kann der Feind nicht eher fchreiten, ehe 
er nicht die vereinigte oberfchlefifche und füdpreußifche Ar: 
mee gefchlagen und gendthiget hat, auf eine beträchtliche 
Zeit vom Krieges: Schauplag abzutreten. Wenn aber 
diefe Armee gehörig geführt wird; fo muß es dem Fein: 
de fhwer, ja unmöglich feyn, fie zu fehlagen, ehe er zu 
einer Delagerung fihreiten kann. — Diefe Armee müßte 
fih anfänglich entweder gegen Eofel oder gegen Gidle, — 
vielleicht felbft bis hinter die Ober-Malapane zuruͤckzie⸗ 
ben. — Will der Feind fie fchlagen ; fo muß er ihr auf 
dem Fuße nachfolgen, alfo zwifchen unfern Feſtungen durch» 
gehen, diefelben maskiren und auf einer fehr verlängerten 

„ Schwierigkeiten zu bekämpfen und zu ebenen ;_ deito 
„geſchickter wird man zum wahren Handwerk des Soldas 
„ten, das eigentlich nur in der Kunft befteht, Schwierige 
„keiten au überwinden,“ 
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Dperationg: Linie, unfere Feftungen im Rücken habend, 
gefchwächt durch feine dagegen ftehengelaffene Korps , eine 
Schlacht liefern. — Aber diefe abzuwarten, das hat der 
preußifche Feldherr nicht nöthig , er muß diefe Schlacht — 

wenn ſich nicht ganz außerordentliche VBortheile darbieten, — 

vermeiden, und, dem Aale gleich, feinem Gegner entwis 

ſchen, ihm bejtändig in Flanke und im Rüden mandvris 
ven. Iſt z. B. der Feind bis auf die Höhe von Woifchnick 
vorgedrungen; jo marfihirt der preußische General plößlich 
ab, und geht in die Gegend von Gidle, von wo aus er 
fich Podzqze nähere u. f. m. | 

Die preußifche Armee muß alfo äußerft mobil, und 
alle diefe Maͤrſche müffen im Voraus, im Großen berecha 
net und präparirt feyn. — Das militairifche Glaubens: 
befenntniß des Feldherrn, dem der König diefe Armee an: 
vertraut, muß feyn: in diefen ebenen Gegenden, und un: 
ter. diefen Umſtaͤnden, an feſte Portionen, deren Flanke, 
Front und Rüden, durch unüberfieigliche Hinderniſſe ges 
deckt find, eben fo wenig als an den Alcoran zu glauben. 
Er muß feine Slanfen haben, und das freie Feld muß feis 
ne Pofition feyn. — Daß der PofitionssKrieg, unter 
diefen Umftänden, der Untergang des Schwächern 
fey; davon muß er, wie von der Eriftenz des Allmächtis 
gen, überzeugt ſeyn; der Feind muß feine Abficht, uns, 
ehe er eine Belagerung unternommen, zur Schlacht zu 
nöthigen , fchlechterdings nicht erreichen, und all unfer 
Beſtreben muß dahin gehen, diefe Schlacht eben fo lange 
zu vermeiden. - Sobald aber der Feind eine der Feſtungen 
“belagert, und ehe er noch zur dritten Daraliele ſchreitet; — 
muͤſſen wir die Schlacht fuhen und den Feind angreifen, 
ser fiehe wo er wolle | 

Unfere vereinigte oberfihlefifche und füdpreufifche Ars 
mee ift, wie wir. in der Folge fehen werden, unter den 
“hier angenommenen DBorausfeßungen, ſtark genug, aus 
der bisher beobachteten Defenfive zur thatenvollften Offen: 
five in einer Deriode Üüberzunehen, wo die Kraft des Feins 
des getheilt ift, und er bei der unternommenen Belages 
rung bereits einen namentlichen Verluft erlitten hat. 
“Die Eroberung einer unferer Feſtungen würde alfo dem 
Feinde allegeit fehr thener zu ftehen fommen. — Und 
wenn die Schwierigkeiten, welche ſich den feindlichen Uns 
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ternehmungen entgegen feßen, auch in dem Falle groß 
find, wo er bereits feine Gentral-Dperationsbafis befeftigt 
hat; — wie unendlich groß werden und müffen diefe 
Schwierigkeiten in dem Falle feyn, wo der Feind feine 
Dperationen in Südpreußen und in Oberfchlefien eigentlich 
nur aus dem einzigen Punkte Ollmüg dirigiren kann, wenn 
alfo Ollmüß der einzige Ambos ifi, auf dem die Pfeile 
geichmiedet werden ſollen, welche die Defterreicher in 
Südpreußen und Ober: Schlefien gegen uns verfchießen 
wollen. Sind wir angenommenermaßen mit Er 
bauung der Feſtungen Ellguth, Weflola, Podzqze, Gidle 
zu Stande gelommen, ehe die Defterreicher die Befeſti⸗ 
gung ihrer Gentral-Dperationsbajis zu Stande gebracht 
haben; — dann fleigt die Glorie der preußiſchen Waffen 
auf den hoͤchſten Gipfel,. und unter gewiffen Umftänden, 

. welche in der Folge noch näher entwickelt werden follen, 
fliegt fiegreich der preußifche Adler über die Karpathen, 
und frohlocfend erfchallt die preußifche Trompete in den 
Gefilden von Ungarn. — Es ift eine große, eine ewige 
Wahrheit, die mit flammender Schrift ich hier nieder: 
fenreiben möchte: derjenige von den beiden rivas 
lijirenden Staaten, welcher zuerfi in diefen 
Gegenden fih auf eine formidable Art fe: 
feßt; — der wird Über die andere, in dener 
ffen zehn Decennien, das Uebergewidt ba 
ben. — 

Die vier neuen Feſtungen Ellguth, Weſſola, Podzqze 
und Gidle, mit dem neuerſchaffenen Waffenplatz Coſel, 
geben aber nicht nur an der obern Oder und an der obern 
Warthe dem preußiſchen Staate eine ungemeine Defenſiv— 
und Offenſiv-Staͤrke; der wohlthaͤtige Einfluß dieſer Fer 
ftungen erſtreckt ſich auch längs der ganzen Pilica bis an 
die Weichfel, weil alle Operationen, welche die Defterreis 
cyer auf dem linken Ufer der Pilica vornehmen wollten, 
von den Feftungen Weflola und Podzqze en revers ge: 
nommen werden würden. 

Die ganze Pilica mit Feftungen befpicfen zu wollen; 
— das fcheint mir ein fehlerhafter, ein höchft unmilitairis 
ſcher Gedanke zu ſeyn. — Ich bin überzeugt, daß 
Lenczyee, in Verbindung mit Gidle, und mit einer Fe 
fung an der. Weichfel, unterhalb Warfchau, eben die Vor: 

ill. Band, 209 



theile verfchaffen werde, als Feftungen längs der Pilica. — 
Ehe ich diefe Vortheile gehörig aus einander und in ein 
helles Licht feßen kann, muß ich einen Blick auf die Gw 
gend von Warfchau werfen. _ | 

Darin fommen alle Meinungen überein, daß es, — 
wie bereits erwähnt, — ein fehr fehlerhafter , ein höchft 
unmilitaitifcher Gedanke feyn würde, wenn man die ganze 
Pilica von ihrem Urfprunge, bis zu ihrem Eintritt in 
die Weichfel mit Seftungen beſpicken wollte; darin fommen 
alle Meinungen überein, daß das. Bedürfnif in Südpreus 
fen, vor der Hand, mit einer Feftung bei Gidle oder 
Plawno, und mit einer Feſtung bei Lenczyce beftritten; 
Hefriediget werden wuͤrde. — Nur darin find die Meiz 
nungen verfchieden: in welcher Gegend von Warfchau eine 
oder mehrere Feſtungen angelegt werden follen, um das 
füdpreußifche Kriegstheater mie dem ofipreußifchen in eine 
fefte Verbindung zu bringen. — Ich will mich in 
diefern Aufſatz bemühen ‚; die Meinungen beider Parteien, 
unterftäßt von allen ihren Gründen, mit der vollfommena 
ſten Unparteilichfeit vorzutragen, und dann getroft fra> 
gen: ob wir noch an Hercules Scheidewege ſtehen; ob. 
die Königin der Welt — die Wahrheit — noch eine Wahl 
abrig lafle? — 

Einige find der Meinung, dag man oberhalb Wars’ 
fehau bei dem Städtchen Gura, und fodann bei Sierock, 
am Verzinigungs: Punkte des Narew’s und Bugs, Feftuns 
gen anlegen müffe, befonders aud) aus dem Grunde, um 
beftändig Meifter von Warfchau zu bleiben. 

So lange, — fagen die Verfechter diefer Meinung, — 
fo lange die elenden Städte und Dörfer in Südpreußen 
noch nicht auf deutfche Art aufgebauet feyn werden; fo 
lange haben wir in ganz Suͤdpreußen nur einige wenige 
Derter, in welche wir die Armee in Kantonnirungs- und 
Winterquartiere legen koͤnnen. — Außer den fchlechten 
Duartieren findet man auch überall nichts, als fchlechtes 
Waſſer. Es kann alfo nicht fehlen, und die Erfahrung 
hat es bereits gelehtt, daß eine grauſame Mortalität uns 
ter der Armee einreißen wird. — Warfchau ift der eins 
zige Ort, in welchem wir eine große Maffe Truppen vers 
einigen koͤnnen. — Es ift ein großes gefundes Dorf, in 
welchem ein -beträchtliches Corps. d'Armee Fantonniven, 
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ſelbſt die Winterquartiere beziehen kann, dafern wir bei 
Gura und bei Sierock Feſtungen anlegen, welche den 
Feind verhindern muͤſſen, Warſchau permanent beſetzen 
zu koͤnnen. — Die Feſtungen bei Gura und bei Sierock 
werden den Feind nicht verhindern, Sireifzuͤge nach — 
ſchau zu machen, wie Peitz und Magdeburg die Oeſterre 
her nicht verhinderte haben, Streifzüge nach Berlin = 
unternehmen, — Aber fie werden, fo lange Gura und 
Siero uns gehören, Warfıhau während eines ganzen 
Winters nicht behaupten Ffonnen — Und dieß ift nicht 
der einzige Nutzen, den die Feſtungen Sierock und Gura 
ung leiſten würden. Sie fichern uns, bei gehöriger zwecks 
mäßiger Anlage, die Hebergänge über die Weichjel und über 
den Narew. — Diefen wichtigen Zweck erreichen wit nicht, 
durd) eine weiter unterwärts, beim Zufammenfluß des Nas 
vew’s und der Weichfel, bei Modelin angelegte Feſtung. — 
Wenn wir auch, wie dieß im legten Falle allerdings noth— 
wendig iſt, in dem Wink⸗ [ zwifchen dem rechten Ufer der 
Weichfel und dem linken Ufer des Narew's ein Tete de 
pont anlegen; fo iſt dieß doch nicht hinreichend, ung ben 
Uebergang über den Narew zu ſichern, weil fich bei Mos 
vidwur eine für den Feind vortheilhafte Stellung befins 
det, deren et fich bedienen fan, uns das Debouchiren 
aus unferm Modeliner Tete de pont aͤußerſt zu erſchwe— 
ven, wo nicht unmöglich zu machen, — Haben wir aber 
Seftungen bei Sierock und bei Gura; fo koͤnnen wir den 
Uebergang wenigſtens an zwei Punkten verjüchen, alfo 
des Feindes Macht theilen, und unfer Vorhaben mit deſto 
— Zuverlaͤſſigkeit ausfuͤhren. 

Die Feſtungen Sierock und Gura erleichtern unfere 
Dffenfiv Operationen auf Brzesc und Lublin, auf welche 

- Operationen eine bei Modelin angelegte Feftung diefen vor— 
theilhaften Einfluß nicht haben Fan, — 

Um den Marich der Armeen aus Sid: nach Oſtpreu⸗ 
fen, oder umgekehrt zu erleichtern und zu beſchleunigen, 
iſt es nothivendig, in der Gegend zwifchen Dobrzyn und 
Wraclaweck eine permanente Bruͤcke über die Weichſel zu 
fchlagen, und beim Ausbruch eines Krieges eine Befeſti⸗ 
vn von bloßen Erdwerfen, mit tiefen Graben und ſtar— 

en: Pallifaden anzulegen, in welcher Befeſtigung Pa⸗ 
gazin⸗Vorraͤthe und sine Bäckerei angelegt werben kann. — 

ae * 
F 
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Eine aus Suͤdpreußen nach Oſtpreußen marfchirende 
Armee iſt, wenn fie bei Wraclaweck oder Dobrzyn die 
Weichfel paffirt, auf dem graden Wege nad) Ortelsburg. 
Dieß ift nicht der Fall, wenn fie diefen Strom bei Mode: 
lin paflirt. — Es fiheint aber eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit zu feyn, daß der glückliche Erfolg aller Operationen 
in Dftpreußen, von dem Beſitz der Gegend bei Ortelsburg 
abhaͤnge. | | 

Diefen Gründen kann man folgende entgegen ſetzen: 
1) Es muß nothwendig zugeffanden werden, daß mat 

Warſchau, auch bei der Eriftenz der Feftungen Gura und 
Sierock gegen ’einen Coup de main nicht zu allen Zeiten 
ſichern fünne — Noch weniger kann man dafür verant? 

wortlich feyn, den Ftind zu verhindern, Mordbrenner 
nad Warfhau zu ſchicken, und durch Feueranlegen ar 
‚mehreren Orten, diefe Stadt, diefes Kantonnements⸗ und 

Winterquartier in einen Afchenhaufen zu verwandeln, um 

uns des Vortheils zu berauben,, während des Winters ei- 
ne große Quantität Truppen auf diefem Punkte beifam: 
‚men zu haben. Wenn man bedenft, daß es in Warfchau 
einen zahlreichen Poͤbel giebt, der, bei diefem allgemeinen 
Brande, durch Raub und dergleichen mehr gewinnen, als 
verlieren kann; fo wird man es nicht unwahrfcheinlich fin> 
den, daß diefer Falleintreten kann. — Der Hauptzweck, 
warum wir Feftungen bei Sierock und bei Gura anlegen 
‘wollen, würde alfo fogleich vereiteit werden. Weberhaupt 
glaube id), daß e8 die Politik des preußischen Hauſes er: 
fordern dürfte, Warſchau, die ehemalige Refidenz der 
preußifchen Lehensherren, — ganz aus der Reihe der Din: 
ge verfihwinden zu laffen, um dem ehemaligen Polen auch 
felbſt die Zärtlichkeit zu benehmen, die er für diefe ehema= 
lige Hauptftadt feines Vaterlandes heat. — Delenda 
est Carthago, fagte der Römer. — Delenda est War- 
sovia, muß der Preuße jagen. — E 

Zur Aufnahme von Suͤdpreußen dürfte es überhaupt, 
nothwendig feyn, daß für die Fleinern Landes-Städte, als 
Lowicz, Lenczpce u. ſ. w. Baugelder gegeben würden, weil 
‘der Aufbau diefer Städte, ſelbſt im Kriege, für die Ar— 
meen, die in Suͤdpreußen fliehen, von dem allergroͤßten 
Nutzen feyn würde — Man ertheile den Bürgern von 
Warſchau, die fich in den Kleinen Landfiädten niederlaffen 
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wollen, größere Privilegia, ald Bürgern anderer Städte; 
man ziehe die Landes: Collegia, und nad und nad), aber 
zuleßt, auch die zahlreiche Befakung heraus, und die 
Warschauer Palläfte werden in Ruinen zufammenftürzen. 
Delenda est Warsovia. | 

2) Wenn es nicht vwortheilhaft feyn würde, unfere 
Eroberungen weiter gegen Morgen fortzufeken *), weil ung 
diefe Eroberungen zu weit von dem Central: Punfte un: 
ferer Macht entfernen; fo find auch feine Kinlanglichen 
Gründe vorhanden, welche uns bewegen koͤnnen, deswe: 
gen Feftungen bei Sierorf und bei Gura anzulegen, um 
von den Webergängen über den Narew und Bug, und 
über die Weichfel ficher zu feyn. — Und diefe Feſtungen 
felbjt fiheren uns diefe Uebergänge doch nicht. — Eine 
Seftung bei Gura würde viel Achnlichkeit mit der ehema— 
figen Feſtung Alt: Breyfach haben. Auch diefes lag auf 
dem dominirenden Ufer. Aber fein Einfluß auf einen 
Strom-Uebergang, fein Einfluß auf das Krieges: Thea: 
ter verfchwand fogleich, als die Franzofen Neu: Breyfad) 
anlegten. — Wer ftehet dafür, daß die Defterreicher, auf: 
gefordert durch unfere Feftungen bei Sierock und bei Su: 
ra, nicht auch ein Neu: Breyfach in die Ebenen von Wil: 
ga oder Garwolin legen? — Was hilft ung Wefel, wenn 
wir nicht Meifter von der Büdricher Infel find? — Soll: 
te die Page von Gura mit der Lage von Wefel, in der 
Ruͤckſicht, daß wir nicht Meifter vom jenfeitigen Ufer 
find, nicht die größte Achnlichfeit haben? — 

3) Wenn man, um die Märfche der Armeen aus 
Süd: nah Dftpreußen, oder umgekehrt zu erleichtern, 
sentiveder zwifchen Dobrzin und Wraclawerf , oder bei 

-Modelin eine permanente Bruͤcke fehlagen wollte; fo wuͤr— 
de dieß nothwendig auch zu Befeftigungen führen, und 

nach dem dritten, vierten Decennium würde diefe, anfang: 
lich nach Profilen-der Feldverfehanzung aufgeworfene De: 

feſtigung, in eine permanente Befeſtigung ausgeartet feyn, 

*) „Ich werde in der Folge Gründe anführen, welche mic 
nvoeniaftens überzeugen, daß die Könige von Preußen 
den Staat gegen Abend und gegen Mittag erweitern 
„muſſen.“ 
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und nun wuͤrde man an der obern Weichſel drei Feſtun⸗ 
gen zu einem Zwecke haben, welcher durch eine de 
Kung hätte erreicht werden können, 

4) Wenn der preußifche Staat im Stande ift,. bei 
den vielen Befeftigungsbedürfniffen feiner Grenzen, zweit 
Feſtungen, die eine het Sierock, die andere bei Gura ans 

legen: fo koͤnnen wir annehmen, daß der an Huͤlfsquel⸗ 
* veichere Öfterreichifche Staat gewiß auh im Stan 
de feyn wird, Eine Feftung, in der ihm fo Außerft wichz 
tigen Gegend zwifchen der Weichfel und dem Bug anzule⸗ 
gen, — Dadurch wird nihe nur der Einfluß unferer Fe⸗ 
ſtungen Sierock und Gura ſogleich gelaͤhmt; ſondern die. 
Oeſterreicher haben auch noch den Vortheil, daß ihnen 
dieſe Selung zue Eroberung von Sieroe und von Gute 
den Weg bahnt. — Während der Belagerung von Gura, 
deckt ihnen ihre neue Feſtung Rüden und Flanke gegen 
Sierock; und mit dem größten Iheil ihrer Obfervationg- 
Armee, Fünnen fie über die Weichfel, und bis an die 
Rawta vorgeben, welches Fluͤßchen, fowohl an feinem Urs 
ſprunge, ‚als auch längs feinem Lauf, und in Verbindung 
mit der untern Bſzura, dem Feinde Stellungen darbietet, 
im welchen er, wenn er die zugänglichen Partien. der 
Rawka und der unteren Bßura unzugänglich gemacht. hat, 
das Anruͤcken unferer fchlefifhen und füdpreußifchen Ars 
meen erwarten kann, und aus welchen er ſich, wenn er 
auch gefchlagen werden follte, noch immer mit Ordnu 
über die Weichfel zurüczichen kann, weil ihm. diefes ae 
filee nisht unmittelbar im Ruͤcken liegt, 

Dei der Belagerung von Sierock bietet ihm nicht“ nur 
die Wkra, fondern ſelbſt die Weichſel, vortheilhafte © Stel⸗ 
lungen für feine Obſervations-Armee dar, — 

Sh muß in Erinnerung bringen, wie ic bei diefen 
Deirachtungen annehme, daß wir mit dem vereinigten 
Dellerreich und Rußland Krieg führen, und daß, infons 
derheit waͤhrend der Belagerung von Sierock, die ofipreus 
biſche Armee wit den Ruſſen alle Haͤnde voll zu thun ha⸗ 
ber duͤrfte. Nach meiner Anſicht der Dinge, muͤß? man 
den Kampf Sreußins genen das vereinigte Oeſterreich und 
NRußland nothwendig vor Augen haben, wenn von Fe⸗ 
ſtungs-Anlagen die Rede iſt. 
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Aus der Beſchaffenheit des Terrains geht klar hervor, 
daß der Feind erſt Gura, dann Sierock belagern kann, 
ohne daß eine Feſtung der andern huͤlfreiche Hand zu lei— 
ſten im Stande iſt, und daß der Feind Stellungen genug 
für feine, die Belagerungen diefer Feſtungen deckenden Ar: 
meen findet. 

Ich komme nun zu der Meinung derjenigen, melde 
nicht für Sierof und Gura ſtimmen, fondern des Dafür: 
haltens find, daß am Zufammenfluß des Narew's und der 
Meichfel eine Feftung angelegt werden muͤſſe. Die Gruͤn— 
de, wodurd fie diefe Meinung unterftüsen, find folgende: 

I) Die Feſtung Modelin ſteht in einer beflern Vers 
bindung mit Lenezyce und Gidle, ald Sierock und Gura 
mit Lenczyce und Gidle fiehen würden, — Der Feind, 
welcher Modelin belagern will, kann ſich in diefe Unter: 
nehmung nicht eher einlaffen, als wenn er von der ofts 

- preußifchen Armee nichts zu befürchten hat. — Sch wer— 
de wieder, wie vorhin, annehmen, daß dieß das Gefhäft 
‚der Ruffen fey. — Dem preußifchen Feldherrn, der in 
Südpreußen und in Schlefien fommandirt, und der fieht, 
daß die Defterreicher Modelin auf dem Korne haben, tft 
unendlich viel daran gelegen, ſich unter diefen Umſtaͤnden 
in feine Schlacht einzulaffen. Es ift erlaubt, anzunehz 
men, daß diefer Mann, weder aus Mangel en Erfahrung 
und Kenntniß feiner Kunft, noch durch einen falfchen » 
Ehrgeiz geleitet, fich von den Reizungen werde locken laſ— 
‘fen, welche fein Gegner verfchwender, ihn zur Schlacht 
zu nöthigens der oͤſterreichiſche Feldherr ficht alle feine 

‚ Mühe verloren und fipreitet zur Belagerung. — Wo wird 
er feine Obfervations: Armee hinftellen, um diefe Belage— 
rung zu decken? — Eine Stellung an der Wfra nuͤtzt 
ihm nichts, wenn er nicht auch eine Stellung bei Wyszo— 
grod genommen hat. Und dann ift es Teicht, durch, Schein— 

Uebergaͤnge zwifchen Ploczk und Dobrzyn ihn jo ausein: 
ander zu ziehen, daß er ſich an der Litrata fchwächen muß. 

Diefe Stellung ift, bei dem Urſprung der Utrata nicht 
unangreifbar. Wird der Feind gefihlagenz fo hat er das 

Deefilee der Weichfel nahe im Nücken, und läuft Gefahr, 
in dieſen Strom Bineingeworfen zu werden. — Die ein: 
zige Stellung, welche die Belagerung von Modelin decken 
kann, ift eine Stellung zwifchen der obern Bſzura und 
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dem mittlern Nyr. Einem Feldheren rathen, diefe Ste 
lung zu nehmen, heiße ihm den Rath geben, die Seftung 
Lenczyce zu erobern, ehe er zur Belagerung von Modelin 
fchreitet. Dieß ift nicht der Fall bei Gura; da bietet dem 
Seinde die Rawfa Stellungen dar, die nicht ohne Werth 
find, und durch Kunſt einen noch höhern Werth erlangen 
fönnen. — Lenezyce ſteht mit Gura nicht in der guten 
firategifchen Verbindung wie mit Modelin. — Aber Lenz 
czyce belagern zu wollen, ohne Herr von Gidle und Mio: 
delin zu ſeyn; — das ift eine Unternehmung, in welde 
man den öjterreichifchen General verwickelt zu fehen wuͤn⸗ 
{hen muß. — 

2) Die Feſtung Modelin ſchickt fich beffer zu einem 
Waffenplatz, als die zu weit vorliegenden Feſtungen Sierock 
‚und Gura, und befonders ift Gura, als Waffenplaß, ganz 
zu verwerfen, weil wir nicht einmal die freie Schifffahrt 
von Warſchau bis Gura in unferer Gewalt. haben, . — 
Wollten wir diefe Feſtung mit den gehörigen Bedürfniffen 
verfehen; fo können die Fahrzeuge nur bis Swydry gehen; 
hier müſſen die Vorräthe ausgeladen, und zur Are nad 
Gura gefchafft werden, 

3) Iſt Modelin eine mit einer gehörigen Befaßung \ 
verfehene Feſtung; fo ift es leicht, unter der Proteftion 
eines beträchtlichen Detafchements von diefer Beſatzung, 
entweder bei Wyszogrod, oder nod) weiter unterhalb, eine 
Pontonbruͤcke über die Weichfel zu fehlagen, und auf fol 
che Art den Marſch einer nah Dftz oder nah Südpreus 
den eilenden Armee um einige Tage zu verfürzen, wenn 
nämlich die Armee aus der Gegend von DOrtelsburg fümmt, 
oder dahin marfchiren foll, und der Weg über Movdelin 
zu weit um feyn follte. — Können aber Fälle eintreten, 
daß Schon der Weg uͤber Modelin ein Umweg iſt; um wie 
viel würde der Weg von Drtelsburg über Sierock ein Um: 
wea feyn, der, wenn er der Armee 2 oder 3 Märfche mehr 
koſtet, die Urfache der größten Fatalitaͤten werden kann. 

| 4) Es ift nicht zu läugnen, daß das Terrain in der 
. Gegend von Novidwur dem, in dem Winkel der Weichfel 
und Narew, anzulegenden Tete de pont in foferne nad): 
theilig ift, daß ſich Höhen herumziehen, weiche dem Fein: 
de fehr vortheilhaft werden fönnen, um alles Deboudhi- 
ren aus dieſem Tete de pont zu erfchweren. — Indeſſen, 



‚wenn man mit einer Armee zwifhen Modelin und War- 
ſchau über die Weichfel gehen will; fo giebt es viele Mit: . 
tel, den Feind hinter jenen Sandbergen wegzutreiben. — 
Dagegen ift aber auch die Lage der Hauptfeſtung Modelin, 
auf dem dominirenden Plateau weit vortheilhafter, als 
die Lage der Feftung Sierock, die nad) der Gegend von 
Pultusk fehr viel Nachtheiliges hat. 

Alle diefe Gründe beftimmen mid, der Meinung der: 
jenigen Beizupflichten, welche Feftungen bei Sierock und 
bei Sura verwerfen, und einer Fellung bei M odelin den 
Vorzug geben, 

Man ziehe von Eofel nad) Gidle eine gerade Linie; 
ihre Länge beträgt 15 Meilen. — Dieß ift eine Opera: 
»tionsbafis, deren beide Endpunkte durch Feftungen ge: 
deift find. — In ſechs Tagen kann fich eine Armee von 
dem einen Punkt zu dem andern bewegen, wenn man ei: 
nen Ruhetag flatt finden läßt, und in fünf Tagen, wenn 
die Umflände dringend find. — Die Armee hat alfo ‚bei 
‚der Ankunft in der Nähe einer diefer Seftungen noch auf 
3 Tage Brod, und fann ihren gtägiger Bedarf wieder 
„ergangen. — Auf den Stralen sdiefer Bafis, liegen die 
‚Seftungen Podzqze, Ellguth und Weſſola, welche eigent: 
lid) die Außenwerke der Dauptfeftung Cofel find. Eliguth 
ift von Coſel 5 Meilen entfernt, daes eine Meile oberhalb 
Ratibor liegt, und Natibor 4 Meilen von Cofel entfernt 
if. — Die Feftung Weffola ift von: Coſel an 10 Meilen, 
alfo 3 ſtarke Märfche entfernt. 

Die Entfernung zwifchen Weffola und Podzaze beträgt 
7 Meilen und zwifchen Podzgze und Gidle beträgt.die 
Entfernung hoͤchſtens g Meilen. Gewiß ift es daher, daß 
eine Armee fid Schnell von einem. diefer Punkte zum ans 
(dern bewegen, und diefen Punkten zu Hülfe eilen könne, 

Die zwifchen Cofel und Gidle exiflivende Operations⸗ 
bafis bricht fih bei Gidle, und läuft längs dem linken 
Ufer der Warthe über Sierady nad) Lenczyce, welches 15 

Meilen oder 5 Märfche und einen Ruhetag von Gidle ent: 
fernt ift, — Eine Armee alfo, welche fih in Gidle mit 
ihrem gtägigen Brodbedarf verfehen, bat bei ihrer: Anz: 
funft in der Gegend von Lenczyce noch auf 3 Tage Brod, 
und kann ihren Brodbedarf wieder auf 9 Tage ergangen, 
um zu neuen Operationen übergehen zu können. — Es 



iſt Lenezyee von Dobrzyn 9 Meilen oder 3 Märfche ent: 
fernt; die bei Dobrzyn über die Weichfel gegangene Ar: 
mee hat alfo noch auf 6 Tage Brod; kann den gtägigen 
Bedarf aus der Feftung Modelin ergänzen, und dann — 
nach DOftpreußen eilen. 

Die Feftungen Modelin, Lenczyce und Gidle ſtehen 
‚demnach, in einer richtigen Beziehung auf einander; der 
Feind darf es nicht wagen, Modelin und Gidle zu bela— 
gern, fobald eine preußifche Armee bei Lenczyce fieht, und 
mit den gehörigen Bedürfniffen aus diefer Feftung verfes 
hen werden kann. — Es ift nicht möglich, daß der Feind 
bei der Eriftenz der Feftungen, Gidle, Modelin und Lens 
esyce in Süöpreußen feften Fuß fallen könne. — Strei⸗ 
fereien kann er unternehmen; das will ich gerne zugeben; 
weiter aber auch nichts. — Und diefe fönnen wir ihm nicht 
verwehren, wenn wir auch an der Pilica alle 3 Meilen 
eine Seftung anlegen, wie. wir es dem Feinde nicht vers 
wehren können, zwifchen Glas und Neiße über Patſchkau 
nah Münfterberg — mit Streifparteien vorzugehen. 
(Man erinnere fih, was in diefen Gegenden im Jahr 
‘1778 gefchehen. dit den Feſtungen Modelin, Lenczyce, 
Gidle und Podzqze iſt das hoͤchſte Beduͤrfniß für Suͤd⸗ 
preußen beſtritten. — Gidle und Coſel beſtreiten dieß Ber 
duͤrfniß für Ober: Schlefien nicht. — So lange wir die 
Feſtungen Podzqze, Weſſola und Ellguth nicht anlegen 
Zönnen ;- fo lange find wir auch nicht im Stande, unfern 
Dffenfiv: Schritten, gegen das öfterreichifhe Ober:Schles 
fien und gegen Galligien, den gehörigen Nachdruck zu ge> 
ben, und den Feind zu’ verhindern, ung nicht nur das 
ganze Fürftenthum Ratibor, ſondern auch das ganze Fürs 
ſtenthum Jaͤgerndorff, ja einen beträchtlichen Theil des 
Fuͤrſtenthums Oppeln nicht zu entreißen, und wenigftens 
ben Krieg über , nicht als fein Eigenthum zu betrachten. 
— Das fcheinen mir aber allerdings wichtige Zwecke zu 
feyn, die man nicht aus den Augen verlieren darf, fo 
bald es darauf ankoͤmmt, das Vertheidigungs = Syftem 
eines Staates, nicht nur für den gegenwärtigen Augen 
blick, fondern für den Zeitraum mehrerer Jahrhunderte 
zu entwerfen. — Man fey billig genug, von mir zu glaus 
ben, daß ich die Urſachen wohl begreift, welche den Staat 
verhindern, jest ſchon Hand an die Erbauung aller dies 
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fer Feſtungen zu legen. — Man erlaube mir, nicht bei 
den engen Grenzen des Lebens einer Generation fiehen zu 
bleiben, fondern meine Blicke auf eine Zukunft heften zu 
dürfen, in welcher eine größere Population das Staats» 
Vermögen auf eine Höhe empor hebt, nach welcher wir 
freilich jetzt noch feine politifchen Calculs anftellen dürfen ; 
eine Höhe, welche jedoch in rerum natura feine Unmoͤg⸗ 

lichkeit iſt. Bei Entwürfen diefer Art ift es wohl erlaubt, 
einen in der Entfernung eines Jahrhunderts vor ung lies 
genden Standpunkt zu wählen, und aus demfelben einen 
Blick rückwärts auf das Ganze zu werfen. Das, was 
jest gefchieht oder gefihehen follte, muß diejenigen nicht 
geniren, die nach einem Jahrhundert eben diefen Gegen⸗ 
fiand bearbeiten werden. Die Staats- und Kriegsmänner, 
die, bei der militnirifchen Einrichtung eines Staates, nur 
auf 5, 10, 15 Jahre hinaus fehen, muͤſſen nothwendig 
große Sehler begehen. 
Ich werfe nun meine Blicke auf Oftpreußen, und be 
merke, daß die Feſtung Modelin einen eben fo vortheils 
hafıen Einfluß auf das ofipreußifche Kriegestheater haben 
würde, als fie auf das füdpreußifche hat. — Zwar bin 
ich ſelbſt noch nicht in Oſtpreußen gewefen; kann alſo 
nicht mit der Wahrhaftigkeit des Selbſtſehens ſprechen. 
Ich habe indeſſen mit Nachdenken die Denkſchriften gele— 
ſen, welche der Oberſte von Phull uͤber das oſtpreußiſche 
Kriegestheater aufgeſetzt hat. — Das, was ich daruͤber 
zu ſagen gedenke, ſind aus dieſen Denkſchriften gezogene 
Reſultate. — Es ſind folgende: ——— 

1) Daß die Anlegung von Feſtungen an der niedern 
Memel bei Ober-Eyſſel, Sudargen und Schirwind nicht 
auf richtigen Grundſaͤtzen beruhe; daß ſelbſt die Anlegung 

der Feſtungen Georgenburg (oder Inſterburg) und Nowi— 
grod nur bei einer gewiſſen Staͤrke der oſtpreußiſchen Ars 
mee erlaubt feyn koͤnne; endlich, daß es fehr vortheilhaft 
ſeyn würde, — eine Feftung in der Gegend von Ortels⸗ 
burg anzulegen, eine Feſtung, deren vortheilhafte Bezie— 
Hungen auf die Vertheidigung von Dftpreußen, und auf 
die Vertheidigung der Meichfel, in Verbindung mit dem 
Feſtungen Modelin, Graudenz und Danzig der Oberſte v. 
Phull in feiner eigenen Denkſchrift, den Achten Grund: 
füßen der Kunſt gemäß, anseinander feßt, 
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Ehe die Schäße der Monarchie es erlauben, bei Dre 
telsburg eine Feſtung zu bauen; glaube ich, daß man uns 
fere Operationsbalis nur bis Modelin ausdehnen, und fie 
dann zurück auf Graudenz und Danzig ziehen müfle. Als 
les koͤmmt auf die Vertheidigung und Erhaltung von 
Schleſien an, — Bleiben wir im Beſitz der Grafichaft 
Glatz; bleiben wir im Beſitz der Dder, und befonders der 
obern Oder, fo bleiben wir auc im Befiß von Suͤdpreu⸗ 
Gen; und haben wir das Glück, die Defterreicher fo zu 
ſchlagen, wie Friedrich fie bei Leuthen fchlug, und fie über 
die Karpathen, wenigftens über die Weichfel zurück zu 
werfen; jo koͤnnen wir nach Oſtpreußen detafchiren und 
diefe Provinz wieder erobern. — Alle Siege aber, die 
wir ifolirt in Dfipreußen erfechten, fönnen ruhmvoll feyn 
dem Feldherrn, der den Lorbeer bricht; die Monarchie 
aber fiärzen fie in den Abgrund des Verderbens, dafer:- 
ne zu eben der Zeit in Schlefien der flatter 
bafıe Sieg von unſeren Fahnen fih entfernt. 

In Schleſien, eigentlich in der Graffchaft Glas und 
an der. obern Oder, müffen wir die Monarchie vertheidi: 
gen; hier alfo muͤſſen wir unfere größte Kraft fonzentri: 
ven; bier müflen die erften Feſtungen angelegt, und 
mit raftlofer Ihätigkeit an ihrer Erbauung gearbeitet wer: 
Ben. u, 
WVor allen Dingen muß Lenczyce zu einem formidablen 
Drt umgefrhaffen werden: es muß diefer Ort, der ſuͤd— 

preußiſche Waffenplas werden. — Wenn dieß gefchehen, 
oder wenn diefe Arbeit beinahe vollendet iſt; — alsdann 
muß man zur. Befefligung von Gidle fchreiten. So lange 
Suͤdpreußen nod) in feine, durch Feſtungen geficherte Ver: 
bindung mit Schlefien gefeßt ift; fo lange fönnen wir 
nicht an Anlegung neuer Feſtungen in Dfipreußen geden: 
fen; — das Herz des. Staates muß befefti 
get feyn, ehe man daran denfen kann, feine 
Ertremitäten zu befefiigen. — Man geht einen 
‚unnatürlihen Gang, wenn man diefe früher, als je: 
nes befeftigen will; wenn man glaubt, an der Memel 
‚oder Pregel, Feftungen anlegen zu fünnen, indeffen uns 
der Feind ander Oder und Warthe tödtliche Streiche verfebt. 

Es iſt eine nicht oft genug zu wiederholende Wahrheit, 
daß Feftungen, in Dfipreußen angelegt, unferem Kriege: 



theater eine Ausdehnung geben, welche die Kräfte der Ar: 
meen überfteigt. Wenn diefe Feſtungen in Dfipreußen, 
an der Memel, am Pregel, oder auch nur bei Drtelsburg, 
angelegt werden; und wenn man dann die militairifche 
Lage des Staates betrachtet, deffen Appui für den linken 
Flügel ich nur bei Magdeburg annehmen will; fo gleicht 
fie, diefe militairifche Kage, dem Prometheus, der mit 
dem linken Arm am Caucaſus, mit dem rechten an den 
Eordilleyras angefchmieder iſt! — Muß, ich frage jeden 
Sad : Verftändigen, — durch eine folche Ausfpannung, 
das Herz nicht entzwei fpalten? Wenn wir mit Rußland 
und Defterreich zu gleicher Zeit in Krieg verwickelt werden; 
fo müffen wir demjenigen diefer Feinde, der uns am naͤch— 
fien liegt, zuerft zu Leibe gehen und ihn niederftürgen, che 
das entferntere Rußland mit aller feiner Kraft gegen ung 
auftreten Fan. — Wir müfjen uns ſchon in der erften 
Campagne einen treuen Staat bilden, und Provinzen an 
uns reißen, die ung für diejenigen entfchädigen, welche in— 
deffen in die Hände der Ruſſen fallen. — Wollen wir 
Dfipreußen vertheidigen, und das müfjen wir, wenn wir 
Seftungen da anlegen; fo werden wir überall zu ſchwach 
feyn, überall defenfive gehen muͤſſen, — uͤberall 
unterliegen. — 

Wie man aber die dee: fich im Kriege felbft einen 
neuen, eigentlichen militairifchen Staat zu bilden, zu eve 
haffen, vealifiren koͤnne; das werde ich in der Folge dig 
be Betrachtungen nad) und nach zu entwickeln fuchen. 

Ich gehe nunmehr zu den Armeen äber, welche auf 
unferem Kriegstheater erjcheinen follen. — 

Es ift der Entwurf zu vier Armeen gemacht. — Die: 
fe Armeen find: die Reſerve, — die fehlefifche, — die füds 
— und die ofipreußifche Armee. 

Ich habe diefe Armeen in beifolgenden Tabellen aufge 
führt, um den Faden diefer Betrachtungen nicht zu durch: 
fchneiden, und um mit einem Dlicke das Ganze überfehen 
zu können. — Diefe Armeen find bier ganz vollftändia 
angenommen worden; das, was man bei der höchften Ans 
fpannung mit diefen vollzähfigen Armeen kaum auszu—⸗ 
richten vermag, wird man mit Armeen, welche um den 
dritten Theil, vielleicht um die Haifte heſhmotzen ſind, 
gewiß nicht —— 



Erfier Abſchnitt. 
Heber Die Reſerve— Yrmeo 

N erfte oder Reſerve-Armee fcheint nicht nur die Be: 
ſtimmung einer Referve, fondern auch die Beſtimmung 
zu haben, unfere alten Staaten, d. h. die Marken zu 
decken ; ihre Operationsbaſis ift alfo, — in dem Falle, 
wenn Sachfen nicht mit uns alliiet, aber neutral it, und 
wir mit Hannover und Heffen auf einem freundichaftlis 
chen Fuß ſtehen, — die gerade Linie, die man von Glo— 
gau nach Magdeburg ziehen kann. — Iſt Sachfen mit 
uns allürt; fo find die beiden geraden Linien, die man von 
Glogau nad) Dresden, und von Dresden nah Magder 
Burg ziehen kann, die Operationsbaſis der Referve : Armee; 
die auch überdieß noch dazu beſtimmt ift, ein aufmerfa: 
mes Auge auf unfere pommerſchen Kuͤſten zu haben, 

Da die Linie zwifchen Glogau und Magdeburg, ja 
felöft zwifhen Slogau und Dresden zu lang iſt; fo würs 
de es von Nutzen feyn, wenn Peitz mieder befeftiget 
würde. © Diefe Seftung deckte chmals die Marken, und 
brachte fie mit Schlefien in eine militatrifhe Verbindung. 

Idhre Demolirung ift mir beftändig ein Raͤthſel gewefen : 
fie fcheint das Gepräge einer Laune zu haben, die dem 
Staate Höchft schädlich war. 

Weber die Beſtimmung der Reſerve ⸗ Armee werde ich 
unten noch einige Bemerkungen einzuſchalten wagen. 

Bon der Reſerve⸗Armee muͤſſen beſetzt werden; 
ollberg, 

Stettin, 
Luͤſtrin, 



an Frankfurth, wegen der Iransporte, 
Berlin, 
Spandau, 
Magdeburg, 
Die reſtaurirte Feftung Peitz. 

Zur Beſatzung diefer Pläße rechne ich die Provinziak 
Sinvaliden : Compagnien, die Hegiments : Sinvaliden : Coms 
pagnien, und die dritten Musketier : Bataillons. 

Die dritten Musketier-Bataillons find befanntermaßen 
vor einigen Jahren auf vier Compagnien gefeßt worden, 
und ein foldes Bataillon befteht, wenn alles komplett 
feyn wird, im Frieden, an Combattanten aus: 

16 Dfficiers 
36 Unter: Dfficierd 
9 Tambours 

480 Gemeinen 

541 Combattanten. 
Sm Reglement Seite 11 fleht: daß in Kriegszeiten 

eine Depot: Compagnie um I DOfficier, 3 Unter: Officiere 
und go Gemeine vermehrt werden follen. — Obgleich dies 
fe Bermehrung bei der jeßt abgeänderten Einrichtung, als 
diefe Dataillons nur noch aus 3 Kompagnien beftanden, 
fratt fand; fo nehme ich doch an, daß man diefe Augmen⸗ 
tation auch bei der jegigen neuen Einrichtung der dritten 
Musketier-Bataillons ftatt finden laffen werde. 

Ein ſolches Bataillon wird alfo in Kriegeszeiten be 
ftehen, in: 

20 Dfficiers 
48 Unter: DOfficiers 
9 Tambours 

Soo Gemeinen, 

877 Combattanten. 

Dei der Neferver Armee befinden fich 11 Negimenter 
Ssnfanterie, alfo auch ız dritte Musketier + Bataillons, 
11 Regiments : Snvaliden : Compagnien; und zu denfelben 
können annoch gefchlagen werden, die Provinzial: Znvalis 
den : Compagnien in Langenzehn, Mansfeld, Trebbin, 
Lades, Sawieneminde und Schlawa, fechfe an der Zahl. 

4 
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Die Regiments-Invaliden-Compagnien beſtehen in 
Friedenszeiten aus: 

2 Dfficiers 
4 Unter: Officiers 
ı Tambour 

45 Gemeinen. 

52 Sombattanten, 
Die Regiments - Snvaliden » Compagnien fünnen in 

Kriegeszeiten auf oo Gemeine, und darüber, augmentirt 
werden, und zwar durch Einziehung derjenigen Invaliden, 
welche theils den Gnadenthaler haben, theils verabfchie: 
det in den Kantons fich befinden *). Zu Befasungen in 
Feſtungen würden diefe Leute noch fehr gut zu gebrauchen 
feyn, wenn fie mit den dritten Musfetierbataillons Dien: 
fie thun, wo letztere freiſch die Transporte und andere 
befhwerliche Dienfte zu bejorgen haben würden. 

Wenn der König in einen weit ausfehenden Krieg ver: 
wickelt worden; fo läffet es fih mit Recht hoffen , daß 
penfionirte Officiere, von einem edlen Patriotismus anger 
feuert, alle ihre Kräfte aufbieten, und wieder bei diefen 
Spmvaliden = oder Veteranen = Compagnien Dienfte thun 
werden, 

!- 

N) Laut dem unterm ı2ten Kebruar 1792 emanirten Kanton⸗ 
- nReglement, follen die Einlander, wenn fie 20 Jahre ge⸗ 
„dient haben, entlajien werden. Da nun Ddiefe Leute 
„größtentheils vor ihrem zoften Jahr eingezogen werden ; 
„to find fie noch nicht go Jahr «lt, wenn fie ihren Ab» 
„ſchied erhalten; mithin können jie füglich, noch bis in 
„ihr 6oftes Jahr unter den nvaliden » Compagnien die- 
„nen. Nimmt man nun an: daß jahrlib nur 10 derglei- 
„chen ausgediente Leute von allen 16 Compagnien eines 
» Regiments in den Kanton. zurüdfehren, fo find dieß- in 
„10 “fahren 1o Mann, und in den 20 Jahren, wo fidh 
sdiefe Leute zwiſchen dem often und 6often Jahr ihres 
„Alters befinden, 200 Mann, aus welchen die Regiments» 
„Snvaliden » Compagnien zu Siriegeszeiten augmentirt 
„werden fönnen, erckufive derjenigen Leute, welche den 

‚ n Önadenthaler erhalten. | 
„Es ſcheint alfo keinem Zweifel unterworfen zu fenn, 

dab die Regiments-Invaliden-Compagnien nicht auf 
„Joo Gemeine und 3 Unter» Hfficiere augmentirt werden 

it koͤnnen. ur 



. Eine folhe Compagnie koͤnrte ſodann, — ohne beträcht: 
liche neue Ausgaben, das DBroi- und Fleifchgeld ausge: 
nommen, zu verutfachen, — beſtehen aus; 

3 Dfficiers 
8 Unter : DOfficiers 
ı Zambour 

100 Öemeinen 

112 Combattanten. 

Die Provinzial: Invaliden - Compagnien beſtehen in 
Friedenszeiten aus: 

4 Officiers 
8 Unter: Dfficiers 
2 Spielleuten 

148 Gemeinen 

162 Comdattanten. 

Aus eben den Gründen, welche bei den Regiments: 
Invaliden » Compagnien fatt finden, kann man annehnten, 
das die Provinzial: Invaliden » Compagnien in Kriegszeis 
ten noch mit 2 Unter: DOfficiers und 52 Gemeinen augmen> 
tirt werden koͤnnten. In SKriegszeiten würde alfo eine 
folhe Compagnie beftehen aus: 

4 Dber: Dfficiers 
1o Unter : DOfficiers 
2 Spielleuten 

200 Gemeinen 

"216 Combattanten. 

An. Defabungs - Truppen koͤnnen wir demnad; bei der 
Referve: Armee rechnen ; 

1) Eilf dritte Bataillonsg . . 9647 

2) Eilf Regiments: Sinvaliden: 
Eompagnien- + .: . », 1232 

3) Schs Provinzial: Snvaliden- 
Compagnin .» x - + + 1296 

| 12175 Combattanten. 

111. Band, 21 



Truppen vertheile ich auf folgende . 
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Da diefe Bataillong zu Beſetzung der Plaͤtze beſtimmt 
find; fo brauchen fie weder Pad, noch Zelter, — noch Brod— 
wagen =ferde, weil diefe Truppen feine anderen Märfche 
zu machen haben, als von einer Feflung zur andern, wo 
fie, zu ihrem Fortkommen mit Vorſpann vom Sande ver- 
fehen werden fönnen. Die Nicht: Combattanten bei ei 
nem folchen Bataillon beftehen alfo aus: 

1 Bataillons-Chirurgus 
4 Compagnie: Chirurgen 

3 Nicht: Combattanten. 

Eigentlich fönnen diefe Befaßungen hier nur im Allg es 
meinen befiimmt werden; es koͤmmt in Abficht des Ein 

‚zelnen auf die Lage des Krieges an; dieſe Beſatzungen 
muͤſſen fich mit der Beflimmung der Armee felbji veränz 
dern. 

In jedem Falle liegt Wefel außer unferer eigentlichen 
Dperationsbafis, deren rechter Flügel Magdeburg iſt. — 
Daher beſetze ih jenes auch gar nicht, weil es in feinem 
Fall zu behaupten ift. 

Wenn es bei diefen Garnifonen fein Bewenden hat, 
fo befteht die Armee im Felde aus: 

11 Infanterie-Regimentern oder 

33 DBatailons . # : . 23,089 Combattanten. 
4 leichten Bataillon .» 2,5850 — — 

25,669 Kombattanten. 
20 Efeadrons .» ». ».: 3301 — — 

Artillerie - ;- ‚+..- de, 128 — .- — 

in Summa . 30,698 Combattanten. 
j 

Mennwir es mit dem vereinigten Defterreich und Ruf: 
land zu thun haben, und wenn gleih Sachſen anfäng- 
lich neutral iſt; fo dürfen wir diefem zweideutigen Freun— 
de, auf den der Wiener Hof immer wichtige Einflüffe be: 
Hält, doch nicht trauen, und dann muß fich die Reſerve— 
Armee in zwei Corps theilen ; das eine Corps muß Sad): 
fen, das andere muß die pommerfchen Küften beobachten- 

21 * 
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Das gegen Sachen aufzuftellende Corps kann ſich nit 
aends befjer verfammeln, als zwifchen der Nudow und 

Spree, und kann fein fchieflicheres Lager nehmen, als das 

bei Tyrow, worin es die beiden Haupt: Städte, Potss 

dam und Berlin, deeft, und in Bereitſchaft ficht, entwes 

der rechts abzumarfchiren, um Magdeburg zu Dülfe zu 

eilen, oder links, um dem gegen die mittlere Oder, gegen 

Eroſſen und Frankfurt dringenden Feind auf den Hals 
zu gehen. 

Wenn wir es mit Oeſterreich und Rußland zugleich 
zu thun haben; ſo koͤnnen wir auch ſicher darauf rechnen, 
daß Schweden von Rußland werde genoͤthiget werden, ge— 
gen uns Partie zu machen, — Wir führen alſo auch 
Krieg mit Schweden; d. h. wir muͤſſen ein Corps d’Ars 
mee in Pommern aufftellen. 

Diefes zur Vertheidigung der pommerfchen Küfte be: 
ffimmte Corps verfammlet ſich bei i Greiffenbers , und deckt 
die Kuͤſten dadurch, daß es dem Feinde da, wo er zuerſt 
landet, entgegen marfihirt, ihn angreift, che er ſich 
noch von der Seekrankheit erholet hat, ihn fihlägt, und 
in die Oft: See zurücwirft. 

Dom Zerfplittern der Truppen iſt hier nicht die Rede. 
— Dieß berechtigt aber feinesweges zu glauben, daß ich 
nicht gewiffe, fefte militairifche Etabliffements fordern 
folfte, ohne welche, bekanntermaßen, feine Operations— 
bafis ftart finden kann. Es ift für einen Feldherrn, — 
wenn er auch die erhabenften Talente beſitzt, — unmög: 
lich, das Problem, aufzulöfen : gegen überlegene phyſiſche 
Kräfte, mit Succes mandvriren zu fönnen, wenn er 
der Unterfüßung gehörig angelegter fefter 
Punkte beraube ift. 

To aber diefe feften Punkte in Pommern angelegt wer: 
den müffen, wie das Corps in den Stand gefeßt werden 
mäffe, fich ſchnell rechts, oder links, zu bewegen, je nache 
dem es die Umftände erfordern, — das findet man in den 
Denkſchriften des Herrn Generals von Gramwert, über die 
pommerfche Küften » Bestheidigung. 



Sch bemerke: daß ich unter der, in den Tabellen bei 
diefer und aller übrigen Armeen aufgeführten Artillerie, 
bloß Feld: Artillerie, Feine Seftungs- Artillerie verftehe. 

Man erlaube, über die Beſtimmung diefer Reſerve⸗ 
Armee noch folgende Bemerkungen machen zu dürfen. 

Der Fall, daß wir mit Rußland und Deflerreih zus 
- gleich in Krieg verwicelt werden können, hat fieben 
Jahr lang exiſtirt. Er wäre im Jahr 1790, und felbft 
im Jahr 1797 wieder eingetreten, wenn die ruffifche Kai: 
ferin nicht gefforben wäre. — Ohne die wahrhaft große, 
unerfchütterliche Fefligkeit des Königes, würde er in ganz 
neuen Zeiten wieder flatt gefunden haben. 

Dei dem Entwurfe eines Bertheidigungg : Syftems 
muͤſſen wir auf dieſen Fall ſchlechterdings Ruͤckſicht neh— 
men. Er kann wieder eintreten, trotz aller Weisheit un— 
ſerer Politik. Der Miniſter der auswaͤrtigen Affaͤren 
kann ſich nicht reſponſabel machen, ihn nie eintreten zu 
laſſen. Das ruſſiſche Cabinet iſt nie unempfindlich gegen 
die Reizungen der Beſtechung geweſen. Und wenn es gleich 
nicht fein Vortheil zu. ſeyn ſcheint, die preußiſche Monar— 
chie anzufallen und zu verkleinern, und Defierreich empor 
zu heben; fo ift es doch auch wahr, daß reine Vernunft 
felten da zu Haufe gehört, wo große Leidenfchaften ins 
Spiel fommen. Die Menfchen handeln nicht immer ih— 
rem wahren Intereſſe gemäß. Kann nicht ein junger, ehr: 
füchtiger Mann auf den ruffifhen Thron fleigen, welcher 
feine Regierung durch die Eroberung von Oſtpreußen aus— 
zuzeichnen fuht? Wenn wir mit Defterreich in Krieg ver: 
wickelt find; fo wird diefe Macht gewiß Fein Mittel un— 
verfucht laffen, uns auch Rußland auf den Hals zu fehieken, 
wenn gleich diefe Macht anfänglich Neutral gewefen. — 
Eind wir aber mit Rußland in Krieg verwickelt; fo wird 
Defterreich die fchöne Gelegenheit, uns wehe zu thun, ge: 
wiß nicht unbenußt vorbei gehen laffen, — Sch kann mich 
alfo nicht überzeugen, daß der Fall nie wieder eintreten 
follte, daß wir mir Rußland und Defterreich nicht zu glei: 
cher Zeit in Krieg verwickelt werden könnten. 

Iſt aber diefer Fall möglich, und wahrſcheinlich; fe ‘ 



or 

muß er beim Entwurfe des Vertheidigungsſyſtems des 
- ‚preußifchen Staates in Betrachtung gezogen werden; oder 
man begeht eine große Unterlaffungs - Oünde, 

Tritt num diefer Fall wirklich ein; fo müffen wir auch 
darauf rechnen, daß Sachfen und Schweden gegen uns 
auftreten werden. Das Cabinet zu Dresden ift, wie ges. 
fagt, vom Wiener Cabinet abhängig; .es wird anfäng- 

lich neutral feyn, und fih dann auf die Seite des Staͤr— 
fern fihlagen, ‚mit dem es vereiniget auf den Schwächern 
losgehen wird. — Die Abhängigkeit des Stodholmer Ca— 
binets von dem Petersburger ift in ganz neuen Zeiten 
fehr fihtbar geworden. Sch kann mid nicht Überzeugen, 
das Schweden auf unfere Seite treten werde, wenn wir 
mit Rußland im Kampfe liegen. Bon-uns hat das eis 
gentliche Schweden nichts zu fürchten und nichts zu 
hoffen. — Wenn wir Schwediſch-Pommern und Stral: 
fund angreifen; fo kann Die ganze fehwedifche Macht zur 
Bertheidigung diefer feiner deutſchen Provinz und ſei— 
ner deutfchen Feffung verwendet werden, und fo lange 
die fchwedifche Flotte in See iſt, werden wir wahrfchein: 
lich auch. nicht Meifter von Stralfund werden. Zu be 
fürdten hat alfo Schweden von uns wenig, oder eigentz 

lich nichts; und daß es auch von uns nichts zu hof: 
fen habe, erhellet daraus, weil wir ihm felbft feine Pro: 
vinzen abtreten werden, und weil wir fihwerlich in die 
Lage fommen dürften, von Rußland Eroberungen zu mas 
chen, die wir den Schweden überlaffen koͤnnten. — Von 
Rußland aber hat Schweden alles zu fuͤrchten, und 
mehr zu hoffen. — Diefe beiden großen Triebfedern 
der menfchlichen Seele, Furcht und Hoffnung, wer: 
den alfo Schwedens Staats «Sintereffe an Rußlands Wil: 
len feſſeln. 1 | 

Dei dem Entwurfe des preußifchen Bertheidigungsfy: 
ſtems müffen wir demnady auf die Koalition die 
fer vier Mächte Küdficht nehmen. 

Sch kann nach meiner individuellen Ueberzeugung auf 
feine englifchen Flotten Staat machen, die zur Vertheidi— 
gung unferer pommerfchen Kuͤſten befiimmt feyn folltenz 
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ich kann mich nicht überzeugen, daß die Sachſen von un: 
ferer fchlefifchen Armee, die alle Hände voll mit den De: 
fterreichern zu thun haben dürfte, etwas zu befürchten 
haben, wenn fie vereinigt mit einem Corps Defterreicher, 
nachdem der Königftem und Dresden gehörig befekt find, 
anf Magdeburg losgehen, und uns diefe Feſtung entreifen 
wollen. — Die fähfifche Armee beſteht jetzt aus 24000 
Mann, und kann leicht auf 30,000 Mann erhöher werden. 
— Renn fih nun damit ein Corps von 20,000 Oeſterrei⸗ 
chern vereiniget; fo iſt dieſe 50,000 Mann ftarfe Armee 
im Stande, uns, während wir in Schlefien befchäftiget 
find, auf zweierlei Art, eine höchft entfcheidende Diver: 
fion zu machen: Entweder geht diefe Armee, wie bereits 
erwähnt, auf Magdeburg los, und raubt uns diefe Stüße 
unfers rechten Flügels, oder fie geht auf die mittlere Oder, 

- ja felbft auf Glogau los, 

Wollte man nun von unferer fogenannten Neferve: Ar: 
mee den größten Theil, zum Beifpiel 20,000 Mann, nach 
Schiefien ziehen, und find wir dafelbft gerade recht ernft: 
lich mit den Defierreichern verwicelt, fowohl im Gebirge, 
als in Ober-Schleſien; — was bleibt uns übrig, Glo— 
gau, oder Magdeburg zu retten? 

Eine Diverfion nach Berlin ift eine hoͤchſt unangeneh> 
me Sache; aber fie ift für den Krieg felbft nicht entfchei> 
dend. — Entfcheidender würde der Verluſt von Magde: 
burg, und am allerentfcheidendften der DVerluft von GI» 
gau feyn. 

Wenn id) hier diefe Coalition gegen die preufifche Mon— 
archie auftreten laffe, fo darf ich freilich diefe Monarchie 
nicht ijolirt, nicht ohne Alliirten annehmen. 

Auf England rechne ich nicht, weil es fein faufmäns 
nifches Intereſſe bloß zur See zu befördern fuchen wird. 

Dännemarks Lethargie, verurfacht durch den Mangel 
an Geift und an Geld, wird durch Rußlands Drohungen, 
den Sitz feiner Könige zu bombardiren, ewig neutral blei- 
ben. ; 
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Nur auf re) und auf die an Anzahl Fleinen, 
aber durch ihre Bravour und das Geld ihres Landgras 
fens ſchaͤtzbaren Heſſen rechne ich. 

Bleibt Frankreich Meifter in Holland, behalt es Maft: 
richt und den Rheinſtrom mit den daran gelegenen Feſtun— 
gen; fo ift es, in Vereinigung mit den Heffen, ftark ges 
nug, aus der Operationsbafls des Rheins, auf beiden 
Ufern der Donau und des Mayns, und aus der italienis 
ſchen Operationsbaſis, eine uns höchft wichtige Sinvafion 
in das Herz der öfterreichifchen Erbfiaaten zu machen, und 
uns zur Ausführung des großen Entwurfs: der Bildung 
und Schöpfung eines wahrhaft militaizifchen Staates, zu 
welchen wir fehon in der erfien Campagne den Grund le 
gen muͤſſen, die hälfreichfie Hand zu bieten. — Statt je: 
ner Eleinlichen Mittelchen, deren wir im Vorhergehenden 
erwähnt, Korps der Meferve : Armee bei Trebbin und 
Greiffenberg aufzuftellen, angfivoll auf die Entwidelung 
der feindlichen Mandvers zu warten; bald Glogau, bald 
Berlin, bald Magdeburg, bald die Küften decken zu wol: 
len 5; bricht die Neferve: Armee wie der Blitz aus der 
finftern Mitternachts : Wolfe log, terraffirt Sachfen, und 
behandelt diefes Land als eine preußifhe Provinz. — Zu 
eben der Zeit, als diefer Schlag an den Ufern der Eibe 

‚ ertönt, gefchieht das nämliche von einem kombinirt preu— 
Bifch = heflifchen Corps, an den Ufern der Wefer, und die 
Regierung von Hannover beklagt, mit dem Churfürften 
von Sachſen, ihr beiderfeitiges ganz gleiches Schickfal, 
— Fin zweiter Delling macht denjenigen —— von 
Mecklenburg, der in den Umarmungen einer ruſſiſchen 
Prinzeſſin ſein Heil ſuchen wollte, zum preußifchen Va: 
fallen. — Mecklenburg :- Schwerin, das Churfürftenthum 
Hannover, und das Churfürftenthum Sachſen, entſchaͤdi⸗ 
gen, wenigfiens während des Krieges, den preußifchen 
Monarchen wegen des Berluftes von Oftpreußen, und ich 
denfe, daß jene Entfchädigung diefen Verluſt abwiegen 
dürfte. — Es verſteht fih von feldft, daß diefe Unterneh: 
mungen auf Hannover und Sacfen mit dem undurch— 
dringlichfien Schleier bedeckt werden, und diefe beiden Voͤl— 
fer von dem fie zerfchmetternden DIE getroffen feyn muͤſ— 
fen, ehe fie den Donner über ihren Säuptern haben rol⸗ 
len hören. — 



Wahrfiheinlich werden ſich die Sachfen wieder in eis 
nem Lager, unter der Proteftion des Königfteing, zuſam⸗ 
men ziehen, und diefes Magazin reichhaltiger anfüllen 
laffen, als im Jahr 1756. — Solite es Sachſen mit uns 
aufrichtig meynen; — follte es uns unverwerfliche. Geis 
ßeln feiner Treue und Anhänglichkeit geben; fo iſt unfer 
Spiel defio leichter, und wir haben zur Ausführung un: 
feres großen Entwurfs 24,000 Mann guter Truppen 
mehr. 

Die Hannoveraner werden fih wahrfheinlicherweife 
unter den Kanonen von Hameln zufammenziehen; jeßt 
haben wir die fchönfte Gelegenheit, diefes Hameln, nebft 
dem verfchangten Lager, welches fich, etwa unter den Ka— 
nonen diefer Feſtung nehmen läßt, auf das genauefte Tens 
nen zu lernen, 

Sobald die große franzgdfifche Armee am Lech und am 
obern Mayn angekommen iſt; wird dem Churfürfien von 
Dayern deklarirt, dag er fih gegen Oeſterreich zu erfläs 
ren, und in feine Seftungen franzöfifche Beſatzungen ein: 
zunehmen habe. Heſitirt er einen Augenblick; fo hat er 
das Schickfal des Churfuͤrſten von Sachſen. 

Bayern und Schwaben werden als Eroberungen, als 
franzöfifche Provinzen, während des Krieges, behandelt. 
— Nachdem fich die franzöfifche Armee in Bayern und 
hauptfächlich an der Donau feftgefegt hat; fo theilet fie 
ſich in zwei Theile. — Der rechte Flügel diefer Armee 
vereiniget fich mit der italienifch = franzöfiichen Armee und 
dringt in abgemeffenen Schritten, ohne fi zu avanturis 
ven, bis vor Wien. — Der linke Flügel diefer Armee, der 
mit einem Corps Heſſen vereiniget, und eigentlih am 
Mayn herauf gegangen ift, geht auf Eger los, und be 
mächtiget fich diefes Orts. 

Derjenige Theil der preußifchen Armee, welcher bisher 
in Sachfen geftanden, bricht zu eben der Zeit, als die 
franzöfifche Armee auf Eger losgeht, in Böhmen ein und 
berennt Therefienftadt. 

Sobald das fihlecht befeftigte Eger erobert ift, wird 
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mit vereinigten Kräften und vereinigten Einfichten zur 
Belagerung von Therefienftadt gefchritten, und durch Er» 
oberung diefer Feftung der erſte Grundftein zu dem eis 
gentlichen militairifchen Staate gelegt, den ich im Kopfe 
habe, und zu welchem ich den jeßigen preußifchen Staat 
durch diefe Operationen umzuformen wünfche: 

Sch bin in diefem Augenblick noch nicht im Stande, 
den Lauf diefer fiegreichen Operationen zu verfolgen, und 

- fie zu jenem großen Zwecke hinzuführen, zu welchem ich 
fie hier entwerfe. — Sch eile zu der in Schlefien aufzus 
flellenden Armee, und entwicele die Kooperationen diefer 
leßtern, die ER die Hande nicht in den Schooß le⸗ 
gen darf. 



Zweiter Abſchnitt. 

Leber die fchlefifhe Armee, 

Die ſchleſiſche Armee beſteht aus 20 Infanterie-Regimen⸗ 
tern, excluſive der Garden; alſo befinden ſich bei dieſer 
Armee auch 20 dritte Musketier-Bataillons, weil ich an— 
nehme, daß diefe Bataillons auf feinem andern, als auf 
eben dem Sriegstheater, wo ihre Negimenter befindlich, 
employrt werden. 

Ferner befinden fich bei diefer Armee 

20 Regiments-Invaliden-Compagnien. 

3 Drovincial: Snvaliden : Compagnien in Ziegenhals, 
Patſchkau und Habelfchwerdt. Bekanntlich wird 
die jest in Habelſchwerdt befindliche zweite 
Prov. Invaliden-Compagnie da ausfterben, und in 
Wraclaweck an der Weichfel wieder errichtet wer: 
den; fie wird alfo bei der füdpreußifchen Armee 
aufgeführt. | 

Die Invaliden in Werder bei Potsdam bringe ich 
hier nicht in Rechnung, weil diefe zur Bewachung der 
Eönigl. Schlöffer verwendet werden dürften. 

In Schleſien find zu befeßen: 

Eroffen, wegen der vielen von Derlin über Frankfurt 
fommenden, und nach Glogau gehenden 
Transporte, 

Glogau, 
Breslau, 
Brieg, 
Schweidnitz, 
Silberberg, 
Slatz, 
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Neiße, 
Coſel. 

Hierzu kommen nun noch die neu zu erbauenden 
Forts: 

Auf der bergfreien Kuppe ohnweit Schmiedeberg. 
Auf dem Steinerberg bei Liebau. 
Auf dem ofen: und Lattich-Berg bei Friedland. 

Die in beffern Stand zu fekenden Forte: 

Auf der Heuſcheune und bei Nücdkerts. 
Die Forts bei Neffelgrund und Boigtsdorff. 

Das bei dem Ausbruch eines Krieges erft zu er 
bauende Fort auf dem Wettftein Kämmel auf der maͤh⸗ 
riſch⸗ſchleſiſchen Grenze. 

Endlich die 

neuen Feftungen bei Ellguth und bei Weſſola. 

Diefe Städte und Feſtungen fünnen auf folgende 
Art befest werden: 
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Stoffen. 

Slogau. 

Breslau. 

Brieg. 

Schweidnik, |3 dritte Bataillong 
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Befagungen in Schlefien, 

1 drittes Bataillon” RE ie RE | . 877 Combattanten. 
wegen der angeführten Urſache. | 
2 dritte Bataillons a odder 154 — — — 
9 Regim. Invaliden— Eompagnien y ‚I — — — 
So lange nämlich dieſe Feſtung mit feiner Belagerung 
bedroht wird, 

8 Regiments: Snvaliden- Compagnien IE, 890 — u — 
Unter eben diefen Umftänden. Sc, befeke Breslau = 
wegen fhwächer als Glogau, weil jenes noch weniger be 
droht wird, als dieſes. 

I drittes Bataillon en. 87 — — — 
3 Regiments-Invaliden⸗ Compagnien J336 — — — 
Weil, wie wir ſehen werden, eine Armee in der Gegend 
ſteht. 

Weil Schweidnitz nicht belagert, ja nicht einmal bedroht 
werden fann, fo lange ein Corps d'Armee im nieder: 
fchlefifhen Gebirge und in der Grafſchaft Glatz fich be 
findet. et — LE | 

Silberberg. 13 dritte Bataillons ne ne ER ni .; 

Glatz. "18 dritte Bataillons 251 — — — 
Weil eine Armee von 20,000 Hann in der Grafſchaſt be— 

findlich ift. | 

Neiße. 3 dritte Bataillons „ehr; more bieder BASE er 
3 Prov. Snvaliden-Compagnien |68 — — — 

So lange es mit keiner en — wird. 

Coſel. Nie britte en. F 88 en 

— A Wr ARE TERN Ft A 
18 dritte Bataillons oder » 15,786 Combattanten. |} 
20 Regim. Inval. Compagnien 2240 — — Afrs 674 Combattanten. 

3 Prov. Inval. RED 648 — — — 
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Transport. |18 dritte Bataillons — 15,786 Enmbattanten. I 
20 Regim. Sinvaliden-Compag. 2,2450 — — — 418,674 Combattanten. 
3 Prov. Invaliden-Compag. 648 — —|ı 

Fuͤr das Fort auf der bergfreien Kuppe bei Schmicdeberg » 250. 
Für das Fort auf dem Steinerberge bei Liebau h 250.} 
Für das Fort auf dem Rofen: und Lattichberge bei Friedland 250. 
Für die Forts auf der Heufcheune x ‘ i . 225. 
Für das dort bei Nücerts ’ ä P f R 225. 
Fuͤr das Fort bei Neſſelgrund 150. 

Fuͤr das dort bei Boigtsdorff R . s . 154. 
Für das Fort auf dem Wettftein Kämmel A $ 5 250. 

2 dritte Bataillons.| 1,754 — — — 
Ellguth. 12 Infanterie-Regimenter Ge Me a N 739 
Weſſola. 2 Snfanterie-Negimenter [7 4198 mn — 

Weil diefe beiden Feftungen, gleich beim Ausbruch des 
Krieges, in Belagerungsſtand geſetzt werden muͤſſen. 

Summa al]ao dritte Bataillons 17,540-|) 
ler Beſatzun⸗20 Neg. Snvalid. Compagnien R . 2,240.|! - 
gen in Schlee]| 3 Prov. Invalid. Compagnien ö j 648 29,713 N > 
fien. 4 Spnfanterie-Negimenter Er «1.783906. ‘ 

Pferde zum Patronilliren - . . 889-|) 
Die 4 Bataillons Gate —7 3,391.|| 

Armeg im | 48 Linien⸗-Infant. Bataillons . » 33,584: || 
Felde bleibt; 5 Leichte Inf. Bataillons — 3300.62,620 Combattanten. 
alſo ſtark. 105 Escadrons — *) 16,241. | 

Feld⸗Artillerie 4,104. 

— dieſen 105 Eecadrons find die in den Feſtungen zum Patrouilliren erforderlichen 889 pferde 
abgezogen. 
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Wie ift nun diefe Armee zu employren ? Sn welcher 
Gegend foll, muß fie ſich bei dem Ausbruch eines Krieges 
verfammlien? Wo wird fie ihre erften Läger beziehen ? 

Der Generalmajor von Grawert hat in feiner erften 
Denkſchrift, welche die böhmifchemährifche Operationsbafis 
unferer Feinde beleuchtet, erwiefen, daß die Graffchaft 
Glas, mithin auch das niederfchlefifche Gebirge, bei der 
Erifienz der Forts auf dem Rofenberg,, bei Friedland, bei 
der Deufcheune und bei Ruͤckerts, mit einem Corps d'Ar— 
mee von 25,000 Mann Combattanten vertheidiget werden 
fönne. Ich werde diefen Beweis nicht wiederholen; ich 
berufe mid) auf jenes Memoire, 

Ich nehme es demnach als einen militairifchen Grunda 
faß an: daß man unter den mehrerwähnten Umftänden 
die Grafſchaft Glatz, und mithin Schlefien mit 25,000 
Mann vertheidigen fünne, und befenne mich hier ganz 
und gar zu dem Pofitions: Kriege, der in diefen 
Sebirgen mit Vortheil geführt werden kann, wenn wir 
uns der Punkte verfichern, die uns die Natur des Ter: 
raing vorfchreibt. So ftarf ich mich in andern Gegenden, 
und unter andern Umſtaͤnden gegen den PofitionssKrieg 
erkläre, eben fo ſtark erkläre ich mich hier und unter die> 
fen Umftänden für ibn. — Sc follte glauben, daß 
man, unter der Proteftion der mehrerwähnten Forts und der 
Seftungen Silberberg und Glatz, wohl im Stande feyn möchte, 
den Poſitions-Krieg auf eine aftivedefenfive Art zu führen. 

Es iſt zur Mode geworden, den Poſtenkrieg über die Se: 
bühr, und ohne Ruͤckſicht auf die Natur des Bodens zu 
verwerfen. — Aber 28 giebt einmal keine Rezepte zu 
Univerfal-Arzeneien, weder in der Krankheits:Krifis der 
Menfchen, noch in der Kranfheits:Frifis der Staaten, — 
Poſten-Krieg aljo, wo er hingehoͤrt, wo er 
den Umftänden und dem Lokale angemeffen 
iſt. — Schlabten an ihren Platz. — Bei 
Kriegs: Projekten im Großen an feinen ein 
feitigen Mitteln engherzig zu Eleben, üben 
all den Umftänden und dem Lokale gemäß zu 
Handeln, — darin liegt das Große der Kunſt. 

Die Kriegskunft befteht freilich in den Beinen und in 
den Armen, d.h. im Marfchiren und im Schlagen, 

Bl. Rand, 22 



Um aber die Beine und die Arme gebrauchen zu Eönnen, 
muß man auch einen vollgefüllten Magen haben. Um 
diefen füllen zu fönnen, muß man Magazine, und um 
diefe fichern zu koͤnnen, muß man Feftungen haben. — 
Ohne zweckmaͤßig angelegte Feſtungen läßt fich alfo nicht 

marjchiren, nicht fchlagen, da, wo zur gehörigen 
Zeit gefchlagen werden muß *). 

9 Die Wahrheit fordert das aufrichtige Geſtaͤndniß, daß 
alle Diejenigen unrichtige Begriffe von der Kriegekunſt ha— 
ven, die da wahren: diefe Kunft betehe in, bloßen Maͤr⸗ 
ſchen, Contremaͤrſchen, Gefechten, in Verfolgungen des 
Feindes und in Retraiten. Das heißt den Krieg in verhees 
rende Freurfionen,, die man entweder feldft ausführt, oder 
die der Feind gegen uns unternimmt, verwandeln; das 
Heißt den Krieg ‚auf- die Weife vaterlandstofer Dartaren 
führen zu wollen! — Es ift und bleibt eine ewige Wahr- 
beit, dab das Syſtem zahlreicher stehenden Armeen; ohne 
fortifikatoriſche Huͤlfs mittel, d. h. ohne Feſtungen, den 
Staat großen und unvermeidlichen politiſchen Gefahren 
preis geben, zu ungeheuren Ausgaben führen, und end= 
ih die niht au verbirgende Nothwendigkeit auferlegen 
‚würde nie gefblagen zu werden, fondern vielmehr beftans 
dig Eieger zu bleiben, ohne jemals ſelbſt zu Athem kom⸗ 
men zu "Pönnen. Wo ift der Staat, der eine ſolche An⸗ 
ſtrengung in einer nur etwas daurenden Kriſis auszuhals 
ten im Stande it? Wo iſt der General, der fh dafür vera 
bürgen Bann, niemals geichlagen zu werden ? 

Das entgegengefeste Syſtem, vermittelit defien man 
glaubten wirde, fib ganz allein auf Feftungen verlaffen zu 
müflen und in ihren Mauern ruhig fchlafen zu koͤnnen, 
wide allerdings nicht weniger gefährlich fern. — Wenn 
man Feftungen ohne Berbindung mit mandvrirenden Ars 
meen befradten wollte, fo würden fie todte Körper, 
Steinmaſſen ohne Seele feyn, weldbe nah und nach den 
großen Nachtheil herbei führen müßten, daß der wahre 
militairiſche Geiſt einer Nation verrauchte, wie er bei 
fo mancher Nation verraucht ift, die Sefungen, aber kei⸗ 
ne Soldaten hatte. 

Heide gehören dazu, wenn ein Gtaat wohl organia 
firt fenn, und feinen Nachbarn ſowohl im Vertheidis 
gungs-⸗ als im Angriffs: Siriege die Spitze bieten, 
die Zähne weifen foil. Nur in dem richtigen Verhattniß 
der Vermifchung aller der Elemente, aller der Mittel, wels 
be der Gebrauch aller Waffen darbietet, wird man dem 
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Bon unferer ſchleſiſchen Armee detafchiren wir, bei dem 
Ausbruch eines Krieges mit Deflerreich, fogleich 30,000 
Combattanten in das Gebirge, und diefe werden, beim 

wirklichen Anfange der Feindfeligkeisen, auf folgende Art 
poſtirt: 

Sin dem Poſten auf dem Ueber: 

fihaar-Sebirge 3 10,000 Combattanten. 
Sn dem Poften bei der Heu: 

fheune : > 5,000 — — — 
In dem Poſten hinter Schwe— 

deldorff ) . 15,000 — — — 

= 

30,000 Combattanten, 

Ehe die Feindfeligkeiten ihren Anfang nehmen, kann 
das niederfchlefifche Corps in der Gegend zwifchen Schmier 

hoͤchſten Brad der Eicherheit finden, der militairifhe An— 
prdnungen einem Staate gewähren können. — Co groß, 
fo wichtig, fo ſchaͤtzungswerth aud) immer Die einzeinen _ 
Zweige des Gtaatsvermögens fenn werden ; fo unvermös 
gend müflen fie bleiben, wenn fie ifolirt find, und zu dem 
großen Zwecke des Ganzen nicht vereinigs beitragen. Wenn 
fid) aber dieſe verfihiedenen Zweige des Staatevermögens auf 
einen Punkt, der nichts anders, als das Wohl des Ganzen 

‚ alt, vereinigen; wenn alle Waffen dahin mitwirken 5; wenn 
der Artilleite den Ingenieur, und beide den Sfficier-vem 
Generalftaade -unterftügen, mwenn-überall keine, dem In— 
terejie des Ganzen fhadende Nivalitäten ftatt finden; — 
nur dann kann auch nur das Intereſſe des Ganzen befürs 
dert werden. 2 

Man halte mir die Ercurfion zu gute; — fie fteht viels 
leicht nigt am unredten Orte. — £ 

*) ‚Man bat keine richtigen Begriffe von diefer Ark; den 
„Vertheidigungs-Krieg im ſchleſiſchen Gebirge und in der 
„Grafſchaft Slag zu führen, wenn man glaubt, daß dies 
„ſe Corps in den obbenannten Pojten die Hande im 
5, Schooß habend, ruhig ftehen bleiben und die Manövers 
des Feindes abwarten müßten. Wielmehr find fie be— 
„ſtimmt, zwiſchen den verichiedenen Forts die Novette 
„zu machen, die Rolle eines Partiſans im Großen zu 
„ſpielen, fi nie angreifen zu laſſen, aber dem Feinde 
z, beftandig in Rufen und Flaͤnken au mandvriren, wos» 

22 * 



“338: me 

deberg, Landshuth, Liebau, Friedland fantonniren; das 
Eorps, fo den Poften bei der Heuſcheune bezieht, bei 

„zu diefe Forts einem Manne, der die Gegend genau 
s kennt, die fchonfte Gelegenheit darbieten. — Wir wols 
„ten Bier nur einige Fälle erwähnen. — Ihre Combinas 
„tionen find zu unberechbar. — Das Corps von 10,000 

„Mann fteht anfanglid auf dem Weberfchaar = Gebirge, 
der Feind ruft gegen dafjelbe vor, und fucht es zu tours 
„niren, von einem der Forts abzufchneiden. — Der 
ypreußifche General wartet dieſe Bewegung feinesiweges 
„ab; er zieht fih nach Beſchaffenheit der Umftände , ent» 
„weder in die Gtellung auf dem Schartenberg und Beers 
„berg, oder in die Etellung auf der Kreiheitsfuppe, ober» 
bald Ditterebach , oder in die Stellung auf der Kindels— 
„kuppe zurück. — Gefegt, die Umftande beftimmen ihn, 
„die Pofition auf der Kindelskuppe zu wählen, und der 
Feind, der den preusifchen General aus feinen Schlin— 
Igen entwifcht fieht, muß nun fein Garn aufs neue ſtel⸗ 
pien; kaum ift er damit fertig; fo zieht fi) der preußis 
nice General gegen Landshuch zurück; ift aber weit ents 
„fernt, in diefer weit gedehnten Stellung, von einem 
„überlegenen Feind die Schlaht anzunehmen, und den 
sämweiten Theil zu Fouquets Jiederlage zu liefern. — 
„Er läßt den Feind zwiſchen den Forts durchgehen, und 
„neue Anftalten zum Angriff präpariren. — Noch find 
pr auch diefe Anftalten nicht zur Reife gediehen, und der 
npreußifhe General vereitelt zum drittenmale die Ente 
„würfe feines Gegners; zieht ſich in der Nacht von Lands— 
„huth auf die Höhen oberhalb Wirte » Rohrsdorff zurüͤck; 
„und macht am folgeden Tage den kühnſten und ent» 
„ſcheidendſten aller Maͤrſche, auf jest ſchon bekannten 
„ Solonnen: Wegen, uber die Freiheitsfuppe , den Molfens 
berg, nach den Kehorn. — Alles, was der Feind in 
„Dielen Gegenden, zur Dedfung feiner Communtcation, 
sr bat ftehen laffen, greift er mit unwiderftiegbarer Kraft 
yan, und ift feinem Gegner, der fi) mit dem Gros ſei— 
„nes Corps in dem Landshuther Baſſin befindet, im Ruͤ⸗ 
„cken. — Können diefe und aͤhnliche Manovers, wenn 
fie nicht den ganzlicben Untergang des feindlichen Corps 
„zur Folge haben, nicht weninftens dem großen Zweck 
„erreichen, Zeit zu gewinnen? Wäre der unfterbliche 
nFouquet, deſſen Ruhm meine Feder nicht verkleinern 
„soll, im Stande gewefen , diefe oder ahnlihe Manövers 
„auszuführen; würde er nothig aehabt haben, ficy in der 
„für ein kleines Corps fehr ſchlechten Etellung bei Landes 
„huth angreifen und fchlagen zu laflen, würde er nicht 
„dem Befehle, das Gebirge zu deden, vollfommen haben 
„nachleben Eonnen, ohne eine Schlacht und eine Nieder⸗ 
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Wuͤnſchelburg, das Corps, fo den Schmebeldorffer Poften 
bezieht, bei Glatz bis Eckersdorff, felbft bis Neurode. 

% 

lage zu wagen? — Man entfcheide: ob man fich, ohne 
„Forts, fähig glaubt, den Defenfiv » Krieg im Gebirge 
„mit glüdlibem Erfolge zu führen? — Ich übergehe 
„bier, um nicht gar zu mweitläuftig zu werden, die Vers 
bindung diefer Mandvers im niederfolefiihen Gebirge 
„mit den gleichzeitigen Manoͤvres, des in der Grafichaft 
„Glatz aufgeftellten Corps d'Armee, und hehme die Billige 
„keit des Lefers in Anfpruch ; ob, unter diefen Um— 
nftänden, die Forts im ſchleſiſchen und Glaser Gebirge, 
„nicht von großem Nutzen feyn würden ?’— Id Tann nicht 
„umbin, bier noch folgende Bemerkung beizufügen; 

mn Wir Haben oben angenommen; 

nı) Für die Befagung auf der 
„bergfreien Kuppe bei Schmies 
„ deberg , ’ . 5 250 Mann. 

»2) Für das Kort auf dem Steis 
„nerberge bei Liebau . 250 — — 

3) Für das Fort auf dem Roſen⸗ 
„und Rattichs Berge bei Friede 
n land » e > 250 — — 

in Summa 750 Mann. 
„4) Für das zur Vertheidigung 

„diefer Gegend beftimmte Corps 10,000 — — 

in Summa Summarum 10,750 Mann. 

„Dafern diefe Forts nicht eriftiren, fo wird man nicht 
„in Abrede fenn , daß, wenn diefes zur Wertheidigung der 
„Landshuther Gegend beftimmte Corps in irgend einer 
„ Stellung, mweld;e diefe Gegend darbietet, von eineröjters 
„reihifhen Armee angegriffen wird, nicht eben fo ges 
„ſchlagen werden könne, wie das Fouquetfihe Corps ges 
„ſchlagen worden if. — Wir wollen annehmen, daß 
„dieſe Schlaht 6 Etunden, oder einen viertels Tag dau— 
are, und das ift gewiß alles, was man annehnien ann. — 

„Dafern diefe Forts eriftiren, fo haben wir ermielen, 
daß diefes Eorps gar nicht nethmwendig habe, fi in eine 
„Schlacht einzulafien. — Es kann diefes Corps diefe Ge— 
gend, durch die von mir vergelchlagene Art, fo lange 
ndeden, und den Feind am weitern Morrifen verhindern, 
bis eine Armee zu feiner Hülfe herbeieilen kann. — Wir 
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Der Teichtern Verpflegung wegen, fönnten diefe Trup⸗ 
pen ganz im Anfange, am dieffeitigen Fuß des Gebirges, 
wie in den Sahren 1778 und 1790 fantonniren. Aus 
diefen Kantonnements können diefe Truppen, wie befannt, 
in einem Marfche, in die Sraffchaft Glaß rücden, und 
die ihnen beftimmten Stellungen einnehmen. 

- Wir haben, durch den obigen Caleul, die fchlefifche 
Feld-Armee zu 62,620 Combattanten herausgebracht. — 
Es ift nun die Frage: in welcher Gegend fich die 32,620 
Combattanten, welche von der fehlefifchen Armee übrig 
bleiben, verſammlen folen? — Ich weiß diefer. Armee 
anfanglich, ehe die Feinpfeligkeiten ihren Anfang nehmen, 
und ehe ſich die Abfichten des Feindes einigermaßen auf— 

nn. 

„wollen diefen Zeitpunft auf 40 Tage feſtſetzen; es folge 
„hieraus: daß dieſes Corps mit Hülfe der mehrers 
nwoähnten Forts einer ofterreigiihen Armee von 40 — 
1 50,000 Mann befjer widerftehen Fonne, als wenn es die 
„namliche Gtärfe, wie die feindliche Armee hätte; und 
„dieſer große Vortheil ftehet in der That in eben dem Ver— 
„baltniß, wie die Daner einer Deriheidigung von go Tas 
„gen, zu der Dauer einer Dertheidigung von einem viers 
„tels Tage, die der Widerftand in der Echlacht leiſten kann, 
„d. 5. dieſer große Vortheil fteher in dem Verhältnis von 

40647 2. 1008. 

„ein Derhältniß, welcher eben fo erjtaunend als wirklich 
„iſt; davon man aber nur alsdann die Dortheile, die es leis 
„ſten kann, einernten wird, wenn man bie Manovers der 
„Truppen auf eine folche geſchickte Art mit den Korte zu 
verbinden wiffen, d. b. die Kunſt verfteben wird, die 
„Forts mir in die Ordre de Bataille hereinzuziehen. — 
„Iſt es möglich, daß man bei einem fo aufjallenden Nut— 
„zen diefer gegenfeitigen Verbindung gleibgültig , unents 
„ſchloſſen bleiben kann ? — Würde man ſich dadurdenicht 
„in den Stand fegen, ungludlihe Gebirgs-Campagnen zu 
„vermeiden, und den Krieg in ein Syſtem zu verwan— 
„delt, das immer mehr und mehr allem Ungefahr, allem 
„Fatum den Zutritt, den Einfluß verwehrte? 

„Dieſe Anmerkung ift leider -fehr Tang gerathen. — 
» Die Wichtigkeit des Gegenftandes veranlafte fie. — Wer 
„ſie nicht mir Intereſſe lie, für den het überhaupt die 
„Sache kein Intereſſe, und ein feicher thut in der That 

* 

„beſſer, gar nichts zu leſen.“ 
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helfen, Feine befferen Kantonnements anzumweifen, als auf 
dem linken Ufer der Neiße, zwiſchen der 
Fefung Neiße und der Fefiung Brig. — 

- Da flieht diefe Armee im Centrum, um fowohl rechts 
abmarfohiren, und zur Gebirgs-Armee, alfo auch, um 
links abmarfchiren, und zur Judpreußifchen Armee fioßen zu 
können. — Auch dazu iſt diefe Armee flark und felbfiftäns 
dig genug,_fih aus der Stellung hinter der Neiße in die 
Stelfung bei Dobroslawiß, und aus diefer in die Stel: 
tung auf, dem Kuthberge bei Modern ohnweit Jaͤgerns⸗ 
dorff zu manoͤvriren, dadurch aber den Feinden, die ſich 
der Zuckmantler Gebirge bemaͤchtigen wollen, in Flanken 
und Ruͤcken zu gehen. 

Sind die erſten Offenſiv-Schritte des Feindes gegen 
Suͤdpreußen gerichtet; ſo paſſirt dieſes Corps die Oder 
bei Brieg, und vereiniget ſich mit der ſuͤdpreußiſchen Armee, 
welche wir alſo naͤher kennen lernen muͤſſen, ehe wir von 
den Operationen ſprechen koͤnnen, welche dieſe Armee zu 
unternehmen im Stande iſt. Man erlaube mir vorher’ 
nur noch eine Bemerkung: 

Ich glaube nicht, die in Schlefien erforderlichen Bes 
faßungen zu groß, zu zahlreich angenommen zu haben: 
vielmehr feheinen fie mir Minima zu feyn, die aud) zus 
reichend feyn dürfen, fo lange feine der angenoms 
menen: fchlefifchen gie mit einer he ing be: 
droht wird. 

Sind nun diefe Beſatzungen die Eleinftmöglichen, wel: 
che man annehmen kann; fo ift die Starke der eigentlis 
chen Feld-Armee die groͤßt moͤgliche. — Ein Was 
ximum, das, in rerum natura, nie fiatt finden dürfte, 

Aus meinen angeftellten Berechnungen ergiebt ſich, 
dag die, an der untern Neiße aufzuftellende zweite fehle: 
fifche Armee, welche man füglich die Contraleirmee 
nennen könnte, aus 32,620 Kombattanten beftehen würde. 
Allerdings dürfte es von großem und entfcheidendem Putz 
zen feyn, wenn von der Reſerve-Armee 20,000 Combat: 
tanten zu-diefer Central Armee fiogen, und fie alfo auf 
eine Stärke von 32,620 Combattanten gebracht werden 
könnte. — Sch bin indeffen, wie ich ſchon oben bemerkt 
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Habe, überzeugt, daß man von der. Referve-Armee, nur 
unter gemiffen Umſtaͤnden, 20,000 Combattanten zu der 
Eentral:Armee werde abrufen können, 

Diefe Umftände werden nur dann eintreten, wenn 
Sachfen mit Preußen alliirt ift, und wenn die aus Heſſen, 
Braunſchweigern und Sachſen beftehende Armee fo ftarf 
iſt, daß fie der Öfterreichifchen gegen fie auftretenden Ars 
mee die Spiße bieten kann; dann erft kann von der Res 
ferve= Armee ein Corps von 20,000 Mann zur fchlefifchen 
Armee abgerufen werden, 

Hat die fihlefiiche Central: Armee eine Stärke von 
52,620 Combattanten, fo kann diefe Armee in zwei Abe 
theilungen auf folgende Art placirt werden. 

Es verfammlen ſich nämlid) : 

1) 20,000 Combattanten, wie bereits erwähnt, — 
in Kantonnirungsquartieren hinter der Neiße, bei wel 
her Feftung fih die Haupt: Force befinde. — Aus 
diefem Central: Punfte können forann nach Erfordernif 
aller zu berechnenden Bedürfniffe folgende Bewegungen 
mit großer Schnelligkeit erefutirt werden: | 

a) Nach der Grafſchaft Glatz, wenn auf der böhmi» 
fhen Seite in defenfiver oder offenfiver Hinficht et» 
was Entjcheidendes auszurichten iſt. i 

b) Um die von dem General von Grawert bereits aus: 
gearbeitete Dperation auf die Zucfmantler Gebirge 
auszuführen, 

©) Nach Ober⸗Schleſien in die Stellungen bei Dobros: 
lawis und Modern. Und eben fo links abmarfchie 
rend 

Ed) Nach dem rechten Oder-Ufer. Auf diefem rechten 
Ufer der Oder koͤmmt die zweite 32,620 Combattan⸗ 
ten ſtarke Abtheilung der fchlefifhen Armee zu fie 
hen, und bezieht ihre erften Kantonnirungsquartiere 
zwifchen der Dder und Warthe; in der Höhe von 
Drieg und Sieradz, wo ihre Verpflegung durch bes 
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fagte beiden Fluͤſſe (die Schiffbarkeit der Warthe 
voransgefeßt) fehr erleichtert werden würde. Aus 
diefen Kantonnirungen fann diefes Corps d'Armee 
in ganz furzer Zeit nach dem Berfammlungslager 
zwifhen Alt SKrzepice und Roſenberg gelangen. 
Hier befindet es fich fodann auf der Haupt: Oper 
rationslinie des Feindes, (Man fehe den zweiten 
Abfhnitt der von Gramertichen Beurtheilungen 
über das preußifch = Öfterreichifihe Kriegestheater) 
auf welcher man man ebenfowohl fid) verftärfen, 
und in gerader Richtung dem Feinde entgegen ruͤ— 
Een kann, als fih nad beiden Seiten, nämlich 
rechts, de concert mit der erften Abtheilung diefer 
fchlefifhen Armee, und links de concert. mit der 
füd=preußifchen Armee wenden, und alle von den 
Umftänden abhängende Bewegungen und Opera: 
tionen auszuführen im Stande ift. 

Wir haben bisher den Nutzen der Forts im ſchleſi— 
fhen Gebirge nur in defenfiver Nückficht betrachtet, 
und wollen nun auch ihren Nutzen in offenfiver Ruͤckſicht 
fürzlih darthun. — 

Bald werden wir fehen, von welcher Wichtigkeit 
der Doften oder das Lager bei Starfftadt oder viel 
mehr bei Eypel für die fchlefifche Armee feyn würde, 
wenn fie zu der Eroberung von Böhmen, zu jenem 
großen Entwurfe, deſſen Ausführung der preußifchen 
Monarchie eine lange Dauer verfpricht, das Shrige 
beitragen fol. — 

Eriftirten die Forts bei der Heufcheune und bei 
Dittersbah; (die Forts bei Friedland und bei Liebau 
würden zu diefer Offenſiv-Abſicht nicht einmal nöthig 
feyn,) fo würde die Armee im Lager bei Starffiadt, 
wegen ihrer Kommunicationen mit Glatz und Silber: 
berg und mit Schweidnik gar nicht beforgt feyn duͤr— 
fen; man würde alle Lebens: und Munitions-Beduͤrf— 
niffe, welche leßtere bei der Belagerung von Joſeph— 
fade in großer Menge erforderlich feyn werden, unter 
der Protertion diefer Forts, mis der arößten Sicherheit 
herbeifchaffen koͤnnen. 
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Ungeachtet ich alfo die großen Vortheile, welche diefe 
Forts im ſchleſiſchen und Glaßer Gebirge in defenfiver 
and offenſiver Ruͤckſicht leiften fönnen, Teinesweges miß—⸗ 
fenne; fo glaube ich doch der Meinung derjenigen nicht 

beipflichten zu fönnen, welche diefe Forts jeßt fihon er: 
bauer wiffen wollen. — Die Erbauung der Forts bei Dit 
tersbach,, Liebau und Friedland würden, nach den anges 
fertigten YUnfchlägen eine Summe von 1,080070 Thaler 
koſten. — Wenn auc) die Forts bei Liebau und Friedland, 
als weniger dringend nothwendig, wegblieben; fo müßten 
doch die Forts auf dem Carlsberge und bei Ruͤckerts ganz 

‚neu und maffiv erbaut werden, und da würde im Ganzen 
die obige Summe von 1,080070 Thaler immer erforder: 
Lich ſeyn. | 

Eben fo wenig Bin ich der Meinung, daß wir jet 
ſchon, ehe wir die Oder und Weichfel, durch Seftungen, 
in eine militairifche Verbindung gebracht haben, bei Ell— 
guth und Weſſola Feftungen erbauen müßten. — Dieß 
kann und darf erſt alsdann gefchehen, wenn die Feſtungen 
Plawno (oder Gidle), Lenczyce und Mobdelin in ihrer größe 
ten Vollkommenheit daftehen, und wenn wir, durd) einen 
glücklichen Krieg mit Defterreih, dem Staate an den 
Ufern. der Elbe eine Abrundung und dadurch eine Feftigkeit 
gegeben haben, die ihm äußert nothwendig iſt. — 

Durch diefe Modifikationen werden nun auch die 
Stärfe der: Beſatzungen in Schlefien, und der Feld: Ar: 
meer, anf eine etwas andere Art modificiret. 
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Infanterie⸗Regiment 
Trans— 16 dritte Bataillons N 

port, 20 Hegiments : Snvaliden : Comp 
3 Prov. Sinvaliden : Compagnie 

1 Snfanterie: Regiment . 
Ban 4 dritte Bataillons . . 

Weil diefe Feffung am erfien ein 
if. 

Summa 20 dritte Bataillons . ; 
aller 20 Regiments: Snvaliden : Comp 

Befagungen | 3 Prov. Sinvaliden : Compagnie 
in 2 Sinfanterie : Regimenter 

Schiefien. Pferde zum Patrouilliren . 

4 Bataillons Garde & 

* Bi 54 Bataill. oder 18 Negimenter . 

Selde bleisel ® leichte Sinfanterie : Bataillon 
alfo ftart, [105 Efeadeons . . 0. 

Feld» Artillerie . 3 ö 
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Befagungen in Schlefien. 
— — 

— — — — 

Croſſen. 1 drittes Bataillon. x : . oder 
5 Wegen der bereits oben angeführten Urſache. 

2 dritte Bataillons — — oder 
Slogan. y Regim. Invaliden-Compagnien — 

So lange naͤmlich dieſe Seftung mit feiner Belagerung 
bedroht wird. 

— 

Breslau. | 8 Seinen % oder 
Unter eben diefen Umſtaͤnden; — ich Befeke Breslau des: 
wegen ſchwaͤcher als Glogau, weil jenes weniger bedroht 
wird, alö diefeg. 

Sri % I Drittes Bataillon . & ” 4 oder 
9 3 Regiments» Invaliden : Compagnien * 

Weil Brieg bei der Exiſtenz von Cofel, Plawno und Ben: 
czyce nicht Delagert- werden Fann. 

er" 3 dritte Bataillons & x . & oder 

en g3 dritte Bataillong AR: — oder 

Slaß. 3 dritte Bataillons * oder 
Weil feine diefer drei Seftungen belagert werden fann, fo 
lange unfere Armeen mit offenfiven Schritten in Böhmen 
befchäftiget find. 

z Sinfanterie: Regiment x « ® x oder] 2099 
Heiße 3 dritte Bataillons — — 

3 Prov. Invaliden⸗ Compagnien — 
So lange Neiße mit keiner Belagerung bedroht wird. 

— — — — — — — — — 

ı Sinfanterie : Nogimens Eur 2099 
16 dritte Bataillons ® N . 
20 Regiments: Sjnvaliden = Compagnien F 2240 1 
3 Drov. Snvaliden : Compagnin x  .« 648 

En — 

877 Combattanten. 

1754 
1008 

896 

877 
336 

2631 

2631 

2631 

2631 
648 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

I 

— 

— ⸗ 

a 

Fe 

14092 J — — — 
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1 Infanterie-Regiment 2099 
Trans⸗ 16 dritte Bataillons — 14002 
port. Regiments-Invaliden- Compagnien 24019,079 Combattanten. 

3 Prov. Invaliden : Compagnien. . H 648 

Coſel 1 Infanterie-Regiment — oder 2,09 — — — 

4 dritte Bataillons . n — | 350985 — — — 
Weil diefe Feftung am erfien einer Belagerung exponirt] ı 
iſt. 

Summa | 20 dritte Bataillons . a . 17,540 h 
aller 20 Regiments: Sjnvaliden : Compagnien 2,240 || 

Erna 3 Prov. Sinvaliden : Compagnien * 648 r|25,515 Combattanten. 
2 Infanterie-Regimenter 3 

Sclef ien. [Pferde zum Patrouilliven . n 839 | 

. 4 Dataillons Garde r 3,391 
Dir — 54 Bataill. oder 18 Regimenter Infanterie 35,782 | 
Felde bleibe] 8 leichte Sinfanterie : Bataillon 5,300 »164,818 Combattanten, 
alfo ftarf, |105 Eſcadrons u 5 16,241 | 

Feld = Artilletie a m — a 4,104 )} 
— — — 
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agnien . 2240. ı 
— 648 

19,079 Combattanten. 

* 2,099 —— —— — 

3,508 IR 

er Belagerung exponirt 

A 17,5 AR ) N 
agnien 2,240 | 
EM nn r 25,515 Combattanten. 

. 3, 1 98 5 
Ba 889 | 

| 3,391 ) 
Infanterie 35,782 | 

5 5,300 a Kombattanten, 
A . 16,241 

— a 
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Es entfteht nun die Frage: auf welche Art diefe Ara 

mee zu der entworfenen Eroberung von Böhmen koope⸗ 
riren könne? 5 

Der größte Theil diefer Armee, namlich 50,000 Mann, 
verfammler fih am dieffeitigen Fuß des Gebirges, zwifchen 
Silderberg und Schweidnig, und bricht in mehreren Kos 
lonnen fo auf, daß fie durch gewiffe abgemeffene Schritte, 
deren Detail nicht hieher gehöret, in das Lager bei Stark: 
fiadt oder Eypel zu eben der Zeit rücdt, zu welcher die 
franzöfifche Auriliait : Armee bei Eger, und die erſte preus 
ßiſche Armee, die fih bei Dresden verfammlet, gegen 
Therefienftadt vorruͤckt. 

Der zweite Theil diefer fchlefifchen Armee, oder ein 
Eorps von 14,818 Mann, verfammlet fic in der Lausnitz, 
bricht ebenfalls durch abgemeffene Schritte, deren Erwaͤh— 
nung in die detaillivte Entwickelung diefes Operationgplang 
gehört, von Rumburg und von Zittau aus, in Böhmen 
ein, und dringt bis an die Sfer vor, 

&o lange die franzoͤſiſche Auriliaie-Armee und die erfte 
preußifche Armee mit den Eroberungen von Eger und von 
Thereſienſtadt fich befchäftigen, find den Corps d'Armee 
in den Lagern bei Starkſtadt und an der mittlern Iſer eis 
eentlich nur Paſſivrollen zugetheilt, Dieß muß fie jedoch 
nicht hindern, durch Mittel, deren Befchaffenheit von den 
Umftänden abhängt, dem Feinde beftändig - Abbruch zu 
thun, und feine Aufmerkfamfeit an die obere Elbe und an 
die Iſer zu heften, und fie von Eger und von Therefiene 
ftade abzuziehen. Diefer Zeitraum kann vortrefflich benußt 
werden, um jene entfcheidende Snvafion vom Sferfamm 
ans, und zwar auf dem rechten Ufer der Elbe, und dem 
linken Ufer der Iſer, über das Krofonogs: Gebirge, nach 
den linken Flügel der öfterreichifchen Pofition bei Hohen⸗ 
elbe vorzubereiten, um diefe Invaſion dann auszuführen, 
wenn die Defterreicher nach dem Verluſt von Eger und Thes 
refienftade in der Poſition bei Jaromirsz hartnäckig verweis 
len follten, welches ich jedoch nicht für wahrfcheinlich halte. 

Sollte die Öfterreichifche Armee, im Vertrauen auf 
Joſephsſtadt und Königsgräg, die Stellung bei Jaromirsz 
entweder gar nicht beziehen, oder fie in der Folge verlafs 
fen, um Eger und Therefienftade zu Hülfe zu eilen; fo 

verfteher es fich von felbft, daß die Corps D’Armee in den 



Lagern bei Starkjtadt und an der mittleren fer diefes Er: 
eigniß benußen, und weiter vorrüden müfen. Das 
Corps d'Armee an der mittlern Iſer muß auf 20,000 
Mann vermehrt werden, und fich der Elbe bei Melnick 
nähern. — Die Haupt: Armee, welche nur noch 44,000 
Mann fark it, läßt ein verhältnigmäßig ſtarkes Corps 
zur Beobachtung von Sofephftadt und Königsgräß ftehen, 
und ruͤckt über Gitfehin entweder nach Jung-Bunzlau, 
oder über Gitfhin nad) Nimburg vor, — dafern näm: 
lich von der mährifch = öfterreichifchen Armee nichts zu be: 
fürchten iſt. — 

Sollte dieß der Fall ſeyn; fogehet diefe 44,000 Mann 
ftarfe Armee nicht über die Elbe, nicht nach Gitfchin u. 
f. w., fondern fie marfchirt aus dem Lager bei Starkſtadt 
linfs ab, und geht über Neuſtadt und Opoſchna an den 
Adler vor; fie detafchirt ein beträchtlihes Corps auf die 
Höhen von Petersdorff, und fest ſich in diefen Stelluns 
gen allen Unternehmungen der mährifch = öfterreichifchen 
Armee fo lange entgegen, bis Eger und Therefienftadt in 
unfern Händen find. ! 

Sch denke indeffen nicht, daß eine mährifch = öfterreis 
ſchiſche Armee im Stande feyn werde, fich diefen Opera: 
tionen in Böhmen mit Nachdruck entgegen zu feßen; ins 
deffen der rechte Flügel der franzöfifchen Armee ſich Wien 
nähert, und auch von einer andern Öeite, wie wir bald 
fehen werden, dem Herzen des Öflerreichifchen Staates 
ein tödtlicher Streich zubereitet, und mit der Kühnheit, 
deren Friedrichs II Genie fähig war, ausgeführt wird. 

Iſt einmal auch TIherefienftadt in unfern Händen; fo 
ruͤcken die vereinigten franzöfifch : preußifchen Armeen nad) 
Prag vor. — Eine Schlacht bei Prag und die Erobes 
rung diefer Stadt, gehören indeffen nicht zu den abfolut 
nothwendigen Bedingungen der Ausführung unferes Oper 
rationsplans. — Diefer fann auch auf folgende Art aus: 
geführt werden : 

Diejenige franzöfifhe Armee, welche Eger erobert, 
und das Shrige zur Eroberung von Therefienftadt beige: 

tragen hat, nimmt eine Central: Stellung bei Saaß oder | 
irgendwo , jedoch auf dem rechten Ufer des Eger: Fluffeg, 
und deckt dadurch die gemachten Eroberungen, Eger und. 
Thereſienſtadt. Sie ift jedoch) an diefe Stellung nicht ges 
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bunden; ſondern unternimmt jede Bewegung, welche dem 
allgemeinen Beſten, und der baldigen Eroberung von Kös 
nigsgraͤtz und Joſephſtadt nüglich feyn Fan, — 

Die erfie preußifihe Armee, deren wir anfangs den 
Namen der Deferve » Armee zugetheilt haben, vereiniget 
fih mit den beiden Corps der fchlefifchen Armee, und 
diefe Armee fihreitet nun zur Eroberung von Sofeph: 
ſtadt und Königsgräg. — Es Icheint, das man Königs: 
sraß zuerft belagern müfe, weil Man dadurch in den 
Stand gefeßt wird, die Belagerung von Joſephſtadt beffer 
decken, die Feſtung vielleicht auch- durd) eine Blofade, wel 
che den ganzen Winter hindurch dauert, zur Vebergabe 
zwingen fann. 

Iſt es uns nun geglüct, in dem erſten Feldzuge die: 
ſes Krieges, Eger, TIherefienftadt, Königsgräs und Sos 
fephftadt zu erobern; fo haben wir, da wir, vorausges 
feßtermaßen , auch Meifter von Dresden find, dem Staa: 
te, von Magdeburg an, über Dresden, Iherefienfiadt, 
Königsgräß und Sofephftadt eine militairifhe Form und 
Seftigfeit gegeben, die für unfere Dauptfiadt und für 
Schleſien feine Beforgniffe mehr übrig läßt. N 

Durch diefe und feine anderen Mittel, decken wir dag 
Herz unferer Staaten, und hauptfächlich Niederſchleſien, 
das durch alle Forts, die wir auf dem Gebirge anlegen 
möchten, bei weiten fo gut nicht gedecft wird, als durch 
diefe Eroberungen, welche wir am Fuße des jenfeitigen 
Revers des Gebirges machen würden *). 

Durch) diefe und durch Feine anderen Mittel Eönnen wir 
dem Staate eine lange Dauer verfchaffen, wenn wir diefe 
Eroberungen durch einen glorreichen Frieden ung zuzueigs 
nen wiffen; durch diefe und durch feine anderen Mittel wer: 
den wir unfere Feinde wenigftens dazu nöthigen, ung 
Dfipreufen beim Frieden wieder herauszugeben. — An 
den Ufern der Elbe muß Oſtpreußen verther 
diget, wieder erobert werden, nicht an den 
Ufern der Memel und des Pregels. 

*) „Wir würden Bitfch erobert haben, und doch richt im 
„Stande gewefen fenn, diefen Theil des Vogheſlſchen Ges 
birges zudeden, im Defiszuerhalten. — Dies 
se Abſicht würden wir une dur die Eroberung von 
u Saarlouis und Mfalgburg haben erreigen konnen, 

—Mt mmimmif —— 
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Dritter Abſchnitt. 

Ueber die füdpreußifhe Armee, 

Mi. fommen nun zu den erſten Kantonnements - und 
Derfammlungslägern der füdpreußifchen Armee, 

| Solche bejteht an Sinfanterie, aus: 

10 Snfanterie: Negimentern 
10 dritte Musguetier : Bataillong 
10 Regiments : Sjiwaliden- Compagnien | 
3 Drovineial: Snvaliden : Compagnien in Karge, Czen— 

ſtochau und Wraczlawerf, 

Don diefer Infanterie find zu befeken : 

Die neue Feflung bei Modelin, in Gemeinfhaft mit 
der ofipreußifchen Armes. 

Die neue Feftung Lenczyce. 
Die neue Feſtung Gidle. 
Die neue Feſtung Podzgze. 
Endlich Poſen oder Kaliscz, als die Hauptflade der 

Provinz. | 

Die Urfahe, warum id) Warfchau nicht befeße, liegt 
am Tage, — Delenda est. 

Die Landes: Colfegia mäffen, beim Ausbruch des Krie⸗ 
ges, bei Zeiten nach Ploczk, ja ſelbſt nach Thorn geſchafft 
werden. 
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Beſatzungen in Suͤdpreußen. 

2 dritte Bataillons | delin. I battanten. 
— 5 Regim. Invaliden⸗ Compagnien Se Ka, En — has 

I drittes Bataillon — yce. 877 Eu 
Lenezy 5 Regiments Snvaliden: Eompagnien 560 — — — 

I drittes Bataillon . x 8 a a 
Pofen oder Kaliscz. wegen der Transporte, zE 

Gidle. a Snvaliden : Compagnien BB 
Seil diefe Feftung fogleich beim Ausbruch eines Krieges 
in Delagerungs : Stand gefeßt werden muß. 

Podzqze. 1 drittes Bataillon . BER ae ae 
Weil diefe Keftung eine Bergfeſtung werden wuͤrde, deren 
Umfang nicht ſo groß werden kann, als der von Bitſch 
iſt, und zu deren Beſatzung 500 — 800 Mann vollkom— 
men hinreichend ſeyn wuͤrden. Um aber auch mehrere 
Truppen auf dieſen vortheilhaften Punkt poſtiren zu koͤn— 
nen; ſo ließe ſich unter den Kanonen dieſer Feſtung ein 
retranſchirtes Lager adaptiren, vermittelſt deſſen die Fe— 
ſtung Podzqze alle Vortheile einer großen Feſtung erhalten 
wuͤrde, ohne daß die Nachtheile großer Feſtungen damit 
verbunden wären. | 

R 
Es werden 10 dritte Bataillons . . + 18,770 
engen v3 var 10 Regiments » Sjnvaliden : Compagnien 1,120 | 11,082. 

pr 3 Provincial = Snvaliden : Compagnien 648 f 
ben erfordert. Pferde in den Feftungen zum Patrouilliren 544 J 

; ec: go Linien: Infanterie: Bataillong f 20,990 \ emna * 

hoperußiihe Sehen 6 leichte Infanterie: Bataillong . 3,940 | 
OT 060 Escadend » 2 0 ee. 9,000 | 
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Es können nun zwei Fälle ftatt finden: 
. Entweder haben die fchlefifchen und die füdpreufifchen 

Armeen die hier aufgeführte Stärfe, naͤmlich jene von 
62,620 Combattanten, und diefe von 36,874 Combattan: 
ten; oder die fchlefifche Central: Armee ift mit 20,000 
Mann von der Referve: Armee verftärft worden, fo daß 
diefe fchlefiiche Central: Armee eine Stärfe von 52,620 
Sombattanten erhalten hat. 

In dem erfien Fall verfammlet fih die füdpreußifche 
‚Armee auf beiden Ufern der Warthe, und der Proszna, 
von Pyzdry aufwärts, und bezieht alfo in diefen Gegen: 
‚den, ehe die Feindfeligkeiten ihren Anfang nehmen, Kans 
‚tonnirungsguartiere. 

Wenn ich in diefen Kantonnirungsquartieren bis Pyz⸗ 
dry herunter gehe, fo gefihieht es deswegen, um durch 
diefe Tiefe mehr Kaum für die Traing: und Pack: Eolon> 
nen zu erhalten. 

Vereiniget fich eine öflerreihifche Armee mit einer ruß 
fiihen Armee, die fi bei Brzesc zufammen zieht; fo has 
ben diefe vereinigten Armeen Modelin auf dem Konz 
und dann bezieht unfere füdpreußifche Armee ihr erſtes Las 
ger bei Lenczyce, diefe Feſtung vor der Front habend. 

Sie muß gefihlagen werden, ehe die Feinde Modelin 
belagern können. — Diefer Schlacht weicht der preußifche 
General, bis zu einem gewiffen Zeitpunkt, aus; er läßt 
ſich nicht angreifen, indem er fid) zwifchen Modelin und 
Lenczyce, und zwifchen Lenczyce und Gidle auf der Na— 
vette bewent. Er zieht fich ſelbſt zurück, um den Feind 
zu nöthigen, feine Operationslinie zu verlängern; plößlich 

- aber erfcheint er wieder, und flieht dem Feinde in der 
Flanke — und feldft im Rüden. — Durch diefe Märfche 
gewinnt er Zeit, — und damit ift im Sriege alles, we: 
nigftens viel gewonnen. — Schreitet der Feind dennoch 
zur Belagerung von Modelin, ohne uns gefchlagen zu 
haben; fo ift er genöthiget, feine Armee in zwei Corps, 
in das Obfervationscorps, und in das BDelagerungscorps 
‚zu zerfplittern. — Er ſchwaͤcht ſich alſo. — Diefen Aus 
genblick benugen wir, und gehen ihm mit unferer ganzen 
Kraft zu Leibe. 

Iſt nicht Modelin, fondern Podzqze, Meffola oder 
Ellguth die Feſtung, auf welche der Feind zuerft losgehen 
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will; fo eilt die füdpreußifche Armee nad) diefen Gegen: 
den. — Sie zieht die Central: Armee über Brieg und 
Woiſchnick an fih, und nimmt die Stellung auf dem 
Sinti Dorothea: Berge ohnweit Czelatz, oder auch die 

- Stellung bei Beuthen. — Der an ihrer Spike. ftehende 
Feldherr, bekannt mit den Eigenheiten des Terraing, mas 
noͤvrirt fih von Beuthen vorwärts in die Stellung bei 
Nicolau, und aus diefer feitwärts in die Stellung bei 
Pſchow. — Ellguth ift gerettet, und flüchtigen Fußes eilt 
der öfterreichifche Feldherr über die Oppa zurüd. —. Die 
Nachricht läuft ein, daß unfere fchlefifche Gebirge: Armee, 

vVeſonders in der Sraffchaft Glas, im Gedränge iſt. — Mit 
unferem gtägigen Brodbedarf, aus Eofel verfehen, eilen 
wir bei Ellguth über die Oder, und machen mit der kom⸗ 
binirten füdpreußifchen und fehlefifchen Central: Armee, d. 
h. mit einer Armee von 32,620 + 36,874 — 9494 *) 
— 60,000 Combattanten, eine feuervolle Invaſion nach 
Möhren, bis vor die Thore von Ollmüß, bis vor die 
Thore von Pardubis und Koͤnigsgraͤtz. — Durch diefe 
Dperation, bei welcher freilich vorausgefeßt wird, daß 
man fich auf einige Zeit aus Südpreußen entfernen, und 
jene Seftungen ihrer eigenen Kraft überlaffen koͤnne; — 
ferner, daß wir alles dasjenige uͤbern Haufen werfen, 
was uns der Feind auf der Straße zwiſchen Troppau und 
Ollmuͤtz entgegen ſetzen moͤchte. — Bei dieſer Operation, 
ſage ich, noͤthigen wir den Feind, die Grafſchaft Glatz 
wieder zu verlaſſen, und damit iſt ſehr vieles gewonnen; 
— wir ſelbſt aber eilen mit ſtarken Schritten nach Suͤd— 
preußen zuruͤck, wenn unſere Gegenwart indeſſen in dies 
fen Gegenden nothwendig geworden ſeyn ſollte. — Auf 
allen dieſen Maͤrſchen von Modelin nach Jaͤgerndorff, und 
von Zaͤgerndorff nach Modelin, — uͤberall iſt fuͤr unſere 
Verpflegung geſorgt, weil unſere Feſtungen ſo angelegt 
ſind, daß wir überall den gtaͤgigen Brodbedarf wieder ers 
gaͤnzen koͤnnen. Die Feftungen erleichtern, protegiren die 
Märfche der Armeen, und die Armeen decken hinwiederum 
die Feſtungen. — Eine Fand ss alfo in die una 

I nA nehme an, daß die Befakungen Lenczyce, Gidle, 
u en bei unferm Marſch nad Operilefi en mit 9494 

„Combattanten verftarkt werden ſeyn.“ 



u 

und unfer Striegstheater hat won der Schneefuppe an, bie 
an die Oder, und von der Oder bis an die Weichfel, die 
gehörige Form; wir fünnen den fihwerften aller Kriege, 
den Defenfiv: Krieg, felbft mit Vortheil führen, 
indem wir beftändig von der Defenfive zur 
Dffenfive uͤberzugehen im Stande find. 

Da es nun nicht unwahrfcheinlich ift, dag wir mit eis 
ner Armee von 60,000 Combattanten, unter den von ung 
angenommenen Umftänden, durch eine rafche Sinwafion ge: 

gen Ollmuͤtz oder Pardubis die Grafſchaft Stab befreien, 
wenigftens in Ober » Schlefien den Meifter fpielen fünnen; 
fo gewinnen unfere Angelegenheiten eine noch glängendere 
Seite, wenn wir den obenerwähnten zweiten Fall anneh: 
men, in welchem von der Neferve: Armee 20,000 Wann 
zur fchlefifchen Eentral: Armee flogen. — In diefem Falle 
gehen wir entweder mit 80,000 Combattanten offenfive, 
oder wir fünnen, indeflen wir über die Oppa gehen, ein 
Corps von 20,000 Mann in DObers Südpreußen zurück 
laffen. ; 

Iſt die fchlefifche Central: Armee 52,620 Combattans 
ten ſtark; fo bezieht fie, wie wir oben erwähnt, ihre erften 
Kantonnirungen in zwei Corps, nämlich zwifchen Neiße 
und Drieg, und zwifchen Brieg und Sieradz. 

In diefem Falle bezieht die füdpreußifche Armee ihre 
erften Kantonnirungsquartiere zwifchen der Warthe und 
MWeichfel, unter der Protection von Lenczyce, hinter der 
Bszura. 

Wenn aber die ſchleſiſche Central-Armee nur eine Staͤr— 
ke von 32,620 Combattanten hat; ſo muß es bei den obi— 
gen Beſtimmungen bleiben, und die ſuͤdpreußiſche 
Armee ihre erſten Kantonnirungen zwiſchen Sieradz und 
Lenczyce beziehen. 

In diefer Verbindung ſteht demnach das ſchlefiſche 
Kriegestheater mit dem ſuͤdpreußiſchen; oder auf dieſe 
Art kann ein Theil der großen ſchleſiſchen Armee der ſuͤd⸗ 
preußifchen, und die füdpreußifche Armee der Tchlefifchen 
zu Hülfe eilen. 

Ich bin jedoch Feinesweges der Meinung, daß man 
jeßt fchon zur Erbauung der Fleinen Bergfeftung Podzqe, 
die Schaufel in die Hand nehmen müfle. — Dieß ift al 
ferdings ein Projekt für künftige Zeiten. — Man glaube 



aber nicht, daß man durch die, Nichterifteng der Feftung 
Podzgze an den Defakungen in Suͤdpreußen etwas gewinz 
ven würde. Exiſtirt Podzqze nicht, fo muß das alsdann 
mehr erponirte Gidle oder Plawno eine ftärfere Befakung 
Haben. Wir müffen alfo das zur Beſatzung von Podzgze 
angenommene dritte Bataillon zu jener Befakung fioßen 
laſſen; und die füdpreußifihe Feld: Armee erhält mithin 
feine größere Combattanten: Stärfe, 

Eine andere Beſtimmung der füdpreufifchen Armee, 
oder ihre Cooperation zu der Eroberung von Böhmen, 
‚werden wir bald näher kennen lernen. 

Ehe ich zu den Betrachtungen über das oſtpreußiſche 
Kriegs: Theater Üübergehe, ift es nothwendig, einem Ein- 
wurfe zu begegnen, den man gegen diefen Operations: 
plan ; oder gegen die von mir vorgefhlagene Eroberung 
‚von Böhmen machen kann. Man kann nämlich Jagen: 
dieſe plößlihe Wendung aller unferer Operationen gegen 
Weſten entferne uns noch mehr von Oftpreußen, und 
feße ung der Gefahr aus, diefes, und mit ihm Südpreus 
gen, mithin aud) Schlefien zu verlieren, weil uns die Er: 
oberung der böhmischen Feſtungen wenigftens einen Som: 
mer befchäftigen werde. Daraus aber Fannı man folgen 
wollen: daß es weit zwedmäßiger fen, in Südpreußen 

spffenfive zu gehen, alfo bis an die Weichfel vorzugehen, 
nd wo möglich über diefelbe zu dringen. — Die Of: 
fenfive in Südpreußen hat allerdings ihre großen Vorthei— 
le; fie deckt Schlefien, und gewiffermaßen auch DOftpreu: 

Ken, weil fie uns in den Stand feßt, den Defterreichern 
entweder auf ihre linfe oder rechte Flanke zu ‚geben, auch 
ifi 3 gewiß, daß, dafern die Haupt: Armee in Südpreu: 
Gen fich befindet, es leicht ift, links nach Oftpreußen und 
rechts nach Schleſien zu detafıhiren, und diefer oder jener 

‘Armee dadurch) fihneller zu Huͤlfe zu eilen. 
—Ich geſtehe dieſe Vortheile zu; bemerfe aber folgendes: 
— * Der in dieſer Denkſchrift entworfene Operationsplan 
bezieht ſich auf den Fall, wenn Preußen mit Frankreich 

alliirt ift, und mit größter Zuverlaffigkeit darauf rechnen 
ann, daß Frankreich ſchon im erfien Feldzuge zu eben 

der Zeit mit zwei Armeen im Felde erfcheinen werde, 
zu welcher Preußens Armeen losbrechen. Die Opera: 

“tionen der franzöfifhen Armeen, die aus Italien und 
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vom Rhein her gegen das Herz Oeſterreichs vordringen, 
müffen, meines Dafuͤrhaltens, preufifcher Seits mir 
dem größten Nachdruck unterftüßt werden, wenn man 
den beabfichtigten Zweck, Defterreich wo möglich ſchon 
in der erſten Campagne zu terraffiren, und zum Frieden 
zu zwingen, erreichen will, und zwar deswegen erreichen 
will, damit man mit diefem Gegner fertig fey, ehe 
Rußland mit feiner ganzen Kraft aufgetreten ift. Dies 
fe Abficht macht es nothwendig, daß man fi) anfäng» 
lih mit dem größten Theil feiner Macht ganz weftlich 
wende und Dfipreußen, wie man im vierten Abfchnits 
fehen wird, nur obfervire, — 

2) Die DOffenfive in Südpreußen gegen die Weichfel: iff 
allerdings Teichter, als die DOffenfive in Böhmen, weil 
man ſich bier mit der Eroberung dreier Feftungen abge⸗ 
ben muß, die vielleicht in Europa ihres Gleichen an 
Stärke nicht mehr haben dürften. — Aber leichte Era 
oberungen verliert man auch eben fo feicht, eben fo 
gefhwind, als man fie gemacht hat. — Womit fols 
len wir diefe Eroberung eines Theiles von Weft: oder 
Neu-Gallizien fefthalten? Auf feine andere Art’föns 
nen wir diefes, als wenn wir gewiffe Punkte befeftigen, 
follte es auch nur durch Feldbefeftigungen gefchehen, — 
wenn wir uns alfo wenigftens places du moment, tie 
fie D’Arcon nennt, verschaffen. Während wir mit der 
Erbauung diefer places du moment befchäftiget find, 
dürften die Defterreicher in ihrer, zwifchen Thereſien— 
und Sofephftadt befindlichen Operations = Bafis, wohl 
nicht muͤſſig ftehen, fondern vielmehr eine nachdrucks— 
volle Operation gegen Schlefien, oder felbft gegen die 
Marken und mittlere Oder unternehmen, und uns zu 
einer Zeit nach diefen Gegenden abrufen, wo unfere mis 
litairifchen Etabliffements (wenn man anders ihren Nuts 
zen flatuirt), — noch feinesweges im gehörigen Stans 
de feyn dürften. — Wenn man nicht die Hauptſtadt, 
und mit ihr den Siß der Regierung von Berlin nach 
Poſen oder nad) Thorn verlegen will; fo wird man ges 
fiehen müffen, daß die Hauptftadt und der Sitz der 
Negierung aller Gefahr preis gegeben find, dafern wir 
und mit unferer Haupt: Armee in Suͤdpreußen, ale 
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noch oͤſtlicher, als im ſiebenjaͤhrigen Kriege, befinden. — 
Wollen wir die Hauptfiadt der Monarchie, alfo den 
Siß der Regierung und die Niederlage großer Reich: 
thümer, nicht verändern, aber doch auch diefer Gefahr 

nicht bloßftellen, fo mäffen wir, — wenn Therefien= und 
Ssofephftadt zu harte Nüffe find, — wenigftens dahin 
trachten, gegen Böhmen eine militaiwifche Grenze zu 

- bekommen, deren linker Flügel bei der Tafelfichte, die 
Mitte bei Zittan, und der rechte Flügel unterhalb Dres: 
den an die Elbe anſtoͤßt, oder wenigftens längs der 

> fhwarzen Eifter hinlauft, — Indeſſen auch diefe Gren— 
ze würde nicht anders, als ein Palliativ feyn, und ich 
Fann, einmal feine andere Ueberzeugung annehmen, als 
die: daß die Ausdehnung der Monarchie bis an die 
obere Elbe die einzige wahre Vergrößerung ſey, die 
man wänfchen muͤſſe. — 



Vierter Abſchnitt. 

Ueber die oſtpreußiſche Armee, 

Es bleibt uns nun noch uͤbrig, die oſtpreußiſche Armee 
und die Operationen kennen zu lernen, die von ihr una 
gernommen werden fünnen. 

Bei der ofipreußifchen Armee befinden fih 15 
Sinfanterie-Regimenter, 15 dritte Musguetiers Batail- 
long, 15 Regiments-Invaliden-Compagnien, und die 3 
Provinzial:Snvaliden-Compagnien in Weichfelmünde, Kos 
nis und Tapiau. 

Um die Garnifonen zu befiimmen, welche von der oſt⸗ 
preußifchen Armee beftritten werden müffen, wollen wire. 
drei Fälle unterſuchen: { 

Erftier Fall: Wenn bei Seorgenburg oder 
Snfterburg, bei Nomigrod, und in der Gegend von 
Drtelsburg, Feftungen erbaut werden follten. Die 
Erbauung einer Feftung bei Modelin nehme ich in jes 
dem Falle als unabänvderlich feitbefchloffen an. 

Zweiter Fall: Wennnur in der Gegend von Dr: 
telsburg eine Feſtung erbauet wird. 

Dritter Fall: Wenn aud die Erbauung einer 
Seftung bei Ortelsburg die jeßigen Pekuniär: Kräfte 
der Monarchie überfteigt. 

Der Fall, wo man bei Ober-Eyßel, Sudargen und 
Schirwind Feflungen anlegen zu fünnen glaubt, erwäh: 
ne ich hier, aus den bereits oben angeführten Gründen, 
ganz und. gar nicht. R 

ZU. Bapd, 24 
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Im erſten Falle muͤſſen von der oſtpreußiſchen Armee 
beſetzt werden: 

Danzig, 

Graudenz, 

Thorn, 

- Die neue Feftung Ortelsburg. > 

Plotzk, wegen der von Graudenz über Thorn nad 
Modelin gehenden Transporte. 

Die neue Feftung Modelin in Gemeinfchaft mit der 
füdpreußifchen Armee, 

Die neue Feftung Nowigrod. 

Die neue Feftung Änfterburg oder Georgenburg. 

Das Fort Lyck. 

Pillau. 

Koͤnigsberg. 

Die Staͤrke dieſer Beſatzungen habe ich in nacfalgen 
der Tabelle aufgeführt. 
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Befagungen | 

in Ofipreußen, wenn Modelin, Ortelsburg, Nowigrod und Infterburg oder Georgenburg Seftungen find, 

— 

Danzig. 1 Infanterie⸗Regiment nn 2099 Combattant 
3-deitte Mufg. Bataillons ; — — — 20 — — m : 

Weil diefe Stadt wegen ihrer großen und unruhigen Voltsmenge eine 

zahlreiche Befakung beftändig zu erfordern feheint. Weichfelmünde wird 

durch ein Commando von diefer Beſatzung beftritten werden können. 

Sraudenz. j drittes Bataillon . ; ö s 277 — — — 

So lange dieſe Feſtung mit keiner Belagerung bedroht wird. 

1 drittes Bataillon : E = — 

| Wegen der von Graudenz über Thorn nach Modelin gehenden Trans: 

porte. 

Die neue Feftung Ir drittes Bataillon * 877. 

Ortelsburg. 5 Regiments⸗Invaliden⸗Compagnien ⸗ ? N 560.7 | 16535 — — — 

1 Prov. Snval.:Compagnie x - ; F » 216.) 

So lange nämlich diefe Feſtung durch die beiden vorliegenden $Feftun: 

gen Infterburg oder Georgendurg und Nowigrod und durd) die Armee 

felbſt gedeckt wird. Diefe Feſtung muß übrigens fo angelegt feyn, daß 

fie wenigftens eine Befakung von 6000 Mann faflen kann, und daß fie 

mwenigftens eine Belagerung von 6 bis 10 Wochen, wenn diefe mit aller 

Bigueur geführt wird, aushalten kann. j. 

Die neue Feftung |2 dritte Bataillons » 5 r ’ — 1,754.) 

Modelin. - |5 Regiments⸗Inval.Compagnien æ Br 3 500.> 125307 — — — 

j Prov. Inval.Compagnie — 216.) 

Thorn und Plotzk. * 

Da ich glaube, daß dieſe Feſtung zu beiden Kriegestheatern gehoͤrt, ſo 

beſetze ich fie, wie ich bereits oben erwähnt, zur Hälfte von der oftpreu: 

fifchen, und zur Hälfte von der füdpreußifhen Armee. Ihre Befakung 

befteht mithin aus 4 dritten Bataillons, 10 NRegiments:nval.:-Compag- 

nien, und 1Prov. Invaliden⸗Compagnie. Sie muß fo erbauet ſeyn, 

daß diefe Befabung das Minimum ift, welches zu ihrer hartnäckigen 

Vertheidigung erfordert Wird; id) verlange überhaupt nur kleine Feftun: 

gen; defto ftärker müßten fie aber auch feyn. Beim wahrfcheinlichen) 

Ausbrud) eines Krieges muß diefe Feftung fogleich in Belagerungsſtand 

geſetzt werden, 
7 mi 

1 Sinfanterie-Regiment £ A 2 he 2 ER | 

dritte Bataillons 8 3 > 5: —— 

* Regiments⸗Invaliden⸗Compagnien 
x 3 = Kran 10,667 Combattanten. 

2 Prov. Inval. : Compagnien . . x . 4) 

mm — — 



Transport, ı Snfanterie-Negiment ee - 
8 dritte Bataillons . : j —— — 6 

10 Regiments - invalid. : Compagnien . re 1,120. 10,667 Combattanten. 
2 Prov. Snval.:Compagnien . ' « x % 432.) 

Die neue Feftung |y drittes Bataillon oder 877 Combattanten ift unftreitig für eine 
Nowigrod. Grenzfeſtung eine viel zu ſchwache Beſatzung; die Armee koͤnnte ſich von 

ihr nicht entfernen; und entfernte ſie ſich doch; ſo iſt man in Gefahr, 
den zweiten Akt zum Schweidnitzer Trauerſpiel zu liefern, wenn der Com: 

mandant auch der thätigfte und bravfte Mann if. — Sich rechne alfa 
für Nowigrod wenigftens 3 dritte Bataillons und 5 Regiments-Invali— 
den:Compagnien, und dieß ift ebenfalls das Minimum ihrer Befakuna 
in der Helagerungs:Zeit. Sie muß fo erbaut feyn, daß fie auch eine 
größere Defasung aufnehmen Fann. 
3 dritte Bataillons . r . x j . 2,631.) sa 
5 Regiments⸗Invaliden⸗Compagnien = 5060: } —— —— 

— — — —⸗ Lac: — 7 = 

Die neue Feftung |2 dritte Bataillons & . R z : DET 
Georgenburg Sp lange unſere Armee in det Gegend ſteht. - 

oder Inſterburg. 

Das Fort Lyck. 1 Prov. Invaliden-Compagnie 2 i — . —— 

Die Feſtung Pillau. 2 dritte Bataillons —6 ee, j 1,754 — — — 
Die Stadt Königs: Infanterie-Regiment ee ER SQ 209 — = 
berg oder vielmehr Diefe Befakung von 2,099 Combattanten zieht fich übrigens, wenn 
die Feftung Fried: [Gefahr eintritt, in die Fejtung Friedrihsburg, und vertheidigt nicht 
richsburg. die Stadt Königsberg. — Auch nehme ich an, daß ſowohl Friedrichs: 

burg als Pillau in den Stand gefeßt worden find, eine Belagerung von 
2 wenigftens 6 Wochen, wenn diefe Belagerung mit aller Vigueur geführt 

wird, auszuhalten, - 

Es werden alfo zu | 2 SufanterieNegimente oa — 4,198.) 
den Befakungen in 15 dritte Bataillons « « « . 13,155. | 
DOftpreußen erfor: [15 Negiments:Inval:Compagnien « “1% 1,680.° 12029 — — — 
dert, 3 Prov. Snval. Compagnien —— 648. | 

Pferde zum Ratronilfiren in den Feſtungen ——— 
Sur die oſtpreußiſche go Linien⸗Infant. Bataillons — a ia 27,287.) 
im Felde fichende- | 9 Leichte Infant. Bataillons IE Are 9120-| 
Armee blieben mit: 60 Escadrons, wovon 358 Pferde, fo in den Seftungen 44,999 Combattanten. 
hin übrig. zum Patrouilliren erforderlich, bereits abgezogen 9,000. 

Feld Artillerie — Bas 5,992. ) 
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Es iſt nun die Frage: wo verfammlet fich diefe Ar- 
mee, wenn Georgenburg (oder Inſterburg), Nowigrod, 
Modelin und DOrtelsburg, Feſtungen find? 

Um diefe Frage beantworten zu Eönnen, muß man fich 
in die Lage des Feindes feßen, und unterfuchen: welche 
Dperationen die Rufen am geſchwindeſten und leichteften 
zu ihrem großen Zweck: der Eroberung von Oſt— 
preußen, führen möchten, 

Der Eentral: Punkt der ruffifhen Macht ift Peters 
burg. Da werden die feindfeligen Plane entworfen, wel: 
che diefe Macht genen ihre Nachbaren auszuführen bes 
fihlefjen haben möchte; von da werden ihre Armeen, ih: 
re Slotten in der Oſt-See equipirtz von da gehen auf die 
leichtefte und wohlfeilfte Art die Belagerungs-Trains ab, 
welche die ruffifhen Armeen bedürfen, um in Oſtpreußen 
Belagerungen Änternehmen zu koͤnnen. — Wären auch 
Wilna, Nowo-Grodeck, Pinſch u.a. m. zu der Zeit ruf: 
ſiſche Waffenpläße, zu welcher wir mit unfern Fer 
ffungen in Dfipreußen zu Stande gekommen feyn werden; 
fo glaube ich doch nicht, daß die Nuffen jemals auf den 
Gedanfen kommen werden, in diefen Waffenplaͤtzen Be: 
lagerungstrains aufzuftellen, und foldye Irains zur Bela: 
gerung unferer Kefiungen, Georgenburg, (oder Inſter— 
burg) und Nowigrod, fortzufchleppen, weil dazu ein un: 
geheures Fuhrwerf gehört, und weil die Ruſſen das zur 
Belagerung der ofipreufifchen Feſtungen erforderliche Ge: 
HUB nicht auf der Are, fondern auf eine weit leichtere 
Art, — auf Schiffen dahin transportiren können, wo jie 
es zuerfi brauchen mülfen. 

Sch bin daher überzeugt, daß Riga der arofe Waf— 
fenplatz ift, den die Kuffen mit allen denjenigen Kriegs: 
bedürfniffen reichlich verfehen werden, welche fie für nö: 
thig erachten, um ſich derfelden in einem Kriege mie Preu— 
Gen zu bedienen. 

Die erfte Operationgbafis der ruffiihen Armee wird 
alfo das linke Ufer der Düna feyn, oder auf dem linken 
Ufer diefes Fluffes wird die Armee zuſammen gezogen wer— 
den, welche gegen ung zu operiren beſtimmt iſt. 

24 * 
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Schr erſter Offenfiv: Schritt wird darin beftehen : daß 
fie Memel nimmt, — Memel, das roir nicht vertheidigen 
können, und das fich die Ruſſen zu einem Depot, zu ei 

nem Secondair = Waffenplaß ,„ bald moͤglichſt adaptiren 
werden. 

Wenn bieß- gefchehen ift; fo wird die ruflische Flotte 

von Niga oder von Liebau auslaufen, und zwifchen Labiau 

und der Eurifchen Nährung, , oder zwifchen der Kurifchen 

Nährung und Pillau, ein Corps d'Armee an das Land zu 

feßen ſuchen. Zu eben diefer Zeit wird die ruſſiſche, zu 
diefem Kriege beftimmte Land-Armee, die ich ebenfalls zu 

100,000 Mann annehme, an den Ufern der Memel, Til: 
fit und Ragnit gegenüber, eintreffen, 

Sch will nicht in Abrede ſeyn, daß fich nicht ein ruf 
fifches Corps bei Grodno, ein zweites bei Brzesc verſamm⸗ 
fen, und mit einem Einbruch in Oftpreußen drohen wer— 
de; ich will felbft zugeben, daß diefe beiden Corps, — um 
welche jedoch nunmehr die rufjifche Hauptarmee vermindert 
feyn würde, — gegen die Schefchuppe und gegen den Na⸗ 
vew zu eben der Zeit vorgehen, zu welcher die ruſſiſche 
Hauptarmee über den Memel fihreiten, und-ihre QOffenfiv: 
Dperationen anfangen wird; — auch das will id) noch 
zugeben, daß diefe beiden ‚Corps große Verwäftungen 
anrichten, und alle die Greuel begehen werden, welde 
man von diefen Barbaren leider erwarten muß; — dafür 
aber wird man mir auch eingefiehen, daß diefe mit feinen 
Delagerungstrains verfehenen Corps auf unſere Feſtung 
Nowigrod am Narew, und auf unfere Feſtung Drtelds 
Burg, nicht das geringfte werden unternehmen fünnen. — 
Diefe feften Pläße bleiben alfo unangetaftet, und derfen, 
wie wir bald fehen werden, unferer Armee den Rücken, — 
jene Verwuͤſtungen, jene Greuel muͤſſen wir freilich einis 
‚ge Zeit gefchehen laffen, fo tief auch dadurch das Herz des 
Monarchen, des Vaters feines Volks, und dag Herz jea 
des Nedlichen verwundet wird. — Wir werden jedoch) 
bald fehen, daß wir auch dieſem Uebel fleuren und blutige 
Rache nehmen koͤnnen. — Wollten wir. jegt ſchon den 
Bedrängten an der Schefihuppe und am Narew zu Hülfe 
eilen; fo würde man jedes Dorf deren wollen; 



fo würde man fich in den Abgrund ftürgen, in den das 
Cordon⸗Syſtem die Koalition von 1792 geftürzt hat. 

Sch würde alfo, dafern es nicht zu anmaßlich ift, dies 
fe Sprache zu fprehen, — ich würde aud) feinen Mann 
an die Schefchuppe, oder an den Narew detafchiren; fon: 
dern die ganze ofipreußifche, 45,000 Combattanten ftarfe 
Armee in einer Maffe zufammen halten. 

Ehe ich jedoch im Stande bin, die Operationen zu 
entwiceln, welche diefe Armee unternehmen kann; erlaus 
be man mir noch einige Bemerkungen über den Operationgs 
plan, den die Ruſſen — wahrfcheinlicherweife — bes 
folgen. dürften. | 

Das auf die Eroberung von Oſtpreußen ausgehende 
Rußland ann diefe feine Abſicht auf Feine leichtere Art 
erreichen, in feiner fürzern Zeit durchfeßen, als wenn es 
bemüht if, an der See feften Fuß zu faffen. 
Pillau, Königsberg, und in der Folge Danzig, 
find unflreitig diejenigen Derter, auf deren Eroberung die 
Hufen zuerft ausgehen muͤſſen. — Haben fie einmal 
Dillau und Königsberg in ihrer Gewalt; fo machen fie aus 
diefen beiden Drten ihre Waffenpläße, und fipreiten zur 
Eroberung unferer neuen Feftung Georgenburg (oder In— 
fferburg). — Haben fie ſich diefes Platzes bemeiftert; fo 
find fie im Befiße einer Operationsbaſis, deren rechter 
Flügel Pillau und der linke Georgenburg (oder 
Sinfterburg) ift. Man kann fich diefe Operationspafis felbft 
bis Kowno verlängert vorfiellen, und man wird mir eins 
geftehen, daß diefe Linie in den Danden der Ruſſen ein 
fehr formidables Werkzeug feyn muͤſſe, deſſen fie fih zur 
Eroberung von Oftpreußen bedienen können. — Haben 
fie einmal viefe Operationsbafis in ihrer Gewalt, dann 
werden fie Elbingen ftarf befeßen, Graudenz zu masfiren, 
und zur Eroberung von Danzig zu fehreiten fuchen. — 

Iſt hier ebenfalls das Glück der Waffen den preußifchen 
Fahnen untreu gewefen; — fo werden die fiegenden Ruf- 
fen. vor Graudenz erfcheinen. — Fällt endlich auch diefe 

Seftung in ihre Hände; fo find Ortelsburg und 
Nowigeod abgefhnitten, und fallen von 



ſelbſt, wie Fandau und Strasburg gefallen 
feyn wuͤrden, wenn wir Saarlouis und Pfalzburg ges 
nommen hätten, oder hätten nehmen wollen. 

Diefes feheint mir der Operationsplan zu feyn, wel 
en der ruffifche Feldherr befolgen muß, dem die Erobes 
rung von Oſtpreußen aufgetragen worden. 

Die Auflöfung diefes Problems ift nicht leicht, und 
erfordert vielleicht mehrere Feldzuͤge; — deſto beſſer 
für ung, die wir dieſe Solution ruͤckgaͤngig machen ſol⸗ 
len. — Indeſſen fiheint fie mir der wahre Gang zu feyn, 
den Rußland, von feiner Flotte unterſtuͤtzt, in diefer gro: 
ben Angelegenheit nehmen kann. — Eine Seemadt 
wird fih immer zuerft an den Küften des 
Randes, das fie erobern will, fefizufegen 
ſuchen. 

Ich wiederhole nun die Frage: wo foll ſich die 
oftpreußifche aus 45,000 Combattanten beſte— 
bende Armee verfammilen, wenn die Feſtun— 
gen Georgenburg (oder Snfterburg), Nowi— 
grod und Drtelsburg eriftiren? 

Sch würde fie zu der Zeit, wenn die ruflifche Armee 
noch an der Düna fteht, in Kantonnirungsquartiere vers 
legen, deren linker Flügel bei Labtau, an den Eurifchen. 
Haf angelehnt, die Mitte durch die Pregel und die Ans 
gerapp gedeckt, der rechte Flügel aber an die Mauer-See 
u. ſ. w. angeſtützt ift. 

Sobald ſich die ruſſiſche Armee dem Memel naͤhert, 
würde die preußiſche Armee in der Gegend von Inſter⸗ 
burg, diefe Stadt vor der Front habend, ein bequemes 
und gejundes Lager beziehen, und man würde dafür forz 
gen, daß die Armee mit Lebensmitteln gut verfehen, und 
bei fröhlicher Laune erhalten wuͤrde. 

In diefer Stellung würde man die eingehenden Wachs 
richten ruhig abwarten. — Kleine Huſaren-Detaſche— 
ments von wenigen, aber ausgefuchten Leuten, geführt 
von Eugen und fcharflichtigen Dfficteren, mit und ohne 
Pelz, halten ſich an deu Ufern der Memel und des Eu; 



riſchen Hafs auf, und ziehen Nachrichten von den Bes 
mwegungen des Feindes ein. — Es verfteht fih, daß 
man dazu auc) andere Leute nimmt, die für Geld Ehre 
und Kragen wagen, 

Ueberhaupt muß das Spion:-Departement bei der Ars 
mee gut organifirt feyn. — Unſere Parteigänger, deren 
Zahl, und Stärke ihrer Detafchements im Allgemeinen 
nicht angegeben werden können, und die im wahren Sin: 
re des Worts das find, was fie feyn follen, Seh’:Drgane 
des Feldheren, nehmen feinen poste fort, berichten nur 
Facta, nicht phantafiifhe Meinungen. — Eine gefliffent: 
liche Lüge wird nicht belacht, wie einft bei Stromberg; 
aber, ‚wenn fie von eben diefer Art ift, cum infamia 
befiraft. — Es find Anftalten getroffen, daß ale diefe 
Nachrichten, die von unfern Parteigaͤngern und von uns 
ſern Spionen eingehen, auf das fchnellfte dem General 
zufommen, den der König an die Spiße diefer Armee ge 
fest hat, — Ich habe fchon bemerkt, daß man die Staͤr— 
fe diefer Detafchements im Allgemeinen nicht beſtimmen 
könne, — Se unbemerkbarer fich dieſe Detafchements 
durchfihleichen können, deſto zuverläfliger werden fie fer 
ben. Daher, meinen geringen Einfichten nach, feine 
fieinen Corps, Feine einzelnen Füfilierbataillong, Feine eins 
zelnen Dragoner: und Dufaren:-Negimenter am Memel. — 
Se plumper die Mafle, deſto weniger entdeckt fie, weil 
fie zu entdecbar if, — Wird der Schwarm der feind> 
lichen leichten Truppen zu groß; fo ziehen fich diefe Trup— 
pen auf die Armee zur, — Die Abficht des Feindes 
liegt dann offenbar vor Augen. — Keine Bataillen, 
feine Treffen von Warteigängern, von Borpofien, wie 
einft am Rhein und der Moſel! 

Die großen Schwärme der feindlichen leichten Zrup> 
pen find ein Beweis, daß der Feind über die Memel ge: 
gansenz; dieß befräftinen auch anderweitige Nachrichten 
unfrer Spione. — Und überdien liegt diefer Uebergang 
in dem Dperationsplan des Feindes, den wir mit großer 
Wahrfcheinlichkeit feibft Haben entwerfen fehen koͤnnen. 
Auch gehen vom Eurifchen Haf und von Pillay Nachrich⸗ 
ten ein, daß die ruffifche Flotte im Anzuge fey. 



Diefe Nachrichten alle ſtroͤmen dem preufifchen Feld» 
Herrn in einer Nacht zu *), und beim Anbrucd des Tas 
ges geht die anfcheinende Ruhe, die bisher im Lager bei 
Snfterburg geherrſcht hat, in die lebhaftefte Ihätigkeit 
über. — Die Armee bricht auf, ud rückt dem Feind 
entgegen. — Marſchirt der Feind nicht in einem, fonz 
dern in mehreren Corps; — deſto befir. Wir iben 
zwar in Kolonnen getheilt, aber doch in einer Armee beis 
fammen, und greifen das an, was _fich uns zuerft präs 
fentirt, es fey ſtark oder ſchwach, und ſtehe wo 
es wolle. | 

Dei der Armee befindet fich ein zahlreicher, wohluns 
terrichteter Generalquartiermeifterfiaadb, dem das Terrain 
überall, und auf allen Punkten vollkommen bekannt ift, 
und der Zeit gehabt hat, fich auf diefen Fall recht gründs 
Tich vorzubereiten; man braucht feine Wegweifer , die fo 
unzuverläffig und fo felten find; man fieht mit eigenen 
Augen, man tappt nicht mehr im Finftern, man rüde 
dem Feinde auf einem Schachbrett entgegen, deſſen Feld 
man genau’ Eennt, fund deffen Steine der Feldherr auf 
einen Wink zu bewegen verftcht. Es liegt nicht außer 

‚ der Reihe der möglichen Dinge, daß wir, troß der feind- 
lihen Ueberlegenheit, nicht fiegen follten; wenigftens iſt 
es nicht das erfte mal, daß die Preußen, unter ähnlichen 
Umftänden, den Lorbeer des Sieges errungen haben. — 
Der Geift, der fie bei Prag und bei Leuthen belebte, wird 
fie an den Ufern der Memel nicht verlaffen. 

Haben wir das Glück gehabt, die ruffifche Land-Ar> 
mee zu fchlagen, fo verfolgen wir fie big über die Mes 
mel, und fuchen ihr allen möglichen Schaden zuzufuͤ⸗ 

*) „Es koͤnnen bier eigentlih drei Falle flatt finden: 1) 
s’ Entweder ruft die feindlihe Land» Armee zuerft vor, 
„und die Flotte halt ſich noch etwas zurüd. 2) Dder die 
„Flotte erfcheint zuerft, und macht ihre Anftalten zum 
„Landen, welches jedoch der unwahrſcheinlichſte Fall if. - 
3) Dder die Land» Armee und die Flotte erfeinen zu 

gleicher Zeit. Dieb fiheins der gefährlihfte und ſchwer⸗ 
" te Salt au ſeyn; — es iſt der, den wir hier betrach⸗ 
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gen; — unfer großes Augenmerk ift aber nun die ruffis 

ſche Flotte, die zwifchen Labiau und Pillau landen will, 
oder vielleicht bereits gelandet hat. — Vom Schlacht⸗ 
felde aus detafchiren wir alfo ein Corps in die Gegend 
von Labiau, und gehen dem, was von der Flotte gelans 
det worden, gerade auf den Leib; Hoffentlich ift weder 
Pillau noch Königsberg verloren. — Und bedenfen muß 
man, daß es mit dem Landen felbft zwar ziemlich ges 
fhwind gehen kann; daß aber deswegen das gelandete 
Eorps doch nicht operationsfähig und gewiß nicht im 

4 

*) „Unter der Dperationsfahigkeit eines gelandeten Corps 
„verſtehe ich folgende: wenn ein Corps Zruppen audy 
„mit alien denjenigen Beduͤrfniſſen, melde zum Dperiren 
„im freien Felde erfordert werden, gluͤcklich, d. h. ohne 
„weder von den Elementen, noch von feinem Gegner bes 
y hindert worden zu fenn, ans Land gefegt worden iſt; fo 
„erfordert die Klugheit, daß fich diefes Corps, ehe es 
peinen Schritt weiter thun kann, ſogleich verſchanze, 
„um ſich eines feſten Punktes an der Küſte zu verfichern, 
„auf welchen es ſich, im FaH eines Ungluͤcks, zuruͤckzie⸗ 
„ben kann, und in welchem e8 diejenigen Bedürfnifje zus 
„ruͤck läßt, weiche in den erfien Tagen zum Operiren nicht 
„nothwendig find. Ehe diefe Verfhanzungen nicht im 
„Stande find; ehe ift dDiefes Corps nit operationss 
nfadig. — Derfaumet der General, der an der Spitze 
„dieſes Corps fteht, dieſe Maaßregel, und glaubt er, auch 
y, ohne diefe Worficht fertig zu werden; fo gehört er unter 
np die zahlreiche Claſſe der militairifchen Abentheurer, und 
r erleichtert uns das Spiel, weldyes wir gegen ihn zu fpies 
„ten haben, — Dafern Pillau das ift, was es ſeyn foll, 
„was es fenn muß; fo wird es fich aufein Flotten-Bombars 
„dement nicht ergeben, fo wenig wie ſich Cadix ergeben 
„hat. — And dafern fi Friedrihsburg in dem gehöri> 
„gen Stande befindet, fo wird es fich vor den wenigen 
ı» Bomben, weile die Ruſſen hinein werfen konnen, auch 
„nicht fürchten. — Auf die Erhaltung dieſer beiden 
„Punkte konnen wir alfo fiher rechnen. — Wenn nun 
nein zweiter Naſſau-Siegen an der Spige des gelande= 
nten Corps fteht, und, vor Wuth fhaumend; urplöglich, 
„nachdem er gelandet, gegen Friedrihsburg und gegen 
m Dillan anprelit; — mas haben wir von diefer [haumens 
„den Wuth zu fürdten? — mir gehen ihm ruhig auf 

-  gden Leib, und bereiten ihm das Schickſal zu, welches 
„Hoche den Emigrirten bei Quiberon oder vielmehr bei 
„Vennes zubereitete. Dirigirt ein wirklider Genes 
„ral die Dperationen diefes Corps; fo läßt fih erwarten, 



Stande. it, Pillau und Friedrihsburg zu belagern; 
Feſtungen, in welche wir Beſatzungen „geworfen haben, 
die ſich — angenommenermaßen — wenigfiens 6 Wo— 
chen vertheidigen koͤnnen. 

Haben wir das Unglück, zwiſchen unferer neuen Fe 
fung Georgenburg und der Memel gefchlagen zu wer: 
den; fo werfen wir in diefe Feſtung, bei welcher unfere 

Hetraite vorbeigehen muß, eine flärkere Beſatzung, und 
ziehen uns in eine Stelung zwiſchen Allenburg und Web: 
lau zurück, von welcher ich annehme, daß fie fehon vor> 
her, auf diefen Fall fich vorbereitend, gehörig verſchanzt 
worden fey. — 

Sobald wir in derfelben angefommen find; detafchi: 
zen wir fogleich ein Corps rückwärts, den gelandeten 
Ruſſen auf den Leib zu gehen, und fie in die Oft: See, 
wenigftens auf ihre Schiffe zurück zu weiten. — Iſt 
diefer Zweck erreicht; fo haben wir zwar eine Schlacht 
verloren, aber demungeachtet Ffann der Feind Georgen: 

Burg nicht belagern, weil er fein Belagerungs-Geſchuͤtz 
von Memel, entweder zu Lande kommen laflen, oder eis 
ne zweite Landung verjuchen muß. | 

daß er fih vor allen Dingen ein militairifches Etabliſſe— 
„ment auf der Küſte zubereitet Habe. — Die Inſtand— 
„ſetzung dieſes Etabliſſements erfordert Zeit — und 
„eine Beſatzung, — um melde das Yandıngs: Corps 
„vermindert wird. Was willer, aud unter diefen Um— 
„standen, gegen Pillau, gegen Friedrichsburg unterneh— 
„men? — Sobald wir in der Gegend anfommen, muß 
ser fih auf diefes verichanzte Lager zurückziehen, oder er 
„lauft Gefahr, davon, d. h. von aller Retraite, und von 
feinen Lebensmitteln abgefchnitten zu werden. — Dies 
„ſes verfebanzte Lager kann aber in wenigen Tagen, befons 
ders, da die Schanzarbeit von dem Corps ſelbſt (weil es 
nein für allemal bei einer Landung Beleg fenn muß, daß 
die Einwehner die Gegend verlaflen) verfertiget werden 
„muß, — unmöglih ſchon einen großen Grud von Feitigs 
„keit erreiht haben. — Wir greifen es alſo mit aller 
„Vigueur an, und fönnen überzeugt fenn, daß die Stim— 
„mung der Menfchen , die einen entfchlofienen Feind vor 
„ſich, und die Ditfee hinter fi fehen, bald annehmliche 
„Kapitulationspunkte herbei führen Dürfte.“ 



Sch Taffe mich nun in die Entwickelung der fernern 
Dperationen diefes Feldzuges nicht ein, weil fie nicht mehr 
zu meinem Zwecke gehören; bemerfe aber, daß, dafern 
erwähnte Operationen glückliche Refultate gegeben haben, 
— es nicht ſchwer fallen werde, an den graufamen Feims 
den, die von Grodno und von Kowno vorgedrungen, blue 
tige und rauchende Rache zu nehmen. 

Ich habe übrigens bisher angenommen, daf im 
freien Felde 45,000 preußiſche Combattanten gegen 
100,000 ruffifhe Combattanten ſtuͤnden. — Wächft die 
zuffifhe, auf Feiner andern Seite beichäftigte 
Macht zu einer doppelten und dreifachen Stärfe heran; 
fo gehört dieß. zu den Fällen, welche jenfeits der Grenzen 
der Tactik, Strategie und Logiftif liegen. — Dieſe 
Künfte fönnen nur folhe Kräfte gegen einander abwaͤ⸗ 
gen, die in einem gewiffen Verhältniß gegen einander 
ſtehen, und die Keule des Niefen Angulaffers mit dem 
Schwerdte des unerfchrocdenen Heions nur dann in 
Streit verwideln, wenn der Letzte magifche Kräfte zu 
feinen treuen Alliirten hat; — Allüirte, welche außer 
dem Wirfungskreife unferer Tactif, Strategie und Logie 
ftit liegen; — Alliirte endlih, die wir, wenn wie 
fie bejißen, Bloß den zauberifchen SKünften der Polis 
tie zu danken haben müflen und zu danken haben 
werden. Da ich bier allerdings. anzunehmen berech⸗ 
tiget bin, daß nad dem Kriege, der in diefen Tas 
gen noch Europa verheeret, eine auf wahren Grund» 
fäßen rubende Politif wieder an das Licht treten, 
und 3. D. die ottomannifche Pforte nicht mehr ein 
Alliirter derjenigen Mächte feyn werde, bei welchen die 
Vertreibung der Dsmannen aus Europa eine, bejchloffene 
Sache ift. 

Man wird auch bemerkt haben, daß uns bie Feftuns 
gen Nowigrod und DOrtelsburg in der Periode, in wel 
cher wir an der Memel zu thun hatten, große Dienfte 
dadurd) leifteten, daß fie die von Grodno und Kowno 
tommenden Corps hinderten, tiefer in das Land und in 
den Rücken unferer Hauptarmee zu dringen. Man wär: 
de alfo gut thun, wenn in diefe Seftungen flarfe Cavalle» 
ri Commando’s gelegt würden, welche auf die ungv- 
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heuer langen ruſſiſchen Wagenburgen, mit gutem Erfol⸗ 
ge, etwas unternehmen koͤnnten. 

Ich gehe nun zu dem zweiten Fall uͤber, wenn die 
Pekuniaͤr⸗Lage des Staates es vor der Hand nicht erlaubt, 
Georgenburg oder Snfterburg) und Nowigrod zu 
Seftungen zu machen, und wenn man fi mit der Fe 
fiung Ortelsburg begnügen muß. 

Es ift DOrtelsburg von Modelin beinahe 18 Meilen, 
oder 6 Märfhe entfernt, und von Graudenz liegt es 
in der Entfernung von 24 Meilen, oder 8 Märfchen. 

Diefe Feftung muß gleich beim Ausbruch des Krie 
ges in Belagerungs:Stand gefekt, und wenigſtens mis 
3,000 Combattanten befekt werden, 

Es worden alfo erfordert 

\ 



in Osurg Feſtungen find. 

— | J Erg - wre er A 

a i 2 e | 4,730 Combattanten, " .J 

Stauden. I ıt, Ban 
R . 

Thorn ud ı ia 187 — — — 
Plotzk. WVWR 

Ortelsburg. | 2 354.) 
10 Ro.3,090 — — — 

re a ER 
Mopdelin. 2 54] 

5 so. | 25% ae = 

I 16.7 

Das Fort Bett RER 
End. I. 216 — 

Dilau. st 1281 — — — 

Königsberg 
oder Fried: | Zt 2,653 1 — — — 

richsburg. | 

Sin diefem —* 
Falle werden —* 5 d5z. 
zu den Be: 2223 RER 

fasungen in |19 8.) |18,740 
Oſtpreußen 2 
erfordert. Pi.) 

Es — 42 6. 

demnach f i 9 6; 098 Eombattanten. 
die Armee im 60 ©. | 47,098 
Selde übrig. | Fel2. j 
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Beſatzungen 

in Oſtpreußen, wenn nur Modelin und Ortelsburg Feſtungen ſind. 

Danzig. 1Infanterie-Regiment 2009. Ze 
3 dritte Bataillons : “.2,681.| | #739 Sombattanten, 
Aug der oben angeführten Urfache. 

Graudenz. ı drittes Bataillon 8 ie R JJ 

Weil es durch Ortelsburg gedeckt wird. 

Thorn und | ı drittes Bataillon R a oe 877 re 
Plotzk. Wegen ber Transporte, | | 

Drtelsburg. | 2 dritte Bataillong > et 
10 Regim. Invaliden⸗ Compagnien 1,120. | 3200 — — — 
1 Prov. Invaliden⸗Compagnie 216.) 

Modelin. 2 dritte Dataillons x 2 1,754.) 
5 Regiments: Snpaliden-Compagnicn 2 560. 12590 — — — 

_____| 2 Proo, Invalslompagnie | 
Das Fort 3 x Dr 

* u 1 Prov.Inval.⸗Compagnie h k 210 — — — 

Pillau. 3 Z dritte Batailons 2,651 m. me 

Königsberg — 
oder Friede | dritte Bataillons . — 2,031 — — 
richsburg. 

—— al 1 Sinfanteries:Regiment -» r ; 2,099. 
zu den Be: “ dritte Bataillons — 13,155. | 

faßungen in 15 Regiments:Snvaliden: Compagnien 1,680. { 13,140 — =, = 
alla 3 Prov.:Inval.:Compagnien 648. 

Pliprenfen Pferde zum Patrouilliven in den Fr ‚fun en | erfordert. | 5 arung .J 
Es bleiben |42 Linien-nfanterie-Bataillons ; .) j 
demnach für] 9 leichte Infanterie-Bataillons — 6,120. % 
die Armee im 60 Escadrons 2 AUGE RUHE 
Belde gerie- Feld⸗Artillerie re . 2,592. ) 
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Der Operationsplan des Feindes bleibt im Gan— 
zen wie im erſten Falle, nur daß er, nachdem er Pils 
lau und Königsberg im erfien Feldzuge erobert, eine 
Arbeit weniger findet, weil er unfere neue Feſtung bei 
Eeorgenburg (oder Inſterburg) nicht zu erobern braucht. 
Er wird ſich eine fee DOperationsbafis dadurch zu 
etabliven wiffen, daß er, bei der Eröffnung des 
zweiten Feldzuges, zwei beträchtliche und verfchangte 
Corps, eine? bei Inſterburg und eines bei Komno 
aufitellt. Diefe verfihanzten Corps werden ihm die 
Stelle von Feflungen vertreten. Für die folgender 
Sabre bleibt der feindliche Operationsplan der naͤmli— 
che, wie oben, 

Wir wollen nun fehen, auf welche Art wir ung 
den ruffifchen Operationen entgenen feßen fünnen, und 
die Frage unterfuchen: wo fich unfere ofipreufifche, 
47,000 Combattanten flarfe Armee in diefem zweiten 
Salle verfammlen Eönne? — N 

Ihre erſten Kantonnirungsquartiere müffen hinter der 
Deine und Alle genommen werden, fo, daß der linke Fluͤ⸗ 
gel diefer Kantonnirungen bei Labiau, der rechte bei 
Heilsberg ſteht. — Mean kann diefe Quartiere nach 
und nad) immer mehr und mehr conzentriren. Das 
erfte Lager, welches fie bezieht, iſt zwiſchen Allenburg und 
Wehlau. Die neue Feftung DOrtelsburg ift im Belangen 
rungsftande, und — wie bereits erwähnt — mit 3000 
Combattanten befest; fo, daß alfo für den rechten Flüs 
gel unferer Armee nicht das geringfte zu beforgen ift, weil 
wir an Drtelöburg ein feftes Etabliffement haben, das 
weder die Defterreicher, noch die Ruſſen (die ohnedieß 
in diefen Gegenden feine Belagerungstrains baben) nicht 
einmal belagern Eönnen. 

Keineswweges geht meine Meinung dahin: daß man 
Mit 47,000 preußifchen Combattanten im Lager zwiſchen 
Allenburg und Wehlau eine Schlacht abwarten, ſich ans 
greifen laffen folle. — Vielmehr glaube ich: dag wir 

II. Band, | 25 
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die ruſſiſche Armee zwar über die Memel herüber, und 
felbft bis gegen Inſterburg vorruͤcken laffen, dag wir ihr 
aber entgegen gehen und fie angreifen müjten, ehe fie 
fih) verſchanzt haben kann. 

Schlägen wir die ruffifche Armee; fo detafchiren wir 
noch auf dem Schlachtfelde ein Corps D’Armee in die Ges 

gend von Labiau gegen die ruffifchen Landungstruppen. 

erden wir gefchlagen; fo ziehen wir uns in dag 
Lager, hinter der Aller zurück, von dem ich, wie im etz 

-fien Falle, annehme, daß man es, auf die verlorene 
Schlacht fich vorbereitend, verfchanzt haben muͤſſe. — 
Und auch in dein Falle einer verlorenen Schlacht 

detaſchiren wir, wie einft die Römer, vor deren 
Thoren Hannibal fteht, und die doch ein Corps nach 
Afrika abſchickten, ebenfalls ein Corps d'Armee in 
die Gegend von Labiau, den mehr erwähnten Zweck zu 
erreichen. 

Da uns an der Erhaltung von Königsberg, nicht nur 
in merfantilifchen, fondern in militairifchen Ruͤckſichten, 
viel gelegen feyn muß; fo verdient es eine forgfältige 
Prüfung: ob man nicht auf den Landungsplät 
zen zwifhen Pillau und der Curiſchen Nähe 
rung ein Fort *, anlegen follte und fünns 
te, das nur einige Hundert Mann Beſat— 
zung bedürfte, das uns aber den großen 
VBortheil gewährte, einen feften Fuß in die 
fen Gegenden zu Haben, und den Feind vers 
hinderte, geradesweges auf Königsberg [os 
zu gehen? | | 
232: N 

) Diefes Fort müßte gerade da angelegt werden, wo 
„die BHeichaffenheit des Terrains dem Feinde die Etas 
„blirung eines verſchanzten Lagers begünſtigte. — 
„Daß aber dieſes Fort dergeſtalt gebaut ſeyn müßte, 
„daß es weder durch ein Bombardement, noch durch 
„Sturm erobert werden Bann, das verſteht ſich von 
„ſelbſt.“ 
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Sch weiß wohl, daß wir die Stadt Königsberg 
gegen PDlünderung unter gewiffen Umftänden nicht 
fhüßen werden; "aber das weiß ich auch, daß uns an 
der Erhaltung der Feſtung Sriedrihsburg alles 
gelegen feyn muß. — Se größer die Schwierigkeiten 
find, welche wir dem Feinde entgegen feßen, und welche 

er zu überwinden hat, ehe er Friedrichsburg belagern 
kann; deſto größer ift unfer Gewinn. — Nicht ſowohl 
den Handel, nicht fowohl die Kaufmannfchaft von Ko: 
nigsberg, möchte ich in einem Kriege mit Rußland ge 
deckt wiſſen; — als vielmehr die Feſtungen Pillau und 
Friedrichsburg, fie ſeyen auch jetzt in welchem Zuſtan— 
de ſie wollen, möchte ich unverletzt erhalten, und beſtaͤn⸗ 
dig in preußifchen Händen wiffen. — 

Haben wir die Nuffen in der erften Campagne an 
der Seefüfte und zwiſchen dem Pregel und der Memel 
gefchlagen, und fie auf eine Campagne, wenigftens auf 
‘6, 8, 12 Wochen, -ung vom Leibe gefihafft; fo feßt uns 
die Feſtung DOrtelsburg in den Stand, mit der ofipreufie 
fohen Armee — auf einige Zeit wenigftens am Narew zu 
erfcheinen, und die Operationen rückgängig zu machen, 
welche von einer zweiten ruffifhen Armee, in Verbin: - 
dung mit einer Öfterreichifchen Armee unternommen wer 
den dürften. — Die neue Feftung Ortelsburg feht ung 
alfo in den Stand, einen großen Theil von Oſtpreußen, 
wenigftens das rechte Weichſel⸗ Ufer, lange Zeit zu ver⸗ 
theidigen. 

Befinden wir uns in dem dritten Falle, in dem naͤm— 
lich, wenn die Schaͤtze des Staats, vor dem Ausbruch 
des naͤchſten Krieges mit Rußland, es nicht erlaubt 
haben, zur Erbauung der Feſtung Ortelsburg zu fihret: 
ten; fo dürften wir, uns doch befireben muͤſſen, das 
Königreich Oſtpreußen, —  diefen integrirenden 
Theil der preußifchen Monarchie, Tängfimöglich zu ver: 

ı theidigen, und befonders Pillau und Königsberg oder 
Sriedrichsburg laͤngſtmoͤglich zu erhalten, 

25 * 
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Ich unterfuche nun wieder, welche Pläke in diefem 
Falle defekt werden müffen; und wie ftarf die Armee ift, 
welche uns für die Feld Operationen uͤbrig bleibt 
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— — — — — —— 

; | 
Danzig.n P| 5,721 Combattanten. 
— 

Thorn und Pli 877? — — 

EI. 
Modelind) si 2550 — — 

J | 

Das Fort Lyd EN 

Pillau. 2,631 a — 

Königsberg 
ES 

Friedrichsbu 
2,631 

In diefem dritten) 
werden alfo zu der ı\ TE 
faßungen in Oſtpu ji 16,041 

‚ erfordert, 

Sin diefem Falle 5 | 
alſo die ganze ofip 07. 
fhe Armee im J 
naͤmlich 
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DBefagungen 

in Oftpreußen, wenn nur Modelin eine Feſtung ift, 

5 dritte Dataillons . Und 4388 1 
Danzig. | 10 Regiments = Sinvaliden= Compagnien 1,120 ?| 5,721 Combattanten. 

ı Prov. Sinvaliden: Compagnie . 216 ) 

Graudenz. . I drittes Bataillon . N . < i 37 — — — 

Thorn und Plotzk. i.-drities: Bataillh Te — ee 

2 deitte Bataillon . erzielt, 
Modelin. 5 Regiments: Sinvaliden : Eompagnien x 560 r| 2530 — — — 

i I Prov. Sinvaliden: Compagnie . * 216 | \ 

Das Frt ty. | 1 Prov. Invaliden : Compagnie a 216 — — — 

Pillau. 3 dritte Bataillons — —— Erd 2,651 — — — 

Koͤnigsberg oder alon —— —— 

Friedrichsburg. 3. beikte Vatai B Bee 3 Me s 2,631 | 

In diefem deitten Falle| 15 dritte Yataillons . . 13,155 ; 

werden alfo zu den Be] 15 Regim. Snvaliden: Compagnien . 1,680 ER 
faßungen in Oftpreußen) 3 Prov. Invaliden »Compagnien £ 648 /041 

erfordert. zum Patrouilliren in den Feſtungen 558 

Sin dieſem Falle bleibt] 45 Linien: Sönfanterie: Bataillons. 31,485 

alfo die ganze oſtpreußi⸗ & feichte Infanterie: Bataillons . um lung. Fe 

fhe Armee im Feldes] 60 Efeadrons .  . — 9,00 

namlich Feld : Artillerie R s ” R 21502 
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Wollten wir num mit diefer ganzen Armee wieder 

anfänglich, Kantonnivungsquartiere, wie im zweiten Falle, 
hinter der Aller nehmen, und dem Feinde bis in die Ger 
gend von Inſterburg entgegen gehen, um ihm dafelbft eine 
Schlacht zu liefern; fo würden wir felbft, wenn wir diefe 
Schlacht gewönnen, — Gefahr laufen, von einer zweis 
ten ruflifchen Armee, die vom Narew vordringen koͤnnte, 
in der rechten Flanke umgangen, und im Ruͤcken genoms 
men zu werden. Diefe Gefahr hatten wir im erften und 
zweiten Falle, da Nowigrod und DOrtelsburg Feflungen 
waren, nicht zu befürchten. Da man fich fchwerlich wird 
entfchließen. fünnen, Oſtpreußen oder mwenigftens Pillau 
und Königsberg , ſo ohne allen Schwertfireich, preis zu 
geben; fo dürfte man, — insensiblement — zu dem 
Gedanken verleitet werden, ein felojiftändiges Korps d'Ar⸗ 
mee auf dem hohen Terrain, in der Gegend zwifchen Nei⸗ 
denburg und Gilgenburg, von wo die Gewaͤſſer nach der 
Weichſel, nah dem Narew und nad) der Oſt-See ablau— 
fen, in der Spike des Dreiecks, deffen Bafis die gerade 
Linie zwifchen Modelin und Graudenz it, hinzuftellen, 
um der Hauptarmee an der Aller die rechte Flanke und 
den Ruͤcken zu decken. 

Dieſes Eorps müßte aber immer eine Staͤrke von we⸗ 
nigſtens 12,000 Combattanten haben; und fo würde Die 
Kauptarmee an der Alle immer noch 37,197 Combattans 
ten ftarf bleiben. 

Indeſſen duͤrfte doc diefer Gedanke — insensible- 
ment zum Cordon : Syftem führen; und diejenigen, wel: 
che jo fehr- gegen das Cordon: Syſtem eifern, aber keine 
Feſtungen, keine Forts, keine feſten Punkte haben wollen, 
ſcheinen nicht zu bedenken, wie ſehr fie dennoch dem Cora 
don: Syſtem das Wort fprechen. 

Mir fcheint es eine auf geprüfte Erfahrungen beruhen» 
de Wahrheit zu feyn: daß man auf einem Kriegestheater, 
welches. nicht die gehörige Einrichtung hat; d. 5. auf wel: 
chem ſich feine nach richtigen Grundfaͤtzen angelegten feſten 
Punkte befinden, von einem Flugen und foftematifch han: 
deinden Gegner nach und nach zum Cordon-Syſtem werde 
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verleitet werben, weil man fich wegen feiner Kommunikas 

tionen genöthiget fieht, gewiffe Punkte feft zu halten, und 
‚weil ſich die Anzahl diefer Punkte täglich vermehrt. 

Bir haben alfo nunmehr zwei Corps, die Hauptarmee 
Hinter der niedern Aller, und ein Corps d’Armee an den 
Duellen diefes Fluffes. 

° Die Operationen der Haupt: Armee bleiben die nämli- 
hen, wie im erflen und zweiten Falle. — Sie beftrebt 
fih, Pillau und Königsberg ,- oder Friedrichsburg, zu ret= 
ten, zu erhalten. Die DOperationgbafis diefer Armee ift 
aber, — wie wir gleich Anfangs diefes Auffaßes gefagt 
Haben, — feine andere, als die Weichfel von Modelin 
über Graudenz nach Danzig. 

Sollten Pillau und Friedrichsburg verloren gehen, fo 
müßte fih die ganze oftpreufifche Armee auf den Höhen 
von Öilgenburg zufammenziehen, und in diefer Stellung 
nicht nur Graudenz und Modelin derfen, fondern es aud) 
der ruffifchen Armee verwehren, über Elbingen nad) Dans 
zig vorzudringen, indem fie von Gilgenburg demjenigen 
ruffifhen Corps auf den Leib gehen müßte, welches be: 
ſtimmt ift, der ruffifchen Haupt: Armee die Kommuni- 
kation zu decken. 

Mir ſcheint dieſes hohe Terrain zwiſchen Ortelsburg 
und Paſſenheim, die groͤßte Aufmerkſamkeit zu verdienen; 
beſonders, wenn man es in Verbindung mit den Feſtun— 
gen Graudenz, Ortelsburg, Nowigrod und Modelin be— 
trachtet. — Sollte auch der Feind Meiſter von Pillau, 
Friedrichsburg und Georgenburg geworden ſeyn; ſo muͤß— 
te es ihm doch unendliche Muͤhe koſten, uns aus dieſem 
Terrain, unterſtuͤtzt von dieſen Feſtungen, wozu wir noch 
Danzig rechnen, herauszuwerfen. 

Ich habe bisher die Meinungen derjenigen, welche in 
einem Kriege, den wir mit dem vereinigten Oeſterreich und 
Rußland fuͤhren, Oſtpreußen vertheidigen wollen, in ih— 
ver größten Stärfe vorzutragen geſucht, und ich glaube 
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nicht, irgend einen wichtigen Grund vergeſſen zu haben, 
wodurch dieſe Meinung vertheidiget werden kann. — 

Einer der wichtigſten Gruͤnde iſt der: daß die Ein— 
kuͤnfte des Staates, und ſelbſt die Staͤrke der Armee, 
bei dem Verluſt von Oſtpreußen, ganz ungemein vermin— 
dert werden dürften. — Dem Finanz-Miniſter iſt es al 
fo nicht zu verdenfen, wenn er der Politik des Cabinets 
und der. nie von jener zu trennenden Kriegsfunde die Noth— 
wendigfeit vorlegt, Oftpreußen, diefen integrirenden Theil 
der Monarchie, zu erhalten, beide dringend um Mittel 
anfuchet, diefen Zweck zu erreichen, und dadurch alle die 
vortrefflihen Meliorationen zu fihern, welche diefe Pro: 
vinz in Slor Bringen, und den Bemühungen des Finanz: 

tinifiers ihre Eriftenz zu verdanken haben. 

Nur die Verhältniffe mit den fremden Mächten, und 
die vollftändige Kenntniß des Staatsvermögens und des 
Kriegswefens, fünnen entfcheiden, ob es möglich ift, die: 
fe patriotifchen Wünfche des Finanzminifters zu erfüllen. 

Wenn diefe Stärke der oftpreufifchen Armee, die 
wir durch unfern Kalkul herausgebracht haben, nicht nur 
in dem erften Feldzuge, fondern während des ganzen Krie— 
ges, wirklih vorhanden iſt; wenn diefes Georgenburg, 
— diefes Nowigrod, — diefes Modelin, — diefes 
DOrtelsburg bereits ſchon eriftiren; — wenn Pillau das 
iſt, was es feyn muß, und feyn kann; wenn Friedrichss 
burg von der Befchaffenheit wäre, und eine folche Lage 
hätte, daß dadurch Königsberg gedecft werden fünnte; 
wenn der preußifche Feldherr, an Genie und Talenten, feis 
nem Öegner unendlich überlegen, und von feinem Könige 
mit einer Vollmacht auggerüftet ift, welche ihn über alle 
Refponfabilität hinwegfest, und nur Gott und fein Ge 
wiffen ihm zu Richtern beftimmt; wenn, und die ift eine 

‚der Hauptbedingungen, das Glück der Waffen uns weder 
in Südpreußen, noch in Schlefien, noch in Böhmen, noch 
in Sachen ungänftig wird, — wenn uns diefe launigte 
Gottheit nie, nie in diefen Gegenden verläft; fo kann, — 
beim richtigen und beftändigen Eintritt aller diefer Bedin⸗ 
gungen, — Oſtpreußen erhalten, vertheidiget werden. — 
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Iſt man auch gewohnt, einer rofenfarbigten Zukunft 

befiandig entgegen zu fehen, und fenns man in feinem 
Privat: und öffentlichen Leben noch feinen Revers; iſt 
won ein Schooßkind des Gluͤcks; — fana, darf man 
fi) mit folhen Hoffnungen fchmeicheln ? — Können wir 
nit in Südpreufen einen Echec erleiden, der uns im 
die Nothwendigkeit feßt, diefer Armee aus Ofipreußen 
Verſtaͤrkungen zu ſchicken? — Und werden wir alsdann 
das, was wir mit der vollzahligen ofipreufifchen Ar: 
mee nicht zu bewirken vermögen, noch) mit einer Eleinerm 
Macht befireiten? — Können wir darauf rechnen, dag 
unfere oftpreußifche Armee feinen Verluft, Eeinen Abgang 
leide? können wir fie unter die Unverwundbaren, unte 
die Immortales rechnen? — Der Feldherr, welchem. de 
König dieſe Armee anvertrauet, — wenn er auch die Kühn: 
heit haben darf, ſeinem Monarchen jene merfwärdigen 
orte zu jagen: Sire! je m’en vais combattre vos en- 
memis; et je vous laisse au milieu des miens, — 

bleibt diefer Seldherr nicht immer Unterthan , und der 
Souverain, der ihn mit aller feiner Macht ausrüfter, mit 
au feinem Vertrauen beehrt, — niht Menſch? — Man 
wüßte feine Kenntnid des menfchlichen Herzens befigen, 
venn man nicht überzeugt feyn wollte, — daß, bei hoͤchſt 
kritiſchen Umftänden ein foldhes Gefühl der angebornen 
Energie des Seldheren, fo groß diefe auch feyn mag, den 
kuͤhnſten Flug feiner Ideen nicht lähmen ſollte. Friedrich 
der Große ließ dem bei Kay gefchlagenen Wedell Verzeis 
hung widerfahren ; über den fehuldlofern und talentyollern 
Fink Kriegsrecht halten, 

tan kann und wird nicht in Abrede -feyn, daß wir 
nicht an den Ufern der Oder und der Elbe folche widrige 
Ereigniffe erieben koͤnnten, welde uns in die Nothwen- 
digkeit verfegen, einen großen, ja den größten Theil der 
oftpreußifchen Armee von den Ufern der Memel, des Dre 
gels und der Aller abzurufen, um fie näher am Herzen 
des Staates zu gebrauchen. Man kann und wird nicht 
in Abrede feyn, daß alsdann die oftpreußifche Armee nicht 
ſtark genug bleibt, die Ruſſen zu verhindern, Georgen» 

burg oder Nowigrod oder Ortelsburg zu belagern und zu 
erobern, — Man kann und wird nicht in Abrede feyn, 
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daß es und ganz ungemein ſchwer fallen würde, diefe vers 
loren gegangene Feſtung den Ruſſen wieder zu entreißen. 
Je weiter diefe Feflung gegen Morgen liegt; defto fehwies 
siger wird ihre Wiedereroberung ſeyn; und daraus folget 
unmittelbar, daß die Seflungen, die wir bei Georgenburg 
und bei Nowigrod, befonders unter den jeßigen Umftäns 
den bauen wollten, nicht für ung, fonderh für .unfere 
Feinde erbauet werden würden, — weil fie, wenn fie einmal 
in den Händen der Ruſſen find, von uns, wegen der wei: 
ten Entfernung, nicht fo leicht wieder erobert werden dürfz 
ten. — Weit entfernt, Dfipreußen durch diefe weit vors 
liegenden Feftungen zu erhalten, bereiten wir uns vielmehr 
den Verluſt diefer Provinz auf alle Zeiten felbft zu. 

Wenn uns nun die Eriftenz diefer weit gegen Morgen 
liegenden Feftungen ſchon alsdann Tchädlich werden kann, 
wenn auch ein Modelin, ein Lenczyce, ein Plawno, eris 
fliren, um wie vielmehr würde ein Georgenburg, ein No: 
wigrod Fhädlich werden, wenn man dieſe erbauen wollte, 
ehe Modelin, Lenczyce und Plawno in ihrer ganzen Dolls 
fommenheit daftehen? — Jene Feftungen am Pregel und 
am obern Narew erbauen zu wollen, ehe die Weichfel mit 
der Dder verbunden worden, ift eine zu verwerfende — 
Idee. — Sch weniaftens muß geftehen, daß ich mich mit 
diefer Idee nicht familiarifiren Fann. 

Ungeachtet ich alfo Eeinesweges dafür ſtimmen kann, 
daß jetzt ſchon Feflungen in Oftpreußen angelegt werden 
müßten; fo kann ich doch auch der Meinung derjenigen 
nicht beitreten, welche des Dafürhaltens find, daß für 
diefe Provinz gar nichts gefchehen, man Alt- und Neu⸗ 
Oſtpreußen beim Ausbruch eines Krieges mit Rußland for 
gleich Yerlaffen, und fich auf die Weichfel zurückziehen 
müffe. — Diefe Meinung befolgen zu wollen, heißt den 
Seift der Einwohner diefer Provinz, die größten Theils 
fehr alte Unterthanen unferer Könige find, auf immer von 
fih entfernen; auf alle Revenuen diefer Provinz Verzicht 
thun, und Feine oftpreußifihe Armee Haben. — 
Dieß würden fehr große Hebel feyn, denen wir vorzubens 
gen ſuchen muͤſſen, ohne uns in Befeſtigungen einzulaſſen, 
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deren Nachtheile ich oben auseinander zu ſetzen, bemuͤhet 
geweſen bin. — 

Einiges Nachdenken uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand 
hat mich auf folgende Gedanken gefuͤhrt, die ich hoͤhern 
Einſichten zur Pruͤfung vorlege: 

1) Um, in Verbindung mit Pillau, Königsberg moͤg⸗ 
fichft zu decken, würden auf den Landungspläßen 
ohnmweit Palmnicken und am Eurifchen Haf, zwei 
modificirte Montaglembertfche Thuͤrme zu erbauen 
feyn, welche Thuͤrme eine geringe Befaßung erfor: 
dern, und einen Koflenaufivand von höchftens 60,000 
Ihalern erfordern dürften. 

2) Um der Armee fefle Punkte zu verfihaffen, unter 
deren Proteftion fie fih aus den Standquartieren 
verfammlen koͤnnte; würden zwei permanente fefte 
Lager fchon in Friedenszeiten zu erbauen feyn. — 
Das erfte dieſer Lager müßte bei Tapiau, Wehlau 
oder Friedland gewaͤhlt, und auf feinen beiden Fluͤ— 
gein mit zwei maſſiven, jedoch modifizirten Monta— 
leimbertfchen Thuͤrmen verfehen werden, welche leßte: 
te ſo anzulegen wären, daß fie den innern Raum 
diefes, auf allen Seiten gefihloffenen Lagers beftrei- 
chen, und als die Citadellen diefes Lagers betrachtet 
werden £önnten; fo daß man nur diefe beiden Thürme 
befegen dürfte, um doch beftäandig Meifter von dem 
ganzen verfihanzten Raum zu bleiben. 

Das zweite verfohanzte Lager würde in der Gegend 
von Rheine zu wählen feyn. — Wenn man die vielen in 
diefer Gegend befindlichen Seen betrachtet; fo dringt fich 
die Idee von der Möglichkeit eines permanent verfchangs 
ten Lagers gleichfam von felbft auf. Es fcheint nicht 
ſchwer zu feyn, alle diefe Seen durd) breite Kanäle mit 
einander zu verbinden. — Wenn man nun da, wo es 
nothwendig ift, Verfehanzungen anlegt; fo ſcheint es, daß 
man diefem Lager nicht nur eine große Feftigfeit geben, 

. fordern auch einen großen innern Raum gewinnen fünne, 
der felbft dazu dienen kann, alle zur Mobilmachung erforz 
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derlihe Pferde bei Zeiten aus dem ganzen Lande hier 
zufammen zu ziehen, mithin den größten Theil der Armee 
in diefem verfchanzten Lager mobil zu machen. — Auch 
können in diefem Raume Magazine aller Art etablirt wer: 
den. Die Zufammenziehung der leider zu weit vorwärts 
liegenden Truppen; das Einholen der Beurlaubten, Rekru— 
ten und zur Mobilmachung erforderlichen Knechte und 
Dferde, bleiben immer die HDaupturfachen, welche die An— 

legung diefer beiden verfchangten Lager anrathen dürften. 
— Ich begreife nicht, wie man fonften im Stande feyn 
wird, die in fehr erponirten Standguartieren zerfireuete 
oftpreußifche Armee zufammen zu ziehen, und die erfors 
derlichen Knechte und Pferde zufammen zu treiben, fie 
dem Feinde nicht alle einzeln überlaffen zu muͤſſen. Alles 
diefes muß einen fihern Rendez-vous haben. — Dazu 
fheinen mir nun diefe beiden vorgefchlagenen Lager befon> 
ders geeignet zu ſeyn. — 

Ich glaube nicht, daß die Verſchanzungskoſten dieſer 
beiden Lager die Summe von 240,000 Thaler uͤberſteigen 
wuͤrden; und ſo koͤnnte man alſo, wenn dieſe Idee alle 
Prüfung aushalten ſollte, mit 300,000 Thalern dem 
Vertheidigungs-Syſtem in Oftpreußen, wenigiiens in der 
jeßigen Lage der Dinge, einen feiten Fuß geben. — Dies 
fe verfchangten Lager müffen fo eingerichtet werden ‚daß 
fie auch mit Eleinen Beſatzungen vertheidiger werden koͤn⸗ 
nen; man muß fie ald Pivöts betrachten, um welche ſich 
die Bewegungen der Armee herumdrehen. — Die Armee 
muß fie auf einige Zeit ihrem Schicfale überlaffen koͤn⸗ 
nen, um in irgend einer Gegend einen Hauptſtreich zu 
thun, ein Korps des Feindes zu fihlagen, und dann wies 
der zu einem diefer verfchanzten Lager zuräc zu fommen. 
— Gie müffen, diefe verſchanzten Lager, alle Eigenfchafs 
ten einer Feftung, ohne die Nachtheile der Feſtungen, has 
ben. — Dazu gehört nun, daß die modifizirten Miontas 
lembertfhen Thuͤrme mit Demolirungs : Minen verfehen 
werden muͤſſen, und daß ihre Vertheidigung Männern 
anvertrauet werde, in deren militairifchem Lericon das 
Wort: Uebergabe, nicht zu finden iſt; Manner, die 
von dem Geifte befeelt werden, der einft den Vertheidiger 
von Alicante befeelte; — einen Mann, der fi) lieber 
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unter den Nuinen des ihm anvertrauten Bergfchloffes be: 
graben ließ, als folches den Feinden feines Königs zu 
uͤberliefern. — 

Unerachtet ich nun glaube, daß Koͤnigsberg durch 
dieſe Mittel wenigſtens einige Zeit lang gedeckt werden 
kann; ſo halte ich doch dafuͤr, daß dieſe Stadt aufhoͤren 
muͤſſe, der oſtpreußiſche Waffenplatz zu ſeyn, zu welchem 
Graudenz eigentlich beſtimmt ſeyn würde, 

Wir haben im Vorhergehenden geſehen, daß, waͤhrend 
der Operationen in Böhmen, der rechte Flügel der frans 
zöfifchen Armee nah Wien vordringt. — Diefem Haupt: 
fireich, den Erzherzog von Defterreich in Wien ſelbſt aufs 
zufuchen, müfen wir auf einer andern Seite zu unterftüts 
zen wiffen. Zu diefem Zwecke dürften folgende Maaßre— 
geln führen: ir 

Nachdem man fchon länaft, im tiefen Frieden, Anftal 
ten getroffen hat, alles, was ung an Königsberg fefleln 
fönnte, nah Danzig und nach Graudenz zu ſchaffen; 
nachdem alfo Rönigsberg zu dem ang einer ordinären 
Land : Stadt herabgefest worden iſt; fo laſſen wir in Pils 
Tau, in den Montalembertfchen Thuͤrmen an der Dfffee, 
und am Eurifchen Daf, in Graudenz und Modelin flarfe 
Defakungen, und feken ein Corps von 15 — 20,000 
Mann in die längft präparirten verfihanzten Lager an der 
Aller und bei Rheine, und der übrige Theil der offpreus 
Bifhen Armee marfchirt nah Südpreußen. Diefe Armee 
bezieht ein Lager bei Lenczyce, diefe Feftung und die Bſzu⸗ 
ta vor der Front habend, und ift zur eigentlichen Defens 
five beftimmt. ‚ 

Die fünpreufifche Armee, die Befakungen abgerechs 
net, marfchirt rechts ab, geht bei Coſel und bei Ratibor 
über die Dder, und dringt über Sägerndorff und Hof ges 
gen Dlmüß vor, 

Es ift allerdings möglich, daß es auf diefem Mearfche 
zu blutigen Gefechten, vielleicht felbit zur Schlacht, koͤmmt. 
— Es ſey mir erlaubt anzunehmen, dab wir fie gewinnen. 



Diefe Invaſion gegen Ollmuͤtz würde dadurch unge 
mein erleichtert werden, wenn zu gleicher Zeit von. der 
fchlefifhen Armee, aus ihrer Stellung am Adler und bei 
Petersdorff, eine Invaſion gegen Brünn unternommen 
werden fünnte. — Alsdann würden es die Defterreicher 
auf dem Wege zwiſchen Troppau und Ollmuͤtz nicht eins 
mal zur Schlacht fommen laſſen dürfen. — Die Armee 
bezieht fodann in der Gegend von Ollmuͤtz eine Stellung, 
in weicher fie ſich verſchanzt; und aus welcher Stellung 
fie ein Corps von 12 — 15,000 Mann zwifchen der Mo: 
rawa und Wag nach Presburg zu eben der Zeit detafchirt, 
zu weicher der franzöfifche General vor den Thoren Wiens 
erfcheint. — Dieß ift allerdings eine kuͤhne Operationz fie 
ift aber deshalb nicht unmoͤglich. — Die Art, wie fie zu 
veranftalten ift, gehört nicht hieher, fondern in den en 

_ detail bearbeiteten Operationsplan. 

Stücken diefe Operationen, fo nöthigen wir Defterreich 
zum Frieden, und zur Abtretung von Königsgräß, Jo⸗ 
fephftadt, Thereſienſtadt und des ganzen, auf dem rechten 
Ufer der Elbe gelegenen Iheils von Böhmen. Wir erftat- 
ten ihm nur Eger; und für die Laueniß und den Theil 
von Sachen, der auf dem rechten Ufer der Eibe liegt, 
geben wir dem Churfürften das Bayreuthiſche und Anz 

ſpachiſche Hin, Dresden und der Königftein bleiben in uns 
ferm Beſitz. 

Sollte fih Rußland nach unferm ehrenvollen und nuͤtz⸗ 
lichen Frieden mit Defterreich, nicht von felbft zum Fries 
den bequemen; fo find wir nun im Stande, feinen in 
Ditpreußen befindlichen Armeen mit einer beträchtlichen 
Armee entgegen zu gehen, und zur Wicdereroberung vor 
Dftpreußen die nachdruckvollſten Maaßregeln zu ergreifen. 

Stüden diefe Operationen in Böhmen und an ben 
Ufern der Donau nicht; fo werden wir, wenn wir auch) 
Feſtungen in Oſtpreußen erbauet haben follten, dennoch 
genöthiget feyn, unfere Armee aus diefer Provinz abzurus 
fen, und diefe Seftungen ihrem eigenen Schickſal zu über: 
laſſen, die, da wir ſchwerlich im Stande feyn werden, 
fie zu rechter Zeit zu entfegen, auch nach dem hartnäckig 
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ſten Widerftande eine Eroberung der Nuffen werden ah 
fen. — Gefhieht dieß; fo haben fich die Rufen in Oft, 
Ar feftgefeßt, und wir dem nordiichen Koloß die 
Mittel ſelbſt hubereitet, bis an die Weichfel vorzufchreiten.. 

Tritt der Fall ein, daß wir mit Rußland in freund: 
fchaftlichen Verhaͤltniſſen ſtehen; fo brauchen wir feine 

Seftungen gegen diefe Macht. 

Es ift alfo nur eine Alternative: Entweder find uns 

die Seftungen in Oftpreußen IaAdtich , oder wir brauchen 
fie gar nicht: 

Das Reſultat, welches ich aus allen dieſen Betrach⸗ 
tungen ziehe, beſteht in folgenden: 

1) Vor der Hand braucht der yreufifhe Staat feine 
weiteren Seftungen zu bauen, als Plawno, Lenczyce und 
Modelin. Dieſe Feflungen find bloß Defenſiv-Feſtungen; 
und ihre gegenfeitigen Berhältniffe im Defenfiv : Kriege,. 
find gehörig auseinander gefeßt worden. — Wenn mir, 
ein Wunfc übrig bleibt; fo it es die Reflauration von 
Peitz; und in der Folge die Erbauung einer deſtung in 

Oſtpreußen, und zwar bei Ortelsburg. 

Ich rechne die Koſten, wenn der Bau von Modelin, 
Lenczyce, Plawno und Peitz, nebſt den Montalembert⸗ 
ſchen Thuͤrmen und verſchanzten Lagern in Oſtpreußen vers 
urſachen wuͤrden, auf folgende Summen, worunter ich 
die, zum Unterbringen der Garniſon, zur Baͤckerei und 
Magazinen aller Art, erforderlichen Gebäude mitrechne; 
die Dotirungsfoften aber nicht begreife. Naͤmlich 

I) für Modelin eine Summe von 2,000,000 Thaler. 
“2) = ‘Lenczyce . - .  1,600,000 — J 

5) : Dlawno ' R . .1,800,000 — 
4) : Deiß 1,600,000 — 
5) Die beiden Thuͤrme an der Sf 4 

fee und am Eurifchen af . 60,000 — 
6) Die beiden verfchanzten Lager 

an der Aller und bei Rheine 240,000 — 

| 7,300,000 Thaler. 



Es fcheint, daß wir mit Sicherheit darauf — 
koͤnnen, Oeſterreich und Rußland nach dem gegenwaͤrti— 
gen Krieg, an Geld und an Menſchen ſo erſchoͤpft zu 
wiſſen, daß dieſe Mächte, wenigſtens in den erſten To 
Jahren, keinen Krieg mit uns anfangen koͤnnen. 

Wenn man nun annimmt, daß dieſe vier Feſtungen, 
eine nad) der andern, in 10 Jahren erbauet, und in Ver: 
theidigungsftand geſetzt feyn koͤnnten; fo würde jährlic) 
auf diefen Feftungsbau, eine Summe von 730,000 Tha— 
Tern verwendet werden müffen, 

2) Wenn die Zeit: Umftände erfordern, Krieg zu füh- 
ten; fo müffen wir mit unſeren Alliirten losbrechen, che 
Defterreich und Rußland ganz gerüfter find. Wir müffen 
Hannover, Mecklenburg: Schwerin, Sachſen und felbit 
Bayern terraffiren, entwaffnen, und wie eigene Provin— 
zen behandeln; den Krieg in Böhmen mit Nachdruck füh: 
ten, und durch zwei feuervolle Sinvafionen von der Abend» 
und von der NMordfeite her, bis vor Wien dringen, den 
Erzherzog von Defterreich zum Frieden und zur Abtretung 
alles Landes auf dem rechten Ufer der Elbe nöthigen, und 
ung dadurch eine militairifche Grenze und Provinzen er— 
obern, welche uns indeffen für den Verluſt eines Theile 
von DOftpreußen, oder felbft von ganz Oſtpreußen entfchä= 
digen, zu deffen Wiedereroberung wir fihreiten, wenn je: 
ne großen Zwecke erreicht find. — Hat nun der Staat auf 
diefe Art diejenige Form erhalten, welche er haben muß, 
wenn er ein militairifcher Staat, feine Dauer auf Jahr— 
hunderte hinaus, gefichert feyn foll; — alsdann erft müffen 
wir in Ober: Schlefien und auf der füdpreußifihen Grenze 
Dffenfiv:Feftungen anlegen. — Sch denfe, daß ale: 
dann die Punkte auf dem Wettftein : Kämmel, wo ein 
bloßes Fort erforderlich feyn würde, bei Ellguth, bei Weſ— 
fola, bei Podzgce eine, die Offenfive begünftigende Lage 
haben würden. 

Exiſtiren einmal diefe Feſtungen; fo ift unfer erſter Of: 
fenfiv- Schritt von Königsgräß und von Ellguth aus auf 
Ollmuͤtz und Brünn, und dann, dann erft fliegt der fieg: 
reiche Adler über die Karpathen, bahn erft führen wir 
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ben Krieg an der Donau und in Ungarn, und noͤthigen 
die Defterreicher, das Sendomirfche und ihr Ober: Schles 
fien ung abzutreten, — 

Dieß find freilich Zwecke, die wir nicht in dem kurzen 
Zeitraum von 20 oder 30 Sahren erreichen zu fünnen uns 
vorftellen müffen. — Es werden diefelbe das Nefultat der 
Anftrengungen eines halben, ja eines ganzen Jahrhun⸗ 
derts ſeyn. — Sie zu erreihen, — das muß der große 
Plan unferer Politik feyn, den wir beftändig vor den Aus 
gen haben, und bei all unfern Verhandlungen und Dünds 
niffen, zur Grundlage nehmen muͤſſen. Wir müffen eine | 
Kriege führen, die ung von diefem Plane entfernen; wes 
der gegen Abend, noch weniger gegen Morgen ung auss 
dehnen wollen. — Wir müflen nie. wieder gegen Frank 
zeich auftreten; weil man ohnedieß Meinungen nicht mit 
dem Schwerdte und mit Kanonen befiegst, und weil es 
jeßt auch nicht mehr auf Beſiegung diefer Meinungen, 
fondern auf Handels : Vortheile anfömmt, welche der uns 
erfättliche Ditt allein. an fich reißen will, — Wir müffen 
Rußlands Freundfchaft zu menagiren ſuchen; Defterreich 
aber einen ewigen Haß fihwören, und alle unfere Maaßs 
zegein fo treffen, daß wir, bei dem nächften Kriege mit 
dieſer Macht, ihe zuvorfommen, und durd) die Eroberung 
der böhmifchen Feftungen, die Grundlage zu diefem gros 
Gen Entwurfe legen, — Es müffen feine Koften gefpart 
werden, um tichtige Pläne diefer Feſtungen zu erhalten. — 
Schon hat ein thätiger und einfichtsvollee Mann, durch ein 
glückliches Wageftük, den Plan von Sofephftadt ung zu 
verfchaffen gewußt. — Dabei muß es nicht fein Bewens 
den haben; wir müffen uns die angeftrengtefte und ununs 
zerbrochenfte Mühe geben, auch von Königsgräs und Theo 
reſienſtadt Pläne zu erhalten, überhaupt das Nachrichten⸗ 
Faͤch wieder, wie unter Friedrich dem Großen, und wo 
moͤglich noch auf einen beſſern Fuß organiſiren. — 

Es iſt nicht genug, wenn unſere Armeen die groͤßt⸗ 
mögliche Exerzier⸗ und Manoͤverfaͤhigkeit, das Artilferies 
und Proviantfuhrweſen die größtmögliche Mobilität has 
ben; das find nur die erfien Elemente des Krieges; man 
muß höher herauf fleigen; — wir muͤſſen befonders auch 
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das Lokale kennen, auf welchem wir diefe Kräfte zur Auf 
loͤſung der fchwierigften Probleme gebrauchen müffen. — 
Sonft haben mir bloß ein fchneidendes Meffer in der 
Hand, deffen Schärfe wir nicht gehörig zu benußen vers 
fiehen würden. — Nicht nur unfere eiaenen Provinzen 
müffen wir auf das genauefte fennen; auch angelegen müfs 
fen wir es uns feyn laffen,, von allen feindlichen Provinz 
zen, die uns umgeben, die genaueften Notizen zu erlans 
gen. — Wir müffen- Dfficiere, unter mancherlei höchfts 
fheindaren Vorwaͤnden, in diefe Provinzen Reifen‘ unter: 
nehmen laffen, auf welchen diefe Notizen mit Vorfiche 
eingefammlet werden koͤnnen; — wir müffen Dfficiere 
nach den böhmifchen — nad) den ungarifchen Bädern, z. 
D. nad) Trentshin reifen, und ihren Rückweg über Press 
burg, Wien nah Ollmuͤtz nehmen laffen, und die auf 
diefe Reifen verwendeten Summen nicht für verſchwendet 
halten. — Wir müffen unfern Gefandtfchaftspoften in 
Metersburg, in Wien, in Paris, in London u. f. w. OP 
ficiere beifügen, welche einft zu den höhern Poften der 
Armee beftimmt find, und während des Aufenthalts an 
diefen Höfen, fi) angelegen feyn laffen, den Charafter 
derjenigen zu fludiren, welche an die Spiße der feindlis 
hen und allüirten Armeen geftellt werden dürften. — Nur 
auf diefe Art werden wir uns auf eine wahrhaft zweckmaͤ⸗ 
ßige Art zum Kriege rüffen, und, wenn denn das, von 
Menfchenblut und Geld fich nährende Ungeheuer, der 
Krieg, wüthen muß, mit einer Kraft auftreten, die uns 
fere Feinde in Verwirrung bringen wird, — Nur auf dies 
fe Art werden wir Männer zum Dienfte des Staates 
erziehen, und bei allen den Armeen anftellen koͤnnen, 
durch welche wir dem Feinde tödtliche Streiche, gleich beim 
Anfange der Campagne, verfegen muͤſſen. — > 

- Nur auf diefe Art werden wir Männer bilden, die 
mit Entfchloffenheit und Kühnheit zu handeln im Stande 
find. — Unwiffenheit und Unbefanntfchaft mit allen diefen 
Erforderniffen führen entweder zur zügellofeften Tollkuͤhn— 
heit, oder fchwanfendften Unentfchloffenheit, und zur Ti— 
midität; beide untergraben die Throne der Könige, und 
ſchleudern Staaten an den Rand des Unterganges. — 
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Dieſe Betrachtungen ſind die Frucht des Nachdenkens 

mehrerer Jahre; ich lege fie. Ewr. Koͤnigl. Majeſtaͤt ehr: 
fucchtsvoll zu. Füßen. — Möchten Allechöchft: Diefelben 

darin den Ausdruc derjenigen Empfindungen und Geſin— 

nungen wahrnehmen, welche Dankbarkeit für die Wohl 

thaten, womit Ewr. Könige. Majeftät mich überhäuft 

haben, und tiefe Ehrfurcht für die erhabenen Tugenden 

mir einflößen, womit Ewr. Königl. Majeftät den Thron 

zieren, und die Herzen aller redlihen Männer an ſich 

feffeln. 
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Einige Bemerkungen 

über die jegigen allgemeinen Angelegenheiten, in Be 

zug auf Die militairifche Grenze Der preußifchen 

| Monarchie, 
7 

C Sjanuar 1801.) 

Bann in dem Frieden, der diefen blutigen Krieg endis 
get, es entfihieden wird, daß das linfe Rheins Ufer von 
Deutschland abgeriffen, und Frankreich einverleibt werden 
foll; fo wird den Ehurfürfen von Cöin, von Trier und 
von Maynz der größte Theil ihrer Länder entrijfen, und 
diefe Fürften hören auf, das zu feyn, was fie bisher wa— 
ven, — Sürften von Bedeutung in dem deutfihen Fuͤrſten— 
Berein. Die deutiche Confütution erleidet dadurch einen 
gewaltigen Stoß, deſſen Erſchuͤtterung ihre ganzliche Auf 
löfung bald genug herbei führen wird. — Diefer. Zerfall, 
diefe Auflöfung einer Conſtitution, die ſeit Carls Des IVten 
Zeiten den deutſchen Staats » Körper sufammengehalten 
hat, muß nothwendig große politiſche Ereigniffe erzeugen, 
und 'zur völligen Anarchie führen, wenn nicht bei Zeiten 
ar einer neuen Conflitution Deutſchlands gearbeitet wird, 
mit welcher die größeren Mächte, bei dem eintretenden 
Zeitpunfe, hervortreten, und ihre Ausführung verlangen 
muͤſſen. — Sch glaube nicht, da man Deutjchland eben 
das Schickſal vorbereiten müffe, das man einft Polen zur 
bereitet hat; — halte ich dafür, daß der Geniug 
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der Menſchheit von uns verlangen koͤnne, den Uebergang 
von der zerfallenden Conſtitution zu der neu zu erbauen: 
den fo einzurichten, daß kein Blut vergoffen werde, und 
feine Verheerungen ſtatt finden. — Se größer die Maͤßi— 
ung ift, mitder man dabei zu Werke geht; je mehr man 

dem Geifte der Zeit, der alle Dinge vorbereiter, fie alle 
zur Neife bringt, gemäß handelt, defto gewiſſer wird man 
Diefen Zweck erreichen, wozu befonders auch gehöret ‚»daß 
man das Intereſſe zweier Mächte, Rußland und Oeſter⸗ 
reich, auf eine Art befördere, wodurch Deutfchland nicht 
leidet. — Der Haupt: Örundfaß, den man bei dieſem 
Zwecke nicht aus den Augen verlieren darf, iſt: fein erb- 
lich es Eigenthum anzutaftenz; und da, Entfchädigungen 
fatt finden müffen, fih bloß an die Fathotifche hohe 
Geiſtlichkeit zu halten, die fein eigentliches erbliches Eis 
genthum beſitzt, — die fatholifche hohe Geiſtlichkeit, auf 
deren politifche Vernichtung der Geift der Zeit ſchon 
längft mit Macht Hingearbeiter hat. — 
Ueber diefe Entfihädigungen habe ich meine Bemer⸗ 
Zungen, in den folgenden Blättern, niedergefchrieben. 
Diefe Bemerkungen beruhen auf den’ Stundfägen, auf 
weiche man, beim Entwurf der militairifchen Grenze ei- 
nes Staates, Nücficht nehmen muß; fie beruhen ferner 
auf der Nothwendigfeit, in welcher fih Preußen befins 
det, die jeßige Krifis zu benußen, feinen Grenzen eine 
beffere militairifche Form und den erforderlichen Zuſam— 
menhang zu geben, damit auf diefe Baſis ein großes mis 
Titaivifch = politifches Syftem gebauet werden Eönne, ein 
Syſtem, weldes als ein politifches Teflament in dem 
Reichs-Archive niedergelegt, den nachfolgenden Königen 
bei allen Verhandlungen und Kriegen zur Richtſchnur dies 
nen müßte, und von dem fie fid nie entfernen dürften. 
Wir wollen alfo zuerft den Militair- Staat volltändig 
ausbilden. Auf ihn fann dann der Induͤſtrie- und Hands 
Iungsftant deſto zuverläfliger geimpft werden. 

Es find einige der Meinung: eine Vergrößerung der 
Markgrafthümer Anfpach und Bayreuth fey für die preu⸗ 
ßiſche Monarchie vortheilhaft, weil fie dadurch einen fer 
fien Fuß in dem füdlichen Deutfchland gewönne, die 
deutfchen Fürften an ihre Intereſſe feffele, mithin von dem 
Öfterreichifchen Ipntereffe trenne, befonders Bayern an 
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fich anfchließe, und dadurch fih in den Stand feke, De: 
fierreich auf zwei Punkten angreifen zu können, die Preus 
Gen, bei Anwendung der gehörigen Kraft, am fünellften 
zur Eroberung von Böhmen führen koͤnne. Man ver 
tteht unter diefen zwei Angriffspunften die Operation auf 
Eger u. f. w. und die Operation durch Bayern nach dem 
Sinn, in das Herz von Oeſterreich. 

Dieß find allerdings wichtige und große Zwecke. Sie 
fönnen aber auch erreicht werden, ohne, daß wir uns in 
Franken vergrößern dürfen, wie ich fogleich beweifen 
werde, 

Um die Frage zu entfiheiden: Iſt eine Vergrößerung 
der Marfgrafthümer Bayreuth und Anſpach der preußis 
fhen Monarchie nüslich , und ift diefelbe von fo entſchei— 

denden Borzügen begleitet, daß man fie vor allen andern 
Dergrößerungen -wünfchen muß? — Um diefe Frage zu 
enticheiden; muß man auf die yolitifchen Verbindungen 
ſehen, in welche wir uns einlaffen Eönnen. — Es finden 
zwei Hauptfälle ſtatt: Entweder ift Preußen mit Frank 
reich gegen Defterreich alliiet; oder es iſt Preußen mit 
England und Defterreich gegen Frankreich alliirt. Sm 
erften Falle erfcheint eine franzöfifche Armee an den Ufern 
der Donau und des Mayns; ihr- werden die hefjischen 
und ‚bayrifchen Truppen einverleibt, weil der Churfürft 
von Bayern fein wahres Sjntereffe, fih an Preußen und ' 
Sranfreich, und nicht an Defterreich anzuschließen, endlich 
wohl einmal begreifen wird. — Sn diefem erften Falle ift 
es feine Frage, daß die eben erwähnte alliirte Armee, 
wenn fie die gehörige Stärfe hat, nicht im Stande feyn 
follte, durch, Bayern in das Herz von Deflerreich, und 
über Eger in das Herz von Böhmen einzudringen, und 
alle diejenigen Operationen auf das nachdrüclichfte zu uns 
terftüßen, welche die preußifchen Armeen auf andere Punfte 
der Öfterreichifehen Staaten unternehmen koͤnnen. — Es 
wird in diefem Falle nicht einmal nöthig feun, daß preu— 
ßiſche Truppen zu diefer alliirten Armee ſtoßen; vielmehr 
ift es vortheilhafter, die ganze preußifhe Armee auf 
diejenigen Haupt: Operationen zu verwenden, welche von 
ihr allein ausgeführet werden müffen, wenn der große 
Zweck des Krieges erreicht werden fol, 
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In dieſem Falle, und nach dieſem mit wenigen Wor⸗ 
ten angegebenen Operationsplan, erreichen wir eben die 
Abſichten, bei der jetzigen Groͤße der beiden Markgraf— 
thuͤmer, die wir bei einer Vergroͤßerung derſelben 
erreichen würden, weil es hier nicht auf unſere Lofal-Mit: 
wirkung (um mich fo auszudräden), fondern auf die 
Stätke der franzöfifchen, oder überhaupt der alliirten Ars 
mee ankoͤmmt, die, vermöne des mit Frankreich verabres 
deten Operationsplang , an den Ufern der Donau und des 
Mayns mit der größtmöglichen Operations : Fähigkeit auf: 
tritt, — wozu freilich die Mitwirkung einet franzöfifchen 
- Armee in Italien als eine Conditio sine qua non, ge: 
hoͤret. — Se mehr ſich Frankreich in Italien vergrößert 
hat, und noch vergrößern wird; defto vortheilhafter iſt 
Preußen die Allianz mit Frankreich, Wie ift es möglich, 
diefe Wahrheit zu verkennen? 

Findet der zweite Fall ftatt, der Fall: Preußen ift 
mit England und Defterreich gegen Frankreich alliirt; fo 
treten eben die Verhältniffe, welche in dern fiebenjährigen 
Kriege flatt gefunden haben, — in einem noch größern 
Grade des Nachtheils gegen ung, ein, weil Frankreich vom 
Rhein und der Yſſel aus, gegen die Wefer operiren kann. 

Wir müffen in diefem Kalle eine Armee an der Wer: 
ta und Wefer aufftellen, und den Gedanken, Defterreich 
in Bayern zu Hülfe zu eilen, wahrlich ganz aufgeben, 
weil wir an der Werra und Wefer alle Hände voll zu thun 
haben werden. — Wenn wir aud) im Stande gemwefen 
feyn fellten, bie Markgraſthuͤmer Bayreuth und Anfpach 
zu einem fo hohen Grade zu vergrößern, daß in denfelben 
eine jelbfiftändige Armee von 30,006 Mann unterhalten 
werden fönntes fo würden wir doch, gleich beim Aus: 
bruch bes Krieges genöthiget feyn, dieſe 30,000 Mann 
ſtarke Armee aus diefen Marfgrafthämern heraus zu zie⸗ 
hen, und ihre Stellungen bei Plauen, Saalfeld, Schmalz. 
falben u. ſ. w., anzuweiſen, weil diefe beiden Fuͤrſten— 
thuͤmer von Maynz aus im Ruͤcken genommen, von dem 
Thüringer Walde, alſo von Ober: Sadfen, mithin auch 
von der Elbe und vom Mutterfande abgefthnitten werden 
koͤnnen. — Dieß wiirde unftreitig die erfie Operation feyn, 
welche die franzoͤſiſchen Armeen unternehmen dürften. Da: 

⸗ 
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durch trennen fie unſere anſpach vbeaond iſche „prime 
von unſerer weſtphaͤliſchen Armee. 

Den Fall, in welchem wir mit England gegen Oeſter⸗ 
reich alliirt waͤren, in welchem Falle wieder die Allianz 
Oeſterreichs und Frankreichs eintritt, will ich nur mit we— 
nigen Worten erwaͤhnen. Unſere fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤ— 
mer werden dann von Eger und von Maynz aus im 
Ruͤcken genommen. — Wollten wir unſerer bayreuthis 
ſchen Armee zu Huͤlfe eilen; ſo wuͤrden wir uns in der 
Lausnitz, in Schleſien, in Suͤdpreußen ſchwaͤchen, das 
Herz des Staates entbloͤßen, uns noch weiter auseinans 
der ziehen, als wir es leider fchon find, den Befiß von 
Bayreuth und Anſpach nur auf eine geringe Zeit friften, 
und am Ende dennoch nicht im Stande feyn, die großen 
Abfichten zu erreichen, welche wir uns durc) eine Veraroͤ⸗ 
ßerung dieſer Marfgrafthümer, — von blendenden Hoff⸗ 
nungen getaͤuſcht, — verſprechen. 

Die Lage der Markgrafthuͤmer hat keinesweges Aehn—⸗ 
lichkeit mit der Lage eines vorgefchobenen Bollwerks, an 
welchem der Feind nicht vorbeigeben kann, ohne es anzu: 

greifen, wenn er feine. Attafe auf die Haupt: Feftung aus: 
führen wil: — Ein Bollwerk muß mit der Haupt: 
ftung einen feften, nicht zu gertrenmenden aufammenhang 
haben, nie von ihr abaefıhnitien werden fünnen. — In 
diefem Falle befinden fih die Markgrafthümer keineswe— 
ges. — Wenn eine Öfterreichifihe Armee von Eger nad) 
dem Gebirge vorgeht, welches feine Gewaffer nach der 

Elbe abſchickt; wenn eine franzöfifche Armee yon Maynz 
über Fulda nad) dem Thüringer Walde vordringt; fo find, 
wie ich bereits gefagt, die Markgrafihimer von dem Mut: 
terlande abgeschnitten. — Ihre Rage gleicht alfo nicht der 
Lage eines Bollwerks, fondern vielmehr der Lage einer 
weit vor das Glacis mit großer Unvorfichtigfeit hingusge⸗ 
fchobenen, im Ruͤcken offenen Flefche, die en Revers gez 
nommen werden kann. 

Diefe Gründe nöthigen mich, der Meinung derjenigen 
nicht beipflichten zu Eönnen, welche glauben, daß die jeßis 
gen politischen Conjuncturen dazu benutzt werden muͤßten, 
den Staat auf der Seite von Bayreuth und Anſpach fo 

anfehnlich zu vergrößern, daß in diefem Lande eine felbfi: 
ftändige. Armee von 30,000 Mann unterhalten werden 
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koͤnnte. — Wenn wir dieſe Markgrafthuͤmer set ders 
gröfern können; fo muß es in der Abficht gefchehen, fie 
‚gegen Provinzen umzutaufchen, welche ung näher, alfo 
‚wortheilhafter liegen, Provinzen, welche das Herz des 
Staates befeftigen, indem fie daffelbe mit einem je 
umgeben, der demfelben fehlt. 

Hätte ich einen Vorſchlag zu machen; er würde fol- 
‚gender feyn: — die jeßigen Zeit: Umjtände dazu zu benutz 
zen, die Hochfiifter Bamberg, Würzburg und Eichftädt 
zum Bortheil von Preußen, zur Entfchädigung feines 
Verluftes auf dem linken Rheinufer, zu fäfularifiren; fie 
den Marfgrafthümern Bayreuth und Anſpach einzuverleis 
ben, und fie fodann mit den fächfifchen Antheilen an der 
Nieder: und Ober : Lausniß, und desjenigen Theils deg 
Meißner Kreifes, der auf dem rechten EIb = Ufer liegt, 
umzutaufchen. 

Der Bevölkerungs : Zuftand diefer Provinzen, alfo der 
ſtatiſtiſche Maaßſtab ihrer Vergleichung ift folgender: 

er Hochſtift Würzburg hat . 250,000 Einwohner 
2 Bamberg = . 156,000 — 

⸗ a» Eidfiädtt 25% 36,000 — 
die Marfgrafthümer Anfpach und 

Dayreuth . ; A . 325,000 — 

Zuſammen 767,000 Einwohner. 

Die fähfifche EAN ent: 
hält — 113,000 Einwohner 

die obere Laubnitz 440, 000 * 

Zuſammen N . 453,000 Einwohner. 

Demnach würde der Kurfürft von Sachſen, für den, 
auf dem rechten Elbe: Ufer liegenden Theil des meißni— 
ſchen Kreifes, eine Entfehädigung von 

314,000 Einwohner 
erhalten, welches mehr iſt, als er verlangen kann, da der 
ganze meißnifche Kreis nur 

289,318 Einwohner 
enthält. 

(Diefe Nachrichten find theils aus den flatiftifhen Tabel⸗ 
Ien des Freiherrn S—g. Leipzig 1785 — 1786; theils. 

+ 
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aus der ehen ſo bekannten ſtatiſtiſchen Ueberſicht 1786 
genommen.) | | 

In einem, in vorigen Jahren bearbeiteten, und Sr. 
Majeftät dem Könige allerunterthänigit zu Füßen gelegten 
Aufſatze, habe ich Betrachtungen über unfere Grenzen in 
Dfi: Preußen und in Schlefien angeftellt, und zu beweifen 
geſucht, daß dem preußifchen Staate feine andere Acquiſi— 
tion eine Dauer auf Jahrhunderte hin verfichern könne, 
als die Aequifition der beiden fächfifchen Lausnigen, und 
fel6ft desjenigen Iheils von Böhmen, welcher auf dem 
rechten Elbe: Ufer liegt; ich habe zu bemerken Gelegenheit 
gehabt, daß die Feflungen Joſephſtadt und Thereſienſtadt, 
Namen, welche unfere ärgfien Feinde trugen, auf unfer 
Vertheidigungsfyftem den allergefährlichfien Einfluß has 
ben, und daß das Herz des Staates nie gedeckt werden 
fönne, wenn wir nicht Meifter von diefen Feſtungen find. 

Diefe Aryuifition iſt allerdings mit den größten 
Schwierigkeiten verfnüpft; fie iſt aber auch die einzigſte, 
die der Monarchie wahrhaft große Vortheile gewähren 
fann, indem fie Schlefien mit den Marken, und diefe, 
wenn die Grenze gehörig gezogen wird, mit dem Magdes 
burgifchen verbindet. 

Große Entwürfe und Abfichten, welche das Schickſal 
der Monarchie auf Sahrhunderte hinaus beffimmen, Füns 
nen nur nach und nad), und durd) außerordentliche Ans 
firengungen ‚. und dann erreicht ‚werden, wenn man, bei 
allen Ereigniffen, feinem Plane mit der größten tätig: 
feit getreu bleibt. 

Auf einmal läßt fich diefer große Entwurf nicht erfüß 
len, man muß diefe Abficht nad) und nach, durch wohl 
falkulirte Schritte, zu erreichen ſuchen; es ſey denn, daß 
außerordentlih günftige Zeitumflände ein 
treten follten, die dann mit Genie und Kühnheit benußt, 
früher zum Zwecke führen *). 

*) „Als ich diefe Bemerkungen nieder fchrieb , konnte ic 
nicht wiſſen, da& vier Jahre fpater Ereigniſſe einireten 
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Der erſte Schritt wuͤrde ſeyn, die Saͤkulariſirung * 
ns Bamberg, Würzburg, Eichftädt. — 

Der zweite Schritt: die Umtaufchung. derfelben und 
der Markgrafthümer gegen die ſaͤchſiſchen Lausnißen *), 
und denjenigen Theil des. meißnifchen Kreifes, der auf 
dem rechten Efb: Ufer liegt: \ 

Der dritte Schritt: wenn wir gläcdliche Ereigniffe fo 
benußen, daß uns Defterreich diejenige Grenze zugeftän: 
de, welche man von der Tafel: Fichte, über den Kamm 
des Gebirges, Neichenberg rechts, Gabel links laffend, 
bis nach Tefchen an der Eibe ziehen«fann, und wodurch 
das Friedländifche und Rumburgiſche uns zufallen wuͤr— 
den. 

Diefer Schritt würde Aufßerft wichtig feyn, und ung 
die Dahn zur Ausführung des großen Entwurfs, nämlich: 
Herr vom rechten Eid: Ufer — und von den am linken 
Eid Ufer liegenden beiden Feftungen zu werden, eröfnen. 
— Da e5 nicht wahrfcheinlich ift, daß wir diefe Acquiſi— 
tion anders als nach einem blutigen Kriege machen; fo 
habe. ich die Grenze, zu welder wir voreäden wollen, 
mit vother, d. 5. mit der Farbe des Blutes angedeutet, 
Die künftige Wohlfahrt der Völker kann nur mit dem 

Blute der Völker erfauft werden. 

\ 

„würden, die wir benußen fonnten, diefen Entwurf plöß- 
„lich zur Neife zu bringen. ch verftehe darunter die Er- 
„ergniffe im Auquſt, Geptember, October 1305. Mein 
„Herz bintet, wenn ich daran denke. * 

”) ‚Bekanntlich find die Lausnitzen, wenigſtens die facfis 
„ſche behmiſche Lehen, fallen alfo an diefe Krone zurüud, 
wenn das jeßig? Kurhaus oder die. Albertinifche Lınie 
„ausſtirbt. Alsdann wird der fahfifche Zoll in Beeskow 
„und Storkow — ein boöhmiſcher Zoll; — der ſachſt⸗ 
ſche Dder » Zoll: bei-Kiieftenberg, — ein böbmifcer 
„zeit! — Wer hindert aledann dem Beberrfcher des 
„Königreichs Yöhmen, irgendivo in der Lausnitz eine Fe— 
fung fo anzulegen, dab uns die Communication mit 
, Ehlefien abgefhnitten wird? - Wer fann bier noch 
„waͤhlen, wenn wem Beiise der Markgraftbümer Yays 
„reuth und Anſpach, und dem Lausnitzen die Rede iſt? “— 

P. 
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Ein minder twichtiges, jedoch auch hieher gehoͤriges 
Arrondiffement wäre die Herfiellung der alten ſchleſiſchen 
Landesgrenze auf dem Niefen: Gebirge. Bekanntlich geht 
diefelbe jeßt von den Quellen der Milmitz-Bach, auf dem 
Kamm des Gebirges bis an die weiße Wieſe da fie ei— 
aenzlih am Mummel-Fluſſe herauf nach der weißen Wiefe 
laufen follte.. Es würde, um das, was ich hier fage, ge: 
hörig zu erläutern, erforderlich feyn, eine eigene Karte 
zu zeichnen, weil diefe Grenze, wie fie geht, und wie ſie 
sehen follte, > auf feiner ea Karte genau genug 
angezeigt iſt. 

"Ein drittes änfßerft vortheilhaftes Arrondiffement wür: 
de in Dber- Schlefien, von der mittaglichen Grenze der 
Grafſchaft Glatz üser Alt: Stat, Goldenftein, nad) un: 
ferer Angrenzung bei Sägerndorff zu erwänfchen feyn. — 
Diefe beiden leßteren Arrondiffements : Gegenjiände erfor: 
dern eine eigene Auseinanderfeßung, weil mid). diefe hier 
u weit von dein Haupt Gegenftande ab, in ein zu gro> 
Bes Detail führen würde. — ER 

Das vierte Arrondiffement würde feyn, wenn wir von 
Niemirow in Heu: Oft: Preußen ,) unfere Grenze, bis in 
die Gegend von Modray und Domonice, und von diefer 
Gegend am linken Ufer des Wicprz-Fluſſes herunter bis an 
die Weichfel führen könnten. — Es ift für mich ein fehr 
beunruhigender Gedanke, die Defterreicher mit diefer her: 
NOrHAdenDen Spike, in der Entfernung von 30 bis 40 
Meilen von der Dftfee zu wiffent ! ! — Mit einem fehr 
fehmergbaften Gefühl muß man auf alle diefe Grenzen hin: 
blicken. Ueberall ift der Nachtheil auf IE , der Vor⸗ 
theil auf der feindlichen Seite. 

Menden wir ung gegen Abend; fo erblicken wir eine 
weit ausgedehnte Grenze, die nicht befeftiget iſt, und, 
außer Magdeburg, feinen Anfüsungspunft hat. — Wenn 

Frankreihs Grenze der Nhein bleibt; fo werden alle die 
Kriege, in welche wir mit Frankreich verwidelt werden, 
wenn unglückliche Conjuncturen uns Englands Allianz auf: 
drängen, und diefe arroganten Gewürzfrämer es nöthig 
finden, wegen ihrer indifchen Befisungen, deren Produk: 
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te, wir fo theuer bezahlen müffen,, auf beutfhem Grund 
und Boden, mit Strömen deutfchen Blutes, und einigen 
wenigen englifhen Scillingen, ihre Streitigkeiten mit 
dem rivalifivenden Frankreich zu fehlichten; fo werden, fa: 
ge ich, alle diefe Kriege auf dem Kriegsſchauplatz zwifchen 
dem Rhein und der Wefer geführer werden. — Diefer 
Kriegsfchauplas muß alfo militairifch eingerichtet, d. h. es 
müffen Feftungen erbauet werden, oder, wir feken ung 
der Sefahr aus, nah einer verlornen Schladt, 
bis unter die Kanonen von Magdeburg zus 
rüdgedrängt zumwerden. — Es ift veraeblide 
Mühe, fih diefe Gefahr unter den Umfiän 
den, die bier vorausgefeßbt werden, wegphi— 
lofophiren zu wollen. Diefe Gefahr exiſti— 
tet einmal in rerum natura, und fie wird 
uns fürdhterlich treffen, wenn wir ihr nicht 
bei Zeiten entgegen arbeiten. — Um nidt zu 
den Schwarzfehern gerehnet zu werden; 
will ih Magdeburgs Lage und DBefdhaffen 
heit Hier nicht beleudten, das Gemälde von 
der militairifchen Lage der Dinge in Weſt— 
phalen nicht ausmalen; — ich glaube, (don 
genug gefagt zu haben *). 

Wenn das abendlaͤndiſche Deutſchland eine militairiſche 
Form bekommen ſoll, und ich denke, dieſe Form muß es 
bekommen, — dafern wir Frankreich eine Barriere ent 
gegen ſetzen wollen; — jo muͤſſen Feſtungen angelegt wers 
den, welche die Wefer und Werra mit der mittlern Elbe, 
d.h. mit dem Königftein in Verbindung feßen. Wir 
müffen wenigftens eine Feſtung in dem Gebirge haben, 
welches das nördliche Deutfchland von dem füdlichen, 
oder das Elbthal von dem Werra: und MWefer: Thal trennt. 
— Eine Feftung muß an dem Zufammenfluß der Werra 
und der Fulda liegen, — die andern Feftungen an der 
Weſer mäffen Hameln, tinden, Bremen feyn. — Sch 

‚ gebe diefe Punkte nur im Stoßen an, weil es auf details 

*) „Dieſe Worte find in der erften Hätfte des —— 1801 
A geſchrieben worden. Es kann gerichtlich en wers 
den." 
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lietere Beftimmungen noch gar nicht ankoͤmmt, welches 
auch die Urfache ift, warum ich hier noch von feiner zweis 
ten Reihe Feftungen, von feinen Central: Feftungen rede. 
Magdeburg muß dazu adaptiert werden. . 

Noch früher, ehe diefer Entwurf zur Befeftigung des 
abendländifchen Deutfchlands ausgearbeitet wird, und zu 
feiner Ausführung gefchritten werden fann; muß eine 
weit wichtigere Angelegenheit bearbeitet werden, — 

Alle Fürften des abendländifchen Deutfchlands, näms 
lich der Kurfürft von Sachfen, die Herzoge von Sacıfen, 
die Kerzoge von Mecklenburg, der Herzog von Brauns 
ſchweig, fammtlihe Landgrafen von Heſſen, der Kurfürft 
von Hannover, (— welches zwar ein braunfchweigifcher 
Prinz, aber nie ein König von England feyn 
müßte une dürfte —) fihließen eine Union mit dem 
Könige von Preußen. Alle diefe Fürften unterhalten eine 
ihren Staats : Kräften angemeſſene militairifche Macht, 
die ganz auf preußifchen Fuß organifirt, und deren ges 
borner Feld: Marfchall der König von Preußen, in eben 
dem Sinne und mit chen der Gewalt ift, wie in dem füds 
lichen Deutfchland, der erfie Ereisausfchreibende Fürft 
Feld : Marfchall des Sreifes ift. — Alle diefe Fleineren 
Staaten bilden alfo einen großen Staat, defien erbliches 
Haupt der König von Preußen it. — Alle Bande, alle 
Feſſeln, womit diefe Fürften an dem öfterreichifchen Hof 
angefchmiedet waren, werden zerbrochen. (Der König 
von Preußen wird als Erb: Kaifer des nördlichen Deutiche 
lands auf dem großen Neichstage zu Braunfchweig pros 
clamirt). — Die Stade Braunfchweig vereiniget in fid) 
dasjenige, was bisher das Kammergericht in Weblar, der 
Keichstag in Regensburg, der Neichshofrath in Wien ges 
weſen find, — Es wird daran gearbeitet, daß der fünftis 
ge KRurfürft von Sachen ein Proteftant if. — Das Eichs⸗ 
feld, die Hochftifter Münfter, Bamberg, Würzburg und 
Eichftädt werden zum Vortheil von Preußen, um dafjelbe 
wegen feines Verluftes auf dem linken Rheinufer zu ent: 
fhädigen, ſaͤkulariſiret; leßtere drei Hochftifter den Mark: 
geafthümern einverleibt, und gegen die Lausniken, auf 
die bereits oben erwähnte Art, umgetaufcht. Das Hoc): 
ſtift Hildesheim fällt an den Herzog von Braunfchweig ; 
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das Hochſtift Fulda an den Landgrafen von Heſſen-Caſſel; 
die maynzifchen Befisungen im Speflart an den Landgra= 

‚fen von Deffen = Darmfiadt; Frizlar, Montebauer und 
dergleichen maynzifche und trierſche Aemter ebenfalls an 
den Landgrafen von Heſſen-Caſſel. — Die drei geifilichen 
Kurfürsten hören auf; uͤberhaupt verfchwindet der Name, 
Kurfuͤrſt, weil die Wahl eines Kaifers nicht mehr ſtatt 
findet. — Alle Fürften des deutfhen Reichs erhalten den 
Namen von Herzogen, Landgrafen und Markgrafen. — 
Die NReichsftädte bleiben in ihren jekigen Berhältniffen, 
weil ihre Verfaffung der preußifchen Militair-Verfaſſung 
günftig iſt; hievon find jedoch ausgefchloffen, Bremen, 
Hamburg und Küberf, welche dem Könige von Preußen 
zufallen 9%. — Ein dänischer Prinz wird Herzog von 
Hollſtein; ein fchwedifcher, Herzog von Schwediſch-Pom⸗ 
mern; Eutin fällt an Hollftein. Beide Herzoge gehören 
zur großen norddeutfchen Union, und es iſt ein Reichsge— 
feß, daß Feiner diefer deutfihen Fürften zugleidy König eiz 
nes, außer” Deutfchland Tiegenden Landes feyn fünne, der 
König von Preußen ausgenommen, -deffen Staaten alle 
nunmehr, nach diefer neuen Geographie zu Deutfchland 
gehören. | M 

Alle Ritter » Cantone, diefe erbärmlichen UWeberrefte 
des Zeitalters der Naubfucht und des Fauffrechts, hören 
auf, and diefe Kleinen Iyrannen werden Dafallen der Fürz 

‚fen, in deren Gebiet fie Tiegen. Eben fo geht der deut 
ſche Orden ein, und das Mergentheimifche wird den Für: 
fien von Hohenlohe zugetheilt **). | f 

Die übrigen deutfchen Fürften, nämlich) der Markgraf 
von Baden, der Herzog von Würtemberg, der Kurfürft 
von Bayern, mögen fernerhin. den Erzherzog von Defters 
reich als ihren Kaifer verehrenz ihr Reichs Kammergea 
richt und ihren Reichstag zu Regensburg, ihren Reichs: 
Hofrat) aber zu Wien haben; das ift aber auch alles, was 
den Öfterreichifchen Haufe von der Kaiferwürde verbleiben. 
fann. J 

2) „Dieſe Anſicht änderte ih in der Folge, als ich den Han⸗ 
1, del diefer Städte näher hatte fennen fernen.’ _ 

**) „Es hat ihnen ohnedieß ehemals gehoͤrt. Ein Graf von 
Hohenlohe hat «5 dem deutſchen Orden geſchenkt.“ 



Es muß von Bayern nichts an fich reißen dürfen; 
vielmehr muͤſſen der Kurfürft von — der Herzog 
von Würtemberg, und der Markgraf von Baden, wegen 
ihrer Verluſte auf dem linken Rheinufer, durch die in 

Schwaben liegenden vorderoͤſterreichiſchen Lande und durch 

Saͤkulariſirung der Bisthuͤmer Augsburg und Conſtanz, 
und dergleichen Pfruͤnden mehr, entſchaͤdiget werden. — 
Es iſt der preußiſchen Monarchie allerdings vortheilhaft, 
wenn dieſe Fuͤrſten des füdlichen. Deutſchlands auf einem 
gewiſſen Grade der Macht erhalten werden... Denn, wenn 
wir mit Sranfreich allüirt find, fo find auch diefe Fürfien 
unfere natürlichen Alliirten. — Im entgegengefesten Falle 
werden fie uns wenig fchaden *). 

Sc fürchte Feinesweges, — indem ich diefe Gedanken 
niederfchreibe, — Traͤumereien nachzuhängen. Da dag 
linke Rheinufer für Deurfchland unwiederbringlich verlo— 
ven iſt; und da dadurch die ohnehin ſchon fo baufällige 
deutjche Conftitution einen Stoß erhält, welcher fie ganz 
in Trümmer jermalmen muß; fo ift der Gedanke, daß für 
Deutfchland eine neue Conftitution entworfen werden müfs 
fe, ganz natürlich. Dazu koͤmmt, daß man über die mis 
litairifche Grenze der preußifchen Monarchie nicht nachdene 
fen kann, ohne nicht ebenfalle in diefe Materie mit feinen 
Gedanfen verwickelt zu werden. Zwei Ideen-Reihen 
führten mic, alfo zu diefen Betrachtungen, und müffen 
jeden dahin führen, der nicht ein maulwurfähnliches Les 
ben lebt. — Dem ift fein Sinn in dem Haupte, der fich 
nicht in diefen Tagen um des Staates Wohl befümmertt 
— Der Drang der Umftände ift da, und diefer wird 
Deutfchland eine neue KConflitution geben, die von dem 
Entwurfe, den ich hier ffizzirt habe, vielleicht nicht weit 
entfernt feyn dürfte. — Vergebens widerficht man dem 
Strome der Zeit, und den Veränderungen, welche die 
zeit täglich hervorbringt. — Man muß diefen Strom 
lenken, feinen gewaltigen Ergießungen, die alle Geleife 
uͤberſchwemmen, zuvorzufommen fuchen, oder gewärtig 

„Hier habe ich mich geirrt. Sie art ung gefhanet: 1 
* ſich ſelbſt etwa nicht ?“ 
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feyn, mit in den Abgrund begraben zu werden. — Dies 
fer FSürften: Verein des nördlichen Deutichlands iſt eine 
dringend nothwendige Maaßregel; er würde aber auch die 
fchönfte politifche Verbindung mehrerer Staaten feyn, die 
jemals auf diefem Erdenrunde eriftiret hat. — Wenn fchon 
der Fürftenbund, womit König Friedrich feine ruhmvolle 
Laufbahn beendigte, ein Werk war, das die Bewunderung 
des Weifen, und den wärmften Dank der Zeitgenoffen 
verdiente; — was für einen hohen Werth würde eine 
Union haben, die für Jahrhunderte geftifter ift, die auch 
gewiß diefe Dauer aushalten würde, wenn fie auf die 
Wohlfahrt aller Verbündeten berechnet wird. Schon 
durch das Neutralitätsiyftem und die Demarfationslinie, 
find die erfien Fundamente diefes Vereins glücklich gelegt; 
man darf darauf nur fortbauen. — Der König von Preus 
Gen, das erblihe Haupt diefes Staaten: Vereins, müßte 

ſich dei jeder neuen Thron: Veränderung durch die heilig« 
fien Eidſchwuͤre verbindlicd madhen, nie dem Eigenthum 
irgend eines Fürften zu nahe zu treten, fo wie fich die 
Sürften verbindlich machen würden, nie fih in Verbin 
dungen einzulaffen, die diefem Fürften: Verein fchädlich 
ſeyn fönnten. Diefe neue Conftitution Deutfchlands müß- 
te von allen Mächten garantiret werden. — Es müßte 
diefer Entwurf von vier Männern bearbeitet werden, das . 
von der Eine eine vollfommen genaue Kenntniß des 
Deutfchen Staatsrechts; der zweite eine vollflommen ges 
naue Kenntniß des Finanzweſens aller diefer zu vereini- 
senden Staaten befäße, der dritte ein Mann von gros 
Gem Geifte wäre, der die politifchen Verhältniffe aller dies 
fer Staaten unter fih, und mit den fremden, nicht zu 
Diefer Union gehörenden Staaten, mit großem Scharfs 
ſinn bearbeitete; und davon endlich der vierte ein Mann 

on entfchiedenen militairifchen Talenten feyn, und die 
wmilitairifche Organifation des Staates bearbeiten müßte. 
— Indeſſen die drei erften Männer ihre Entwürfe zu 
Papier bringen, würde der Letztere, die. oben angegebene 
militairifche Grenze diefes neuen Staats bereifen,, und die 
Punkte ausfuhen, wo Feftungen erbauet werden muͤſſen; 
zugleich aber auch den Entwurf zu der ſtehenden Armee 
anfertigen, weldye von dieſen persinisten Staaten unters 
halten werden kͤnnte ul 2. 
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Nach einer im Devember 1799 angefertigten und un: 

ter Nr. I. beifolgenden Lifte, beſtehet die Volksmenge in 
den fämmtlihen preußifchen Staaten, erelufive der Ars 
mee in 

7,506600 &eelen. 

Die Armee, inclufive aller Weiber und Kinder, kann 
man zu 400,000 ©eelen annehmen. Daher muß man 
die ganze Volksmenge in fümmtlichen preußifchen Drovins 
zen zu 

7,900600 Seelen 

rechnen, wofür wir die runde Zahl 

8,000,000 Seelen 
bier annehmen. 

Die Armee beftehet aus 
275,353 Männern, 

Wir wollen hier die Zahl 
275,900 

annehmen, 

Daraus folgt, daß ſich verhält die Armee zur Bevoͤl⸗ 
ferung, wie die Zahl 1 zu der Zahl 29, — Sch fihliefe 
hieraus ferner, daß eine in diefem Verhältniß gegen die 
Armee fiehende Bevölkerung dazu gehöre, um die Hälfte 
der Armee refrutiren *), die andere Hälfte in dem Aus— 
lande anwerben, und beide Hälften befolden, bewaffner 
und befleiden zu koͤnnen. — Dieb ift ein Sab, den 
‚man mir zugeben muß, weil alles diefes in dem preußi- 
ſchen Staate bisher fo flatt gefunden hat. — Es ift al: 
fo dieß gewiſſermaßen ein a posteriori abftrahirter Sek, 
von dem ich num weiter ſchließe: 

Aus der Beilage Fir. II. erhellet, daß diefe vereinigten 
Staaten eine Bevölkerung von 7,002,100 Seelen haben 
würden. 

Da nun die Armee, welche diefe vereinigten Staaten 
beftändig auf den Beinen erhalten follen, ganz nach preu⸗ 

„Die Schwierigkeit der Keibsmwerbung unter diefen Um⸗ 
u ftanden wird ſich heben laſſen; — jedoch, dieß gehört 
nin den en Detail bearbeiteten Plan. — Kleinere Zwecke 
„muͤſſen Größern nachſtehen.“ 

MI. Band, 28 



ßiſchen Grundfägen organifirt werden foll; fo würde diefe 
Armee aus 

240,000 Mann 

beficehen, und um fo viel Combattanten mehr wände‘ mit: 
hin die Macht eines SKöniges von Preußen anmwachfen, 
‚wenn die deutfche Conftitution zu Stande fäme; d. h. der 
König von Preußen würde bei diefen Vorausſetzungen jes 
derzeit über eine Armee von 

515,000 Mann 

zu disponiren baden! 

Der Entwurf zu diefer deutfchen Union würde alfo 
aus 4 Iheilen befiehen: 

ı) Aus dem Staats: Rechte diefer Union. Man könnte 
das jeßige deutfihe Staats: Recht: zum Grunde legen, 
und es nur den Zeit: Umſtaͤnden gemäß modifieiren. 

2) Aus der Staats-Wirthſchaft. 

3) Aus der Staats:Politik. 

4) Aus der Kriegs-⸗Verfaſſung diefer Union. 

Die Arte, welche diefe vier Theile in fich begreift, 
würde für diefe neue Conftitution eben das feyn, was die. 
goldene Bulle bisher für die germanifche Verfaffung ger 
wefen if. — 

Mir fcheint es, als wenn der Geift der Zeit felbft auf: 
forderte, einen folchen Entwurf vollftändig zu bearbeiten, 
und dann — zur Ausführung zu bringen! — Deutfch: 
land muß eine andere Eonftitution haben. Man kann 
diefe Behauptung nicht zu oft wiederholen. Die Weis: 
heit befteht darin, alle revolutionäre Erfchütterungen zu 
vermeiden, die convulfivifchen Zuckungen der fterbenden 
Berfaflung zu mindern, und auf eine fanfte Art zum 
neuen Leben überzugehen ; die Geiftlichen ausgenommen, 
würde, durch eine, anf folche Art veränderte Conftitution, 
Niemand verlieren. Die meiften Fürften würden einen 
beträchtlichen Zuwachs erhalten. — Um die Geiftlichen 
zu befriedigen, müßte man den geiftlichen Fürften, ihren 



Coadjutor'n, Domherren u. d. g., fo lange fie leben, eine 
Competenz ertheilen, die mit ihrem Tode aufhörte. — 
Alle Klöfter werden nach und nad) zufammengefchmolzen, 
und gehen endlich ganz ein. — 

Sch habe die geographifchen und militairifchen Gren⸗ 
zen diefes neuen Staates auf beiliegender General-Karte 
deutlicher vor die Augen zu ſtellen gefucht, und dabei in» 
deffen ftillfchweigend angenommen, daß bei Tapiau, bei 
Drtelöburg und an der Bzura oder Warthe, Feſtungen 
erbauet werden. 

Um Rußland und Defterreich dazu zu vermögen, ‚ihre 
Beiftimmung zu diefem Projecte zu geben; müßte man 
die Abfichten Rußlands auf die Moldau, und auf Be 
fisungen.im mittelländifchen Meere, namentlic auf Mal: 

tha; die Abfichten Defterreichs auf die Wallachei, und auf 
einen großen Theil von Servien, felbft feine Vergrößeruns 
gen in Stalien, möglichft begünftigen. 

Se mehr fich diefe Mächte gegen Mittag ausdehnen, 
defto mehr fhwächen fie fih im Norden, weil zur Ins 

ftandfeßung diefer neuen mittäglichen Provinzen Staats: 
Eräfte gehören, die fie aus den fehon im beffern Stande 
befindlichen ältern und nördlichen Provinzen ziehen müf 
fen. — Se mehr fich diefe beiden Mächte gegen Mittag 

ausdehnen, deſto mehr werden fie Grenz: Nachbarn; deito 
öfter durchkreuzen fich ihre Intereſſen; defto fchwieriger 
wird ihre Allianz; defto größer die Nothwendigkeit, Preus 
ben zu ſchonen; defto fefter unfere eigene Lage als Miliz 
tairz, als Induſtrie-⸗, als Handlungs: Staat. — Es ift 
unfer eigener Vortheil, wenn wir dahin trachten, daß der 
Siveth-Fluß in der Moldau zwifchen Rußland und De 
ferreich in diefen Gegenden die Grenze werde. — Dan 

laffe diefe beiden Mächte immer näher gegen Conſtantino— 
pel ruͤcken, und fie werden in eben dem Berhältniß groͤ— 
Bere Feinde werden, in welchem ihre Entfernung von Con: 

fiantinoyel Eleiner wird. — Der Nuffe haffet die Tür: 
fen nicht, weil diefer Türke iſt; fondern, weil diefer Pro: 
vinzen befißt, die dem Ruſſen große VBortheile verfprechen. 

Eben fo der Defterreicher. — Man laffe den Nuffen oder 
den Defterreicher Herr von Conftantinopel feyn, fo wer: 
den ſich diefe eben fo herzlich haſſen, als fie gegenwärtig 
gemeinfchaftlich die Türken halfen. x Der gegenfeitige Haß 
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der Ruſſen und Defterreicher in biefen Gegenden ift uns 
wahrhaftig vortheilhafter, als die Allianz mit den ohn⸗ 
mächtigen Türken, die einen Paßwan-Oglu nicht bezwins 
gen, und die nie dahin gebracht werden fönnen, nad 
einem verabredeten Plan zu agiren. — Man verlaffe 
fi) doc) auf Allürte nicht, in folchen weiten Entfernuns 
gen; auf Aliirte, die von fo vielen Vorurtheilen bes 
Herrfceht werden! — Sch habe auf beiliegender Karte von 
Ungarn die neuen Defißungen von -Defterreid, und von 
Rußland angedeutet. — 

Wenn wir Defterreihs Einwilligung, die Hochſtifter 
Bamberg, Wärzburg, Eichffädt zu unferm Vortheil zu 

fäkularifiren, dadurch abgewinnen können, daß wir unfes 
ve bona ofhcia zu feiner Vergrößerung bis an das linte 
Ufer der Adda anzumenden verfprechen; fo glaube ich, daß 
wir diefes wohl thun fünnten, — wenn fie fih nämlidy 
mit diefem linken Adda:Ufer begnügen. — Dies verfchafft 
ihnen immer nicht das Graubündter Land, das ihnen 
Höchft vortheilhaft feyn würde, Tyrol zu defen, und of— 
fenfive in der Schweiz zu Werfe zu gehen. — Diefe zwei 
wichtigen Vortheile müffen ihnen nicht geftattet werden; 
auch fürchte ich nicht, daß die franzöfifche Strategie fie ihnen 
geſtatten werde. | | 

Vielleicht ift der Zeitpunft näher, wo alle diefe ſchoͤnen 
Hoffnungen des preußifchen Patrioten in Erfüllung gehen 
werden, als es der Ununterrichtete vermuthen kann. — 

‚ Defterreihs Scale ſinkt! — fie darf nicht ganz zu Bo⸗ 
den fallen! — Preußen fann dem finfenden Defterreich 
eine hälfreiche Hand reichen, und von ihm gerechte Opfer 
der Dankbarkeit zu eben der Zeit fordern, als es daffelbe 
von dem Untergang rettet! 
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von Dren gegenmwärtigem Zuffande, 

Anmerkung Nero. ] 

raten r 
Inad) dem Flä£” mach dem Grade der Population 

| aan: 
auf einer 

N | Namen. Du. Meile 

1 Moeurs Neu Oſipreußen . 893 
2 |Mansfeld Reftpreußen - | 1000 
x Tecklenburpommern — — 1052 
4 NeufchateSuͤdpreußen — 11601 
5Ravensbemetz⸗ Diſtrict 1176 
6 Minden Neuͤmark 1182 
7 |Seldern Iſtpreußen — 1241 
8 Cleve Kurmark 1540 
9 Halberſtadoſtfriesland 1925 

‚Io [Dftfrieslangefdern - - 2083 
11 Mark Grafſchaft Mark - 2232 
12 Magdeburschleſien - - 2343 
13 [Ansbach ugfeye - - 2375 
14 Netz-⸗Diſtr Magdeburg 2500 
15 |Neumark Ansbach und — — 2580 
16 Pommern Neufchatel und Ba lengin 2706 
17 Kurmark Minden 3045 
18 Weſtpreuß Zalberſtadt ar Hohenſtein 3143 
8 Schleſien Mansfeld 3250 
en und Lingen 3461 
a Neu⸗OſtprMoeurs 3833 
22 ————— | 4444 

des Se i 
B Antheil: 

1425 
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General: J. 

von der Groͤße und Bevoͤlkerung der föniglich preußifchen Staaten, nach deren gegenwaͤrtigem Zuſtande. 

Anmerkung Nro. Il 

Om 

Nangordnung der fönigl. preufifhen Staaten 
nach, dem Slähen-Snhalt oderihtr oil 4 nach der Einwohner. Zahl ohne Militate ı — be Militair | _ Trash dem Grade der Population 

Sabo | ee | Ra 
Mo. Namen, Meilen. Namen. Einwohner. Nanıen. Qu.Meile. 

1 Moeurs 6 Moeurs OT 723,000 |Neu-Oftpreußen - 893 
2 |Mansfeld - 8 |Mansfeld . 26,000 Weſtpreußen - | 1000 
3 Tecklenburg und Lingen 13 Meuſchatel und Valengin 40,600 Pommern SR 1052 
4 |Neufchatel und Valengin 15 |Tecklenburg und —— 45,000 Suͤdpreußen 1161 
5 Iotanensbeig - 18 Geldern - = 50,000 Netz⸗Diſtrict - 1176 

5 Minden 22 Minden 67,000 Neumark 1182 
7 Geldern @ 5 24 |Ravensberg - 80,000 |Oftpreußen —— 1241 
8 Cleve 40 Cleve 95,500 Kurmark 1540 
9 Halberſtadt und Hohenſtein 42 Oſtfriesland 104,000 Oſtfriesland 1925 

10 Oſtfriesland 54 Grafſchaft Mark 125,000 Geldern 2083 
11 Mark 56 IKHalberftadt und Hohenſtein 132,000 Grafſchaft Mark 2232 

12 ‚Magdeburg 96 Netzdiſtriet 200,000 ESchleſien 2343 

13 Ansbach und Bayreuth 126 Magdeburg - 240,000 Cleve . : 2375 

14 |Neß-Diftviet - 170 |Neumarf 260,000 Magdeburg - 2500 
15 Neumark - - 220 Ansbach und Boyreuth 325,000 Ansbach) und Bayreuth 2580 

16 Pommern 442 Weſtpreußen 461,000 Neufchatel und Balengin 2798 

17 |Kurmarf R 3 448 [Pommern 465,000 |Minden : | 3049 
18 ‚Wefipreußen . 461 Kurmark 690,000 IHalberftadt und Hehenſtin 3143 
19 |Schlefien > = 640 NenOfipreußen. - 700,000 |Mansfeld - 3250 
20 |Dfipreußen 5 = 753 |Oftpreußen - | 940,000 Tecklenburg und Lingen 3461. 

21 |Neu:Oftpreußen « 734 |Südpreußen - ! 1,100,000 Moeurs - - 3833 

22 |Süppreußen incl. z 941 |Schiefien - 1,500,000 Ravensberg ® | 4444 
des Schlefien incorporirten 

| Antheils vom Krafaufchen 

Summa - - [5379 — 7,669,100 | __ 1425 

Hievon müffen abgezogen Er im December 1799. 

werden | 
Moeurs mt - - —- — - 23,000 Seelen | 
Geldern mt - - = - | 2 50,008 
Cleve mit — — - 295,807" = 

— 168,300 

Verbleiben alſo noch - - - - - - [| 7,500,600 ee 



YAnmerfung Nre. II. 

der Volk Berhältniffen. 

— — — — — — — — 

Nro. Ku 7 ERBE BERN BSR Bern 
ı (Kur: Sachfen Transport/4,940,000 
2 tr» Braunfchweig Braunfchweig - 175,000 
3 Heſſen-Caſſel, famMeklend. Schwerin | 300,000 

und den Landen in- - - Gtreliß 75,000 
4 Heſſen⸗ Darmſtadt ——— Anneriz > 

Neffen: Homburg 5 \tin - 13,00 
5 Das Hochftift Fuldaldesheim % — 
6 Die Naſſauiſchen LaHamburg u, ſ. w. 152,000 
7 Das Fuͤrſtenthum WBerg p.p. - 199,100 
8 * Hochſtift Wuͤrzuͤnſter 250,000 
9 - - . DBambnabrüf - - 118,000 

10 ———Eichſtaderborn 100,000 
11 Sachſen⸗ Meiningen Oldenburg 80, 000 
12 Das Gebiet der Staifchen Lande - 75,000 
13 Hohenlohe eentheim u. ſ. w. 40,000 
14 SchwedischPommerrippe - - 67,000 
15 Sachſen⸗-Gotha -Schauendburg - 28,000 
16 |Sachfen: Weimar Sever und Knip— 
171 - - Coburg - 15,000 
18 | - - SHildburghau Wied und Kunfel: 
19 Anpatt - Sams, Alten: Kir: 

20 Die Reufifchen Lant nicht gerechnet wer: 
21 Das Fürftenthum © 
22 Ye Grafſchaft Blar 

EL ELTET 

— — — — — —— — — — 

Dieſe Tabelle iſt Officier. Leipzig 1785 — 1786 

genommen. 
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Anmerkung Nre. II. 

Bora Tr | — 

der Volksmengen nachſtehender Staaten, in ihren gegenwärtigen Verhaͤltniſſen. 

MEERE \ Seelen f Nies } —TT Seelen 

x [Kurs Sahfen  - - - 1,896,000 Transport|4,940,000 
2 |[Khir: Braunfchweig 900,000 | 23 |Der Herzog von Braunfchweig - 175,000 

3 Heſſen-Caſſel, fammt Dakın, Schmalkalden 24 | = - - von Meklenb. Schwerin | 300,000 
— und * fee Weftphalen - 400,000 | 25 I. 5 m - Streliß 75,000 
Heflen : Darınftadt 26 Die erzoge von Kollftein neb SUR 05,000 

Homburg excl. Hanau⸗Lichtenberg | 185,000 | 27 Das — Eutin— ne 
3 |Das Hochftift Fulda .- 70,000 | 28 - Hildesheim : ‘70,000 
6 Die Naffauifchen Lande Wallramiſcher 70,000 | 29 Das Gebiet von Hamburg u. [m w. 152,000 
7 \Das Fürftenthum Waldeck - 75,000 | 30 |Das Herzogthum Berg p. p. 199,100 
8 — Hochſtift Wuͤrzburg — 250,000 | 31 2. Hochftift Münfter - 250,000 
9 -  - . Bamberg - - 156,000 | 32 - - - Dsnabrüf - 118,000 

10 | - m. Eichfiädt - “ 36,000 | 33 ..- Paderborn - 100,000 - 
11 Sachſen⸗ Meiningen 57,000 | 34 Das Hergogthum Dldenburg 80,000 
12 Das Gebiet der Stadt Nuͤrnberg 70,000 | 35 |Die Naſſau⸗Oraniſchen Lande— 75,000 
13 Hohenlohe 42,000 | 36 |Die Grafſchaft Bentheim u. w. 40,000 

14 Schwedi ſch-HPommern nebft Wiemer 110,000 | 377 | - - —Lippe - 67,000 
15 |Sachfen. Gotha — 180,000 | 38 RE 0 Schauenburs 28,000 

36 Sachſen⸗Weimar 130,000 39 |Die Herrſchaften Jever und 
17 Coburg 36,000 hauſen 15,000 
18 ,e | 30,000 | Die Graffchaften Wied und Runfel; 
19 Anpatt - - - -100,000 die Herrſchaft Sams, Alten-Kir— 
20 Die Keufifchen Lande - - | 66,000 chen follen gar nicht gerechnet wer: 

| -2I Das Fürftenehum Schwargburg - | 52,000 | den. 
22 Die Graffehaft Blanfenhayn — ı 29.000 

2 Sn Summa - 14,940,000 | z - a r > 7,9002,100 

Diefe Tabelle ift aus den ftatiftifhen Tabellen des Schn. von S—g. K. 8. Officier. Leipzig 1785 — 1786 

genommen. 



3weite Beilage 

Der 

Generallieutenant von Geuſau 

den Obriften Maffenbad. 

Berlin, den sten Zebr. 1801. 

Ewr. Hochwohlgeboren bitte ich recht angelegentlich, ſich 
wegen der auf Ihre aͤcht patriotiſchen Eingaben nicht ers 
haltene höchfte Antwort einigermaßen zu beruhigen. Mit 
mir hat Niemand, auch der Obriſte Koͤckritz nicht, nur 
das allermindefte über diefe Shre Sdeen geiprochen. Man 
ift wegen einer Antwort in Verlegenheit. Man müßte Ih: 
nen nicht ſchriftlich, man müßte Ihnen mündlich antwors 

ten. Aber, mein Lieber, Sie fehen ja, daß man ſich ifos 
liren will, ZTröften Sie fich mit mir; auch mich will man 
nicht fprechen. Sch klage darüber nicht mehr; aber der 
Schmerz, den ich darüber empfinde, ift nicht weniger groß 
und nicht weniger gerecht, Sie haben in Ihrem Auffaße 
ſich überall mit Befcheidenheit ausgedrückt; Ihre Vor— 
fchläge find überdacht und haben eine große Reife. Ich 
vermuthe, daß in dem jeßigen Außerfi unruhigen und ges 
fhäftsvollen Zeitpunfte eine gewiffe Aengſtlichkeit, 
ſich über dergleichen delicate Materien herauszulaſſen, die 

Urſache des Stillfehweigens if. Man hat die Sache bei 
Seite gelegt; man möchte fie gerne vornehmen; aber man 
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weiß nicht, wie das Ding angefangen werden muß. Ich 
werde mich bemuͤhen, Aufſchluͤſſe zu erhalten, und nicht 
verfehlen, Ewr. Hochwohlgeboren mitzutheilen, was ich 
entdecken werde. 

Nach meinem Sentiment verdienen Ihre Gedanken 
die ſorgfaͤltigſte Erwaͤgung. Wir ſtehen allerdings auf dem 
Wendepunkt. Wohl mir, daß mein Alter mir die Hoff— 
nung giebt, dieſen Wendepunkt nicht zu erleben. 

In jedem Fall verdienen Sie es nicht, daß man Ih⸗ 
ren Aufſatz ungepruͤft auf die Seite lege. 

Sch hoffe, mein Lieber, daß Sie von der Aufrichtigs 
feit meiner Gefinnungen und von der freundfchaftlichen 
Hochachtung, fo ich gegen Sie hege, überzeugt find, und 
nicht glauben werden, daß ich Ihnen irgend ein Urtheil, 
das ic) über diefe Sache habe fällen hören, zurück halte; 
der ich mit ungeheuchelten Gefinnungen u. ſ. w. ⸗ 

Geufan. 



Dritte Beilage 

Unmerfung 

Des Feld⸗Probſts Kletſchke 

zu 

den Bemerfungen Nr. J. 

Oi der preußifche Staat feiner prefairen Dauer unter; 
worfen feyn, fo muß er das Land zwifchen der Elbe und 
Weichſel befisen, vom Urfprunge diefer Ströme bis zu 
ihrem Ausfluffe in das Meer. Seine Grenzen fünnen 
fi) und muͤſſen ſich auch hin und wieder über diefe Flüffe 
erſtrecken; und dieſe Länder FAR ohne Unterbrechung 
bis an diefe Fluͤſſe gehen, wie z, B. Preußen. Der Fir 
nangier, fd wie der Feldherr, der dieß Land beſchuͤtzen 

‚foll, wird finden, daß diefe Grenzen feine Einrichtungen 
fehr erleichtern; und der Diplomatifer wird vielleicht den 
jeßigen Zeitpunft für den beguemften erklären, wo Preu⸗ 
Ben diefe Grenzen erhalten könnte. Schweden würde ung 
feinen. Antheil von Pommern nebft Wismar, die beiden 
mecklenburgiſchen Käufer ihr Befisthum, das Haus Hol 
fein das Bisthum Luͤbeck, Kur: Braunfhweig das Her: 
zosthum Lauenburg, die anhaltifchen Fürften die Diftrifs 
te am rechten Ufer der Elbe, Kurfachfen die beiden Laus> 
fißen, den Theil des Kur: und Meißner: Kreifes abtres 
ten, der auf demfelben Ufer der Elbe liegt; und das Haus 
Oeſterreich den nördlichen Theil des Leutmerißer, Bunz⸗ 



fauer und Königs: Gräzer Kreifes, ferner Troppau, Jaͤ⸗ 
gerndorf und Tfchen bis nad) Jablunka. 

Sodann mwirde fich die nordöftlihe Grenze an den 
Duellen der Weichfel anfangen, mit diefem Strome fort: 
laufen bis nach Pulawy im Radomsfer Diftrift, wo fie 
auf das rechte Ufer der Weichfel tritt, und über den Bug 
in die Gegend von Mielnitzk läuft, und fid) mit der bis⸗ 
herigen Grenze verginiget. Für diefe Acquifitionen wäre 
de dagegen Preußen die Fürftenthümer Ansbach und Days 
teuth an Sachſen, Dfifriesland an Schweden, und die 
übrigen Befisungen in Wefiphalen an die Herzoge von 
Mecklenburg, an Kur: Braunfchweig und die Fürften von 
Anhalt abtreten, und zugleich dafür forgen, daß durch 
Säcularifationen der Eleinern geiftlihen Staaten jene Ge— 
biete mehr arrondirt werden. Defterreich fönnte nun auf 
diejer Seite Feine Entfchädigung erwarten , fondern müß: 
se diefelbe in Oſten fuchen. 

Bei den Verhandlungen zu Campo-Formio hat man 
es durch die ehemaligen venetianifchen Befißungen in Sta: 
lien und an der NMord:Küfte des adriatifchen Meeres ents 
fhädiget. Sollten auch künftig feine Befigungen in Ita⸗ 
lien durch die Etſch beſchraͤnkt werden, fo wird es doch 
in furger Zeit finden, wie weit wichtiger ihm die Küfte 
des adriatifchen Meeres ſey. Es würde ihm dann auch) 
nothiwendig angenehm feyn müffen, in jenen Gegenden 
nach Griechenland zu, fich weiter auszubreiten; daß dieß 
bei der jekigen Ohnmacht der Pforte fehr leicht geichehen 
tönne, fieht jeder; und es ift mehr als wahrſcheinlich, 
daß die franzöfifche Republik die Wünfche der Höfe zu 
Wien und Petersburg auf die Trümmer des ehemaligen 
orientalifchen Kaiſerthums begünftigen werde, um eim 
Schwerd durch das andere in der Scheide zu halten. 

Alfo in Bosnien, Servien oder Albanien finde Defter: 
reich Erfas für das, mas es an Preußen in Boͤhmen, 
Schleſien und Weft: Sallizien abtritt. 

Wenn der preufßifche Staat nach obigem Umriß durd) 
natürliche Grenzen gefchloffen iſt; was läßt fid) da nicht 
in Abficht auf alle Zweige der Staatsverwaltung aus ihm 
machen! und zu welcher innern Stärke muß er in etwa 
20 Jahren fleigen, wenn die Regierung ihre bisherige 
Sorgfalt für das Wohl des Landes fortfegt, die bisher 
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nicht ſelten fruchtlos war, weil die Lage und Situation 
einzelner Provinzen ihr jo viele Hinderniffe entaegen fiellte. 

Zwar würde eine Zeit hingehen, ehe diefe neu einge— 
taufchten Staatsbürger Preußen würden , allein wenn die 
Öffentliche Erziehung unter der früftigen Leitung des Staats 

arbeitete, der Jugend einen ehrwürdigen National: 
harafter einzupflanzen: jo müffen wir in 20 Sehren 

nicht mehr Sachen, Böhmen, Polen ve. fondern Preußen 
von brandenburaifchem Schrot und Korn haben; Durch 
diefen Tauſch werden wir zwar viele indufiriöfe Unterthas 
nen verlieren. Die fräntifchen Sürfienthümer haben mans 
cherlei Fabriken, fo wie die Sraffchaft Mark und Ravens— 
berg. Allein dagegen wird unfere Tucdy: und Leinwands 
Fabrikation durch die Laufig und das nördliche Böhmen, 
und unfer Ackerbau und unfere Viehzucht durch die Kuͤ— 
ftenlande der Dfifee gewinnen. 

Sind wir hiernächft im Befiß von Hamburg und Luͤbeck 
und von allen Zoͤllen der Elbe, Oder und Weichſel, ſo wird 
es nur von uns abhaͤngen, unſern Handel recht bluͤhend zu 
machen, und wir werden hierin vollen Erſatz für den Vers 
luft finden, der uns durch die Entziehung der Rhein— 
Zölle zuwaͤchſet. Nur das verhüte Preußens guter Ges 
nius, daß wir in dem nächften Sahrhundert nicht auf 
den Einfall fommen, uns eine Marine zn verfchaffent 
Erfi muß unfere Rhederei höher fieigen, und unfere Küs 
fien müffen mehr bevölkert werden, ehe wir daran denfen 
fünnen, uns eine Flotte zu halten, 

Daß bei dem bevorfiehenden Frieden Säcularifationen 
Statt finden müffen, iſt nicht nur gewiß, fondern auch 
wünfchenswerth, da fich unter-diefen Regierungen die Uns 
terthanen am fihlechteften befinden, und das ehemalige 
Sprüdwort nicht mehr wahr iffzunter dem Krumms 
ſtab ifi gut wohnen 

Aber werden auch die Eatholifchen Fürften hierzu fo 
leicht ihre Zuſtimmung geben, die diefe Stifter und Erz⸗ 
ftifter al8 Gelegenheiten anfahen, two fie ihre jüngern Prins 
zen ıc. anftändig verforgen Fonnten ? Und was werden Los 
yola’s Schüler dazu fagen, die in diefen geiftlihen Stans 
ten bequeme Standpunkte fanden, wo fie ihre Plane zur 
Unterjochung der benachbarten weltlichen Staaten anlegen 
fonnten? 

I. Band. 29° 
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Die Neichsftädte, glaube ich, find auch ihrem jüng: 
ftien Tage nahe. Der größte Theil derfelben ift tief in 
Schulden verfunfen, oder ein immerwährender Tummel- 
platz des Arifis: und Demofratismus. Was durd) fie 
zum Deften der Menſchheit Gutes gefchehen konnte, if 
gefchehen. Wenn fie bisher in manchen Gegenden den 
Handel noch lebhaft erhielten, weil fie nicht durch) fo 
manche Feſſeln deſſelben, wie in monarchifchen Staaten, 
eingefhranft wurden: fo wird fich dieß gewiß auc) jest ' 
ändern, da es Sranfreich ernjtlich darum zu thun ift, dem 
Handel einen andern Gang und mehr Leben zu verfchaffen, 
und wahrfcheinlich ſchon bei dem allgemeinen Frieden darauf 
denfen wird, ein befferes Handels-Syſtem zu begründen. 

Preußen hat auch, wie es mir wenigſtens ſcheint, nicht 
Urſache, die Fortdauer der reichsſtaͤdtiſchen Verfaſſungen 
zu wuͤnſchen. Es wird kuͤnftig fremde Werbungen weniger 
noͤthig haben, und ſich dabei deſto beſſer befinden, wenn es 
ſeine Armee mit lauter Eingebornen vollzaͤhlig machen kann. 
Daß die Zeitlaͤufte eine völlige Aufloͤſung der deut— 
ſchen Verfaſſung herbeigefuͤhrt haben, iſt richtig, ſo wie 
es auf der andern Seite nothwendig iſt, daß kuͤnftig wie— 
der eine andere Art von Berein der deutfchen Fürften Statt 
finden müffe. Daß durch die Demarcationg = Linie diefer 
Verein gewiffermaßen worbereitet worden, liegt am Tas 
ge; und es ift zu hoffen, daß die Ruhe und Sicherheit 
Deutfihlands am mehrften dürfte befördert werden, wenn 
Preußen an der Spitze der nördlichen deutfchen Sürften 
ſteht. — Nur muß es fic) nicht von der Vergroͤßerungs⸗ 
ſucht leiten, oder wie Oeſterreich, ſich von der Idee ei⸗ 
ner Univerſal-Monarchie blenden laſſen, ſondern einzig 
und allein dahin ſtreben, an innerer Staͤrke zu gewin⸗ 
nen, und mit Gerechtigkeit und Maͤßigung die Angeles 
genheiten der verbündeten Fürften zu leiten. 

Zu diefer großen Abſicht feheint mir oben angege: 
benes Arrondiffement der preußifchen Staaten durchaus 
nothwendig zu ſeyn. Hiernaͤchſt wünfche ich, daß unter 

uns ein Vauban auffiehen möge, der für unfer Vaters 
land ein eben fo gutes Vertheidigungs: Syftem entwirft, 
wie jener für Frankreich gethan, und daß wir nicht früs 
her in einen Krieg mit unfern oͤſt- und nördlichen Nach— 
baren verwickelt werden mögen, als bis jenes Vertheie - 
digungs⸗Syſtem völlig. ausgeführet worden. 

/ 
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Brerte Beilage 

; Dempire 

über die Beſetzung des DBremifchen ısor, in 

Dezug gegen die Angriffe der Engländer, 

Bon dem banndvrifhen Major & 

* v. d. 2, eh — 

Da Unternehmungen der Englaͤnder werden ſich aller 
Wahrſcheinlichkeit nach darauf beſchraͤnken, daß ſie mit 
einer Eskadre die Muͤndungen der Elbe und Weſer blos 
quiren, und mit Eleinen bewaffneten Fahrzeugen in beide 
Ströme fo weit als möglich hineingehen, um vie Schif: 
fahrt auf den Flüſſen ſelbſt zu ſtöͤren. Außer dieſem Endzweck, 
koͤnnten fie es noch gelegentlich verſuchen, an verſchiede— 
nen Dertern der Küfte zu landen, theils um zu plündern, 
theils um fich mit Lebensmitteln zu verforgen; vielleicht 
wäre e8 auch nicht unmöglich, daß fie mit bewaffneten 
Fahrzeugen bis Hamburg und bis Vegeſack gingen, um 
die dort liegenden Schiffe wegzufuͤhren, oder zu zerſtoͤren. 
Dieſe Landungen koͤnnen auf alle Fälle nur mit einer ge 
Üngen Anzahl von Menfchen gefcheben; da in der Elbe 
Fregatten nur bis Stade, in der Weſer Aber nur bis Lehe 

' gehen koͤnnen. 

Demnach ſcheint die Beſetzung des Bremiſch en nach 
folgenden Grundſatzen eingerichtet werden zu muͤſſen. 

29 * 



1) Man muß für die Dedung von Hamburg und 

Bremen Sorge tragen. In Bezug auf Hamburg müßten 

wohl auf den Inſeln, die unweit Altona und Hamburg 

in der Elbe liegen, an fihietihen Orten Batterien ans 

gelegt werden, wodurch man das ohnehin dort nur fehmas 

le Sahrwaffer beftreichen kann, fo wie von dänifcher Sei⸗ 

te gleichfalls Werke angelegt werden muͤſſen. In Der 

zug auf Bremen würde erforderlich feyn, auf der olden: 

burgifchen Seite zu Elsfleth, und auf der hanndverifchen 

Seite bis Vegeſack Batterien anzulegen. Von Vegeſack 

ab herunterwärts, ift die Wefer nicht mehr für bewaff: 
nete Schiffe fchiffbar. 

2) Man muß an denjenigen Orten, wo man mit Fre 
satten heranfommen, und folglich leicht landen kann, Bats 
terien, oder, wenn man Zeit hat, gefchloffene Schanzen 
erbauen, dergleichen Derter find: 

a) Bei Lehe an dem Drt, wo das ehemalige Carls⸗ 
burg geftanden. 

b) Bei Rigebüttel, unweit des Hafens, Dliva ge 
nannt. 

ce) Unweit Neuhaus, wo die Oſte in die Elbe fallt. 

d) Bei Brunshaufen, unweit Stade, wo die Schwin: 
ge in die Elbe fällt, und wofelbft noc eine alte 
Schanze befindlich iſt. 

3) Da die Elbe bekanntlich bis Stade, und an meh» 
rern Orten nah Hamburg zu, fo breit iſt, daß man die 
Schiffe, welche auf der Mitte gehen, nicht befchießen 
Tann; fo müßte man wohl auf den in der Elbe belegenen 
Inſeln, an dazu fehicflichen Orten, einige Schangen ans 
legen (in Ermangelung einer Karte, kann ich die Namen 
jeßt nicht angeben) *). 

4) Segen die Kleinen Yandungen, welche etwa ein Kas 
per verfuchen könnte, müßte man wohl 

*) „Der Verfaſſer mag darunter wohl vorzuͤglich die Inſel 
„Krautſand verſtanden haben.“ 
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a) die Fleinen Hafen mit Infanterie-Commando's ver: 

fehen. | 

Dergleichen Häfen find, fo viel mir befannt ift, zwi: 
fchen Lebe und Rißebüttel nicht vorhanden, 

An der Eide find: 

aa) Unweit Otterndorf, da wo der kleine Fluß, an 
welchem DOtterndorf liest, in die Elbe fällt. 

Diefer Hafen Eönnte von Dtterndorf aus. befekt 
werden, 

bb) Der sub. 2. c. bemerkte Poſten, wo die Ofte in 
die Elbe fällt, fünnte von dem Bataillon, das in 
Neuhaus und Oberndorf u. f. w. liegt, beſetzt 
werden. 

ec) Der Hafen zu Freyburg würde durch die zwei 
Compagnien, welche zu Freiburg liegen, befeßt. 

dd) Die Häfen: Wifchhafen, Dornbufh, Growers 
orth, Afel und Butzfleth, würden durch kleine 
Sinfanterie = Detafchements von der Stader Garni⸗ 
fon beſetzt. 

# 

Anmerfung. 

Eine auf der Inſel Krautfand anzulegende Batterie 
würde vielleicht die Befegung der Häfen Wifchhafen un 
Dornbuſch unnöthig machen. r 

ee) Die Häfen Borftel und Cranz, da wo die Efte 
in die Elbe fälle, würden durch Commando's von 
dem Bataillon, das in Horneburg und Buxtehude 
liegt, bejeßt. 

5) Gegen die Kleinen Landungen (welche man mit 
ganz Kleinen Fahrzeugen an den Ufern der Elbe, an fol: 
chen flachen Stellen, wo fein Hafen ift, und doch Fahr: 
zeuge anlegen koͤnnen, unternehmen fönnte) müßten wohl 
von Diftanze zu Diftanze, Cavallerie-Poſten ausgefeßt 
werden. 

Die fämmtlihen Marfch-Länder, das Land Hadeln, das 

Kehdingſche und das alte Land, find mit Hohen Dämmen 
F 
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eingefaßt, welche oft Z und an einigen Orten Stunde 
von der — ſind. Das Land zwiſchen dieſen 
Daͤmmen und der Elbe wird der Außendeich genannt. 
Hinter dieſen ——— geht eine Reihe von Käufern her, 

die hinreichen den Stallxaum haben, Parallel mit diefer 

Reihe von Haͤuſern, laufen gemeiniglich in der Entfer: 
J rung von 4 und z Stunde wieder andere Reihen von 

Käufern. 

Bonn nun auf diefen Dämmen von Diftanze zu Dis 
ftanze Fanale errichtet würden: fo würden die im Außen: 

deiche auszuftellenden Cavallerie-Vedetten immer in Zeiten 
die hinter den Dammen auszuftellenden Cavallerie-Pique— 
ter von einer folchen Kleinen Landung benadrichtigen 

- tünnen. Und die in der 2ten und Zten Reihe einauar: 
irten Escadronen würden dann, durch die alsdann anzu⸗ 
ſteckenden Fanale, in Zeiten benachrichtiget werden koͤn— 
nen, daß fie zur Unterfiüsung herbeyrücden müßten: 

Diefe Einrichtung feheint hinreichend zu-feyn , einen 
jeden Verſuch einer Landung mit Eleinen Detafchements, 
der doch nur eine Plünderung, oder Wegfchaffung von 
Died und andern Lebensmitteln zum Endzweck haben 
könnte, zu vereiteln. 

— 



Fünfte Beilage 

| , Bemwei 5, 

daß das Haus Brandenburg ein größeres Recht 

an die Laueniß hat, als das Haus 

Defierreich, 

N remistas Dttocar, einer von den böhmifchen Herzoͤgen 
flnwifcher Nation, hatte im Jahr 1220 vom Kaifer Phi⸗ 
lipp die Königswürde erhalten. Seine männlihen Nach⸗ 
kommen regierten ununterbrochen bis 1306, wo diefes 
Haus durch den Tod des lebten Königs. Wenceslas aus⸗ 
farb, und Böhmen an Fürften aus deutfihem Geblüt 

fam. Die Stände, welchen, in folchen Fällen, das 

Wahlrecht gebührte, wählten den Herzog Heinrich von 
Kärnthen, welcher die aͤlteſte Schweſter des verftorbenen 
Königs zur Gemahlin hatte, Allein ‚der Kaifer Albert J 
aus dem Haufe Habsburg bemächtigte fich des ganzen 
Landes, und erklärte auf dem Keichstag zu Nürnberg, 

daß, da das männliche Gefchlecht der böhmifchen Könige 
ausgefiorben wäre, das Recht der Nachfolge ihm, vermd> 

ge des Iglauer Vergleichs zuftünde. Es war aber diefes 

Hecht der Nachfolge dem Haufe Habsburg nur in dem 
Fall des gänzlihen Abgangs des Füniglichen Hauſes 
verfichert worden. (M. ſ. die unten befindiiche 

Anmerfung Nro. 1.) 
Es waren noch Erben vorhanden. Denn nach den 

Reichs-Grundgeſetzen und dem Herkommen in Boͤhmen, 
waren die weiblichen Deſcendenten bei Abgang des Manns: 



ftamms vollkommen fucceffionsfähig, und ob zwar Feine 
befondere Urkunde darüber vorhanden; fo ift doch das 
weibliche Erbrecht auf hiftorifche Monumente gegründet; 
und es läßt fich das Erbrecht der weiblichen Linie nicht 
in Zweifel ziehen. Goldaſt, der fein Bud) de rebus 
Bohemiae, auf Befehl des Kaifers Ferdinand II bei Ges 
legenheit des böhmifchen Aufruhrs fchreiben mußte, hat 
alle Beweife für diefe Behauptung Lib. VI. C. 5. zuſam⸗ 
mengeftellt. Aus feinem andern Grunde ift auch das 
Rönigreich erſt an das. Haus Luremburg und hernad) an 
das Haus Defterreich gekommen. Der Kaifer Earl IV, 
als König von Böhmen, hat in- der zu Prag den 7ten 
April 1348 ertheilten ‚Konfirmation des Privilegii Fried: 
rich II ausdruͤcklich dieſes Succeſſionsrecht befiätigt. (M. 
ſodie Urkunde in Goldaſt Append. document. p. 44.). 
Die Wahl des Heinrich von Kaͤrnthen beweiſt auch, daß 
die Stände von der eingeführten Ordnung der Erbfolge 
nicht abzugehen dachten. 

Indeſſen mufte Heinrich dem Kaifer weichen, und 
diefer gab das Königreich feinem Sohn Rudolph, welcher 
aber noch daffelde Jahr mit Tode abging, und Heinrich 
beftieg nun den durch Erbgangsrecht feiner Gemahlin, 
und durch die Wahl der Stande rechtmäßig erworbenen 
Thron.“ Die Böhmen aber mit feiner Regierung Außerft 
unzufrieden, verjagten ihn, und da Johann von Luxem⸗ 

burg, Sohn des Kaifers Heinrich VII, die zweite Schwe⸗ 
ſter des letzten Königs zur Gemahlin hatte, fo erwählten 
fie ihn; ein neuer Beweis, daß ihnen die — 
Succeffions:Drdnung heilig war. 

Boͤhmen hatte nun aus dem Haufe Luremburg forgena 
de Negenten: 

1) Sodann, blieb in der Schlacht bei Decy 1346. 

2) Carl IV, Kaifer. Sohn des vorigen, + 1378 

5) Wenceslas, fein Sohn. + 1419. 

4) Sigismund, deffen Bruder. Nömifcher Kaifer. + 
1437. Diefer hinterließ nur eine Tochter, — 
Eliſabeth, Erbin von Ungarn und Böhmen, vermaͤhlt 
mit dem Kaifer Albert II aus dem Haufe Defterreich, 
und durch) Segengeract ſeiner Sa König von 
Böhmen. — 



Aus diefer Ehe wurden geboren: 
D Anna, vermählt mit Wilhelm, Herzog zu Sachfen 

und Markgraf zu Meißen. Starb 1462 und hinter: 
ließ zwei Kinder. 

ı) Katharina, vermaͤhlt mit Heinrich, Sohn des 
Georg Podiebrad, und Herzog zu Münfterberg 

"in Schlefien. + 1460 ohne Erben. 
2) Margarethe. Gemahl Sohann Cicero, Kurfürft 

von Brandenburg, aus weldher Ehe das jekige 
fönigi. preußifche Daus abſtammt. 

IT, Eliſabeth, vermählt mit Kaſimir IV, König von 
Polen. Ihr Sohn Ladislas hinterließ zwei Kinder. 

I) Anna. Gemahl Ferdinand von Defierreich. Kai: 
fer. Bon ihnen ſtammt das jeßige Erzhaus ab, 

2) Ludwig, König von Polen und Ungarn, Dlich 
bei Mohacz ohne Erben 1526. 

IID Ladisias (Posthumus), geboren 1440. König von 
Böhmen. Starb ohne Erben 1457. (M. f. die am 
Ende angehängte StammtafeN. 

Nach deffen Tode hätte, den Land-Grundgeſetzen und 
dem Herfommen in Böhmen gemäß, feine ältefte Schwe—⸗ 
ffer Anna ihm in der Pegierung folgen follen. Al— 
lein da der Kaifer Friedrich III, vermöge des Iglauer 
Dergleiches, Anfprüche auf Böhmen machte, Wilhelm von 
Sachen aber und der König Kaſimir die Rechte ihrer 
Frauen reflamirten, fo übergingen die Stände eigenmad)> 
tig die drei Competitoren, und wählten einen böhmifchen 
Edelmann, den berühmten Georg Podiedrad, welcher, waͤh— 
rend der Minderjährigkeit des Ladislai, Regent des Koͤ— 
nigreichs gewefen war. 

Es wird faft allgemein geglaubt, Böhmen fey ein 
Wahlreich gewefen, und die Stände hätten die Befugniß 
gehabt, nach Gefallen einen Regenten zu wählen. Allein 
das öfterreichifche Minifterium_hat bei Gelegenheit der 

Wahl des Kurfürften Friedrich V von der Pfalz, die Nich— 
tigkeit des Wahlrechts der böhmifchen Stände fo gründlii, 
beweifen laffen, daß wir nicht nöthig haben, uns länger 

dabei aufzuhalten *%. Wir wollen bloß noch bemerken, 

*) „Des Freiheren Stein von Echwarzenan, Faiferliben Ge⸗ 
sı beimen Raths, Information wegen der Krone Boͤheim, 
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daß die Urkunde, die wir oben angeführt, den Ständen 
diefes Neche nur in dem Fall des gänzlichen Abgangs 
der maͤnn- und weiblichen Deicendenten ertheilt, daß folg: 
lich, da die Ordnung der Erbfolge genau beftimmt war, 
eine Wahl auch wicht eher ftatt finden fonnte, als bis kei⸗ 
ne fuccefiionsfäbigen PDerfonen mehr vorhanden waren. 
Wenn daher in den zweien angeführten Fallen, die Ehe: 
männer der Töchter zur Krone berufen wurden, fo muß 
es nicht als eine fürmlihe Wahl, fondern nur als eine 
Proklamation der Rechte angefehen werden, 

Die Erhebung des Podiebrad zur Königswürde war 
demnach eine eigenmächtige Uebergehung der rechtmäßigen 
Erben, oder man müßte behaupten wollen, daß Voͤlker 
nicht nöthig haben, ſich an einer feflgefeßten Ordnung der 
Erbfolge zu binden, fondern berechtigt find, bei dem jedes: 
maligen Abfterben -des Negenten einen Fremden nach Ber 
lieben, mit Hintanfeßung der natürlichen Erben, und der 
Land: Grundgefeke, auf den Thron zu erheben. Es war 
weiter nichts, als ein Mißbrauch der Gewalt von Seiten 
der Stände, und eine Ufurpation des Podiebrad, die 
aber den noch vorhandenen Zweigen. der Fföniglichen Fa— 
milie, fo wenig als Cromwells Protectorat dem Recht 
der Stuart, prajudiciren Fonnte. ' 
Mo neben dem Landesherrn Volfsrepräfentanten die 

geſetzgebende Gewalt in Händen haben; da fommt es ih: 
nen allerdings zu, nach Abgang einer Linie des regieren: 
den Haufes, das Erbrecht der nächfifolgenden zu prokla— 
miren. Wie oft ift es aber nicht gefchehen, daß fie bei 
ſolchen Umftänden ihr Anfehen gemißbraucht haben, be: 
fonders wenn Privatabfichten, wie es hier der Fall war, 
mit ins Spiel famen? Die Partei der Huſſiten, welche 
damals die herrfchende war, und an deren Spike Rocky: 
gan, Erzbifchoff von Prag, ſich befand, wollte von feinem 

in Goldek zu finden und auf Befehl des Erzherzogs Mas 
thias geihrieben. Dieler Goldaſt ſchrieb fein Buch auf 
Befehl des Faiierlihen Hofes, und Glafches pragmatiſche 
Gefbihte der Krone Böhmen foll eine Widerlegung der 
Deduktion der boͤhmiſchen Stände gegen Friedrich II. ſeym 
Es müſſen auch no die damaligen ofterreihifchhen Staats— 
ſchriften vielleicht in Königs Reichsarchiv oder in Fabri's 
Staatscanzelei vorhanden fenn. 



Ge 
-Megenten wiffen, der mit dem deutfehen Neich in Verbin: 
dung flünde; fie feßte dem Podiebrad, von deffen Gefin: 
nungen fie fiher war, die Krone auf das Haupt. 

Anna und ihr Gemahl gaben fich alle erſinnliche Mühe, 
die ihnen zufommende Krone zu erlangen, überzogen den 
Dodiebrad mit Krieg, und brachien es bei dem fihlefifchen 
und laufisichen Ständen dahin, daß beide von denfelben 
für ihre Landesherren und rechtmäßige Erben von Böhmen 
anerkannt wurden, 

Der König Rafimir von Vohlen, der die zweite Schwe: 
ſter des ‚Erblaffers hatte, widerfeste fi ebenfalls dem 
Podiebrad, obgleich er und feine Gemahlin zur Zeit noch 
fein Recht an die Krone hatten, die erfi nach Abgang 
der Anna und deren Nachkommen auf die zweite Linie 
fallen fonnte, Povdiebrad, um fich eines mächtigen Mit 
bewerbers zu entledigen, machte ihm die Hoffnung, daß 
er nach feinem Tode die Krone erhalten follte, und Kafi— 
mir, welcher wohl fahe, daß feine Schwägerin Anna das 
nähefte Recht hatte, ließ fich durch dieſes Verfprechen be 
ruhigen, 

Der Herzog Wilhelm von Sachfen und feine Gemah— 
fin, waren nicht mächtig genug, ihr gegründetes Recht 
durch Gewalt zu erzwingen, und mußten fich vor der Hand 
begnügen laffen, mit Podiebrads Verficherung, daß nad) 
feinem Tode die Krone auf fie und ihre Erben fallen fol: 
te. Sie glaubten um fo mehr ficher dabei zu gehen, da 
Podiebrad eine Vermählung zwifchen ihrer älteften Toch— 
ter Catharina und feinem Sohn Heinrich, Herzog zu 
Münfterberg, vorgefchlagen hatte, die auch wirklich zu 
Stande fam. Quae controversia, fagt Goldaft pP. 659. 
per interpositionem Imperatoris et yuorundam Im- 
perii principum ita componitur et transigitur, ut 
Wilhelmus Georgio regi, de jure suo cederet inito 
cum eo successionis pacto, per connubium confır- 
mato liberorum. Da wir die böhmifihen Schriftfteller, 
die Goldaft hierüber anführt, nicht bei der Hand haben; 
fo können wir nicht fagen, ob das Inſtrument diefer Erbe 
yerbrüderung noch vorhanden ift, oder nicht, 

Diefe Catharina ftarb 1460 ohne Kinder, und ale 
zwei Jahre nachher ihre Mutter die Pr. Anna auch mit 
Tode abging, ſo fiel das Erbrecht auf ihre zweite Tochter 

- 
* 
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Margaretha, Gemahlin des Kurfürften Johann von Brans 
denburg und feine Nachkommen. CM. f. die angehängte 
Stammtafel.) 

Als Podiebrad 1471. ftarb, hätten die Stände diefe 
Prinzeſſin zur rechtmäßigen Erbin der Krone erkiären 

müffen. Diefelben Urfachen aber, welche die Böhmen 
bewogen hatten, den Podiebrad der Prinzeffin Anna vors 
zuziehen, äußerten hier diefelbe Wirkung. Die Böhmen 
ſetzten den polnischen König Ladislas auf den Thron. 

Dielleicht wird man gegen die Prinzefiin Margaretha 
einwenden wollen, daß der Mannsftamm als noch nicht 
erlofchen angefehen werden konnte, indem Ladislag, von 
feiner Mutter wegen, Neffe des verfiorbenen Königs Las 
dislas Pofihumus war, und da durch den Tod des Uſur— 
pators die natürliche Drdnung der Erbfolge wieder herge— 
fkellt worden, er fuccediren mußte. 

| Wenn eine Collateral: Linie zur Succeffion fommt, fo 
ift es allerdings natürlich, daß die männlichen Erben ders 
felben den weiblichen der directen Linie vorgezonen wer— 
den, wenn auch leßtere dem Erblaffer näher wären, weil 
das Necht der erfieren von einem Erben aus der verlos 
ſchenen diresten Linie hergeleitet wird, und die männliche 
Defcendenz noch nicht als erlofchen angefehen werden 
fann. Allein anders ift es, wenn der ganze Manns» 
ftamm, ſowohl der directen, als der Collateral- Linien auge 
geftorben ift, und der Fall der weiblichen Succefjion, wie 
hier, nunmehr eintritt. Da nun die Regierung des Po: 

diebrad als eine momentane Ufurpation nicht in Betracht 
fommen fann, fo entfiehet die Frage, wer Erbe des Ladig- 
las Pofihumus hätte werden follen? KElifaberh Königin 
von Dolen? Sie war nur des Erblaffers zweite Schwer 
fter, hatte alfo durch fich felbft Feine Rechte an die Krone. 
Ladislas, ihr Sohn, und zwar als männlicher Defcendent ? 
Man bemerke, daß ihm diefe Eigenſchaft fhlechterdings,. 
und zwar aus folgenden Gründen abgefprochen werden 
muß... Der Mannsftamm fonnte in der Perſon des La: 
dislas nicht fortgefeßt werden, indem er nur aus der zwei: 
ten weiblichen Linie abftammte, und daher gar £eine Ans 
fprüche hätte machen können, wenn die Frauen nicht fucs 
cefionsfähig gewefen wären. Er konnte alfo von feiner 

- Mutter wegen, und als weiblicher Defrendent, nur die 
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Rechte derjenigen Linie Haben, zu welcher er gehörte, und 
die Mutter, als jüngfte, Schwefter des Erblaffers, konnte 
ihrem Sohn und allen feinen Nachfommen nicht mehr Be: 
fugniffe übertragen, als fie felbft befaß, nämlich die even: 
tuelle Succeffion, im Fall des Abgangs der Altern Linie 
Danun feine directen männlichen Defvendenten mehr vor: 
handen waren, und die weiblichen Linien ipso facto nad) 
dem Necht der Primogenitur zur Succeffion gefommen 
waren, fo mußte folglich die ältefte Schwefter des Erblaf: 
fers oder ihre Nachkommen, ihm in der Regierung folgen. 

Daß diefes dem Herfommen in Böhmen gemäß gewe— 
fen feyn würde, ift um fo mehr unmwiderfprechlich, da die 
boͤhmiſche Gefchichte nicht ohne Beifpiel ift, daß in Fällen, 
wo eine weibliche Linie zur Succeffion fam, die ältefte 
Schweſter des Erblaffers den Söhnen einer jüngern vor: 
gezogen worden. Der König Wenceslas, der lekte aus 
der flawifchen Dynaftie, hinterließ, fo wie Ladislas Pofts 
humus, feine Kinder, fondern nur Schweftern. Die älte> 
fte hatte den Herzog Heinrich von Kärnthen zum Gemahl; 
eine andere war mit dem Herzog Bogislas von Liegnik 
vermählt, und hatte zwei Söhne, wovon der ältefte feiner 
Tante hätte vorgezogen werden müffen, wenn bloß die 
Mannheit in Böhmen ein Recht zur Krone gegeben hätte. 
Die Stände frönten aber die ältefte Schwefter des Erblaf: 
fers, und ihren Semahl, allem Anfchein nach aus feinen 
andern Gründen, als denjenigen, die ich dem polnischen 
Ladislas entgegen geftellt habe. Diefer Fall ift in allen 
Stüden derfelbe, als der vorliegende, und wenn die Staͤn— 
de nad) dem Tod des Ladislai Poſthumi und des Georg 
Modiebrad, nicht eben fo wie vormals erfannt haben; jo 
liegt die Urfache bloß in den Huffitifchen Unruhen und dem 
Derdaht, den die herrfihende Partei gegen alle beutfihe 
Sürften beste. 

Was ich von der Unbefugniß der zweiten weiblichen 
Linie, und der von ihr abfiammenden männlichen Defcen: 
denten eben gefagt habe, muß auch der Gefichtepunft ges 
wefen feyn, aus weldem alle Ssntereffenten damals die 
Sache angefehen haben. Denn woher die Reklamationen 
der Pr. Anna, woher die Anerkennung ihres Rechts von 
Seiten der fchlefifchen und laufisfhen Stände, wenn ihre 

Anſpruͤche nicht ganz unmwiderfprehlich und dem Herkom⸗ 



* 4 
men gemäß geweſen waͤren? Woher die Vermaͤhlung ihrer 
aͤlteſten Tochter mit dem Sohn des Podiebrad, der allem 
Anſchein nach die Krone in ſeiner Familie fortpflanzen 
wollte, und dazu kein beſſeres Mittel ſahe, als die An— 
fprüche der juccefjionsberechtigten Linie in der Perſon feis 
nes Sohns zu vereinigen, und fie auf diefe Art feinen 
Nachkommen zu übertragen ? 

Die Schriftſteller, die dem Haufe Defterreich am mei: 
ften zugethan gewefen find, als Glafcy, oder die auf 
£aiferlichen Befehl fehrieben, als Goldaft und andere, 
haben fih nicht entbrechen können, der Wahrheit nachzu: 
geben, und öffentlich das Recht der Stammmutter des 
eönigl, preußiſchen Haufes, nämlich der Prinzeffin Anna, 
auf die Krone Böhmen zu erfennen. Golyaft fagt: „Nec 
„eo magis Wilhelmus Saxo, de jure sibi conjugis 
„ratione competente decessit, quin Georgio, electo 
„regi, bellum inferre, et jus suum gladio vindica- 
„re persequi instituit. Et licet Bohemi refraga- 
„rentur, electo suo adhaerentes, Silesii tamen et 
„‚Lusatii conseiderato ejus justissimojure 
„ultro sese ei, spreto intruso Georgio, subdiderunt. 
GLib.VI:C..7. 119) 

Glaftch fagt p. 384: „Weil Kafimir nur die jüngfte 
„Schwelter Ladislai Poſthumi, dahingegen der Herzog 

„Wilhelm von Sachfen die ältefte hatte, fo hätte diefem 
„eigentlich die Krone Böhmen gehört,‘ und ferner p. 
389; „König Ladistas (Kafimirs Sohn) hatte fein Erbs 
„recht, maaßen feine Mutter nur die jüngfte Schwefter 

des Ladislai Poſthumi war, dahingegen der Herzog 
Wilhelm von Sachſen die ältefte hatte, welcher nad) 
„dem Herkommen in Böhmen das Vorrecht gebührte. 

Selbft die böhmischen Stände haben in der Dedur: 
tion, wo fie ihe Wahlrecht gegen Friedrich II: zw behaupz 
ten fuchen. (p. 60. seq.) ausdrüclich das Vorrecht der 
Prinzefiin Anna, und namentlich des Kaufes Branden⸗ 

. burg dem Kaifer entgegengefeßt, und erflärt, daß erfterem 

“ Boldaft führt — folgende gleichzeitigen Schriftitels 
ler an. ] Ri nern Sylvius de reb, Eur. sub Fried. III. 

. C.ıg. Dubravius Hist. Bohem. Lib. 50. Boregk Chron. 
Bohem. fol. 545. Reusner, Basili, Genealog. i in stem- 
mate — Wettini fol, 40. erg E 
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die Krone Boͤhmen vor dem Hauſe Oeſterreich zukaͤme, 
wenn den Böhmen das Recht einer freien Wahl abgeſpro— 
chen werden fünnte. Der Freiherr von Schwarzenau hat 
als kaiferliher Geheime: Kath den ganzen Vorgang weis 
lich mit Stillſchweigen übergangen. 

Die Zochter des polnifchen Kadislas, weldye mit dem 
Erzherzog, nachherigem Kaifer Ferdinand I, vermählt war, 
brachte, nachdem ihr Bruder Ludwig ohne Erben bei Mo: 
hacz geblieben war, die Krone Böhmen in das öfterreichfche 
Haus,weiches fich bis jeßt in dem Beſitz derfelben erhalten hat. 

So wenig nun die von den böhmifchen Ständen un: 
ternommene widerrechtliche, und aus oben angeführten 
Gründen, nichtige Wahl des Podiebrad und des polni: 
fchen Ladislas, den gerechten Anfprüchen der Margare: 
tha und ihres Gemahls, des Kurfürften Johann von 
Brandenburg, »präjudiciren fonnte; fo wenig erlangten 
dadurch Ladislas, fein Sohn Ludwig, deffen Schwefter 
und ihr Gemahl Ferdinand I, noch alle ihre Nachkommen, 
eine rechtmäßige Befugnig auf Böhmen. Es war viel: 
mehr eine Ufurpation, indem fie das Erbtheil der Prin— 
zeffin mit Gewalt Ihr und ihren Erben vorenthielten. 

Das Haus Defterreich hat vor Zeiten beftändig und 
auf alle mögliche Wege. gefucht, zu dem Befiß von Boͤh— 
men zu gelangen. Es hat daher unter der Luremburgifchen 
Dynaftie nicht an Erbverbrüderungen gefehlt. 

Wie es mit dem Iglauer Vergleich befchaffen ift, kann 
man aus der angehängten Anmerkung erfehen. Allerübris 
gen Erbverbrüderungen, die in den öfterreichifchen Chros 
nifenfchreibern angeführt werden, find big auf die Zeiten 
Carl IV. verdächtig, und nach dem Zeugniß des Freiherrn 
von Schwarzenau (Inform. 6. 1. 3. 18.) nicht im öfter: 
teihifhen Haus: Archiv befindlich. Wären fie aber mit 
allen Merkmalen der Authenticität vorhanden, fo würde: 
daraus noch fein Hecht deducirt werden fünnen, denn 
das Geſammthaus Defterreich hat nach der unglücklichen 
Schlacht bei Mühldorf in Baiern, auf alle feine Anfprü> 
che an Böhmen, fie mögen vom Iglauer Vergleich oder 
aus andern Gründen herrühren, dem König Sohann von 
Böhmen im Jahr 1324 fürmlic, Verzicht geleiftet. Die 
Urkunde ift in Goldaft Appendix docum. p. 37. zu finden. 

Sn der re Böhmen und tete unter Carl 
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IV. errichteten Erbverbräderung, verpfiichten füch beide 
Theile zu einer wechfelfeitigen Succeffion, im Sal: Wir 
und unfer all ebeligen Kind, Söhne und 
Qöchter, die wirnun haben, oder bernad ge 
winnen, ohne eheliche Leibeserben abgingen 
und verführen. (Boldaft Beilagen zu den Bedenken 
pP. 194.) Da alſo ein Theil nicht eher fuccediren follte, 
als bis die ganze fowohl männ: als weibliche Defcendenz 
erlofchen feyn würde, fo kann diefes Pactum bier nicht 
vorgefchüßt werden, indem erwiefen worden, daß wirkli— 
che Nachkommen noch eriftiren. 

Es foll aber nad) einigen Chronifenfchreibern , der rös 
mifche und böhmifche König Wenveslas das vorgemeldete 
Pactum successionis in Budweiß nicht allein erneuert 
und beftät: t ‚ fondern noch ausdrücklich die Töchter von 

der Succef‘ Yon ausgeſchloſſen und fefigefeßt haben, daß 
fie ehrvarlich und fürflich follen ausgeftat 
tet werden, als ſolches Königstödhtern und 
ibrem Geſchlecht zugebhört. Der Freiherr von 
Schwarzenau geftehet aber felbft, daß er von diefem Ver— 
gleich feine Driginal: Urkunde, fondern nur eine vermeinte 
liche Abfchrift derfelben im öfterreichifehen Staatsgewölb 
gefunden hat. (Inform. h. 18.) &s ift auch nicht wahr: 
fiheinlich, daß das Driginal je zum Morfchein fommen 
werde, falls es exiſtirte; denn ift der Vergleich wirklich 
geſchloſſen worden, fo beißt Defterreich Böhmen mit noch 
wenigerem Recht, da Ferdinand I. es nur durch feine Ge 

mahlin erhalten hat. \ 
Eine merkwürdige Sonderbarkeit der vorliegenden 

Kechtsfrage ift diefe: daß die Defterreicher Feine Gründe 
zur Defchönigung ihres Beſitzes von Böhmen anführen 
fönnen, welche nicht die echte des Haufes Brandenburg 
noch mehr befräftigten. Sie fönnen 3. DB. nicht, ohne 
ſich zu widerfprechen, vorgeben, daß fie durd) die freie 
Wahl der Stände zur Krone gelangt find, da fie bei allen 
Gelegenheiten, und befonders bei der Veranlaffung zum 
30 jährigen Kriege, das böhmifhe Wahlrecht laut beftrit 
ten, und behauptet haben, fie befäßen Böhmen durch 
Erbrecht als ein Familien: Gut. So wie fie aber eben 
dadurch die weibliche Succefjionsfähigkfeit anerkennen , fo 
müffen fie auch das Recht der Primogenitur, als eine noth: 
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wendige Bedingung des Erbrechts in fuͤrſtlichen Haͤuſern, 
zugeben, eine Bedingung, welche beſonders in Anſehung 
derjenigen Staaten, mit welchen die Kurwuͤrde verbunden 
iſt, in der goldenen Bulle ihren Grund hat. (Cap. VII.) 

Iſt alfo das Wahlrecht der. Böhmen auf nichts ges 
gründet, und eine bloß ufurpirte Anmaßung; iſt die 
weiblihe Succeflionsfähigfeit nad) dem echt der Erſtge— 
burt außer allem Zweifel; fo muß das Recht der Defterrei: 
cher an Böhmen, dem des Haufes Brandenburg nachftehen, 

Wollten fie außerdem noch die Erbverbrüderungen zwi: 
fhen Böhmen und Defterreich in Anregung bringen, fo 
fann ihnen Brandenburg mit eben fo vielem Recht, das 
zwifchen Podiebrad und Wilhelm von Sachfen gefchloffe: 
ne, und durch die Vermaͤhlung ihrer Kinder beftätigte 
PDactum entgegen ftellen, deffen Goldaft, nach vielen gleiche 
zeitigen böhmischen Schriftfiellern gedenft , und welches 
nicht mehr oder weniger verdächtig iſt, als diejenigen, wo⸗ 
rauf ſich Defterreich berufen koͤnnte. | 

Wollten fie endfich die weibliche Succefjionsfähigkeit 
läugnen, und behaupten: daß fie Böhmen als ein, nad) 
dem Tode des Königs Ludwig, eröfnetes Reichslehn bes 
ſitzen, fo entftehet erftens die Frage, ob es den Grundge: 
feßen des deutfchen Reichs nicht zumwider fey, daß ein Kair 
fer dergleichen Lehne mit feinen Erbgütern vereinige? Da 
auch ferner in der. guldenen Bulle, der Krone Böhmen 
alle ihre Privilegien beftätigt find (Cap. VIL); fo ift auch 
die weibliche Succeffionsfähigkeit, welche ausdruͤcklich in 
diefen Privilegien enthalten iſt, zugleich mit beftätigt wor: 
den, und folglich ift das Neichslehn nie eroͤfnet gewefen, 
‚da bis jetzt noch weibliche Defvendenten exiſtiren. 

Vebrigens ift dem DVerfafler der gegenwärtigen Ab— 
Handlung nicht unbefannt, daß Preußen die Gutmüthig- 
feit gehabt hat, im Sten Artikel des Hubertsburger Fries 
denstractats, auf alle Anſpruͤche an den öfterreichifchen 
Beſitzungen Verzicht zu leiften. Indeſſen hat es fich 
nicht verpflichtet, Feine Unterfuchungen über feine etwa- 
nigen echte anzufiellen, und wenn in der entfernteften 
Zukunft, der Staat, durch einen befonderen Zufammen- 
fluß won Begebenheiten in den Fall kaͤme, von diefer Ab: 
handlung einigen Nutzen zu ziehen; ſo wird der Verfaf 
fer feinen Zweck erreicht Haben. 

Ill. Baur, —0 
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Anmerkung. 

Mit dem Iglauer Vergleich hat es folgende Bewandt⸗ 
nis. Der Kaifer Richard von Cornwallis, um fi) gegen 
feinen Mitbewerber Alphons von Caftilien Anhänger im 
Reich zu verfchaffen, hatte den König Dttocar von Böh- 
men mit dem Herzogthum Defterreich nebft allem, was 
dazu gehört, und deſſen fich diefer unter nichtigen Vor: 
wänden bemächtigt hatte, im Jahr 1262 belehnt. Als 
aber Rudolph von Habsburg auf den faiferlichen Thron 
gekommen war, ließ er den König durch den Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg auffordern, von feiner Ufurpation 
abzuftehen, und ihm zu Huldigen. Der fiolze Dttocar 
antwortete: er wäre dem Kaifer nichts fchuldig geblieben, 
und hätte ihm bejländig feinen Gehalt richtig auszahlen laſ⸗ 
fen. (Rudolph war in feiner Jugend Hofmarfchall des 
Königs gewefen.) Die zu Augsburg verfammileten Reiches 
ffände fanden fich durch diefe Antwort in der Perfon des 
Kaifers beleidigt, und bewilligten ihm anfehnliche Subfis 
dien zum Kriege gegen Ottocar, welcher in der Schlacht 
bei Marchfeld ohnweit Wien das Leben verlor. Der Fries 
de fam durch einen Vergleich in Golau zu Stande. Der 
Beſitz von Böhmen und Mähren wurde dem jungen Wens 

ceslas, Dttocars Sohn, verfühert, eine Vermählung zwi⸗ 
fhen ihm und des Kaifers Tochter verabredet, die aber 
nicht zu Stande fam, und feſtgeſetzt, daß nad) dem gaͤnz⸗ 
lichen Abgang des Eöniglichen Haufes, Böhmen an die 
Nachkommen des Kaifers fallen follte. Da aber nach dem 
Land Grundgefeße und dem Herfommen in Böhmen, die 
Weiber fucceffionsfähig waren, und der letzte Wenceslas 
Schweftern hinterlaffen hatte, fo war das fönigliche Haug 
noch nicht ausgefiorben, und Albert Eonnte noch Feine ger 
rechten Anfprüche haben. 

Schlußfolge. 

Wenn nun das Haus Brandenburg ein 
gegruͤndetes Recht auf Boͤhmen hat, ſo er— 
ſtreckt ſich daſſelbe auch auf alles, was zu Böhmen ges 
hoͤrt, und was der Kaiſer Carl IV. in den Jahren 1354 
und 55 auf dem Reichstag zu Nürnberg mit Genehmi— 

30" 
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gung des ganzen Neichs, auf ewig der Krone Böhmen in: 
eorporirt hat, nämlich die Herzogthuͤmer Schle 
fien, Mafovien und Plofow, die Marf: 
graftbümer Mähren und Lausnitz, nebft det 
Stadt Egra. 



Sehfte Beilage 

AUnfidhteen 

des Herzogs von Braunſchweig 

uber 

die Vertheidigung Ofipreußens, 

Cim Suny 1801 aufgefeßt.) 

Nie Dertheidigung der preußifhen Monarchie nach der 
legten Iheilung Polens, ift der Gegenfiand verfihiedener 
Unterfuhungen geworden: Männer die Local: Kenntniß 
mit vielem Scharffinn verbinden, haben ihre Gedanken 
darüber geäußert. Es würde gewagt feyn, in Ermange— 
fung genauerer Kenntniffe der Länder, über Meinungen 
entfcheiden zu wollen , die nur durch diefe Kenntniffe bes 

urtheilet werden koͤnnen. Ueberdem kommen fümmtliche 
Meinungen im Ganzen darin überein: 

„dab Kofel als der Haupt: Waffenplab gegen Oeſter— 
reich zu betrachten feyn würde, 

„daß Bidle zu einem Verbindungs: Poften mit der 
MWeichfel vorzubereiten fey. 

„daB mehr rückwärts diefe Verbindung zwifchen der 
Dder und Weichfel durch Lenczyce, welcher Ort eben: 

‚ falls in Vertheidigungs: Stand zu feßen, bewirft 
werden müßte, und daß endlich 

„an der Weichſel felbft ein feier Plas anzulegen ſeyn 
dürfte, durch welchen der Uebergang über diefen Fluß 
gefichert würde, 



. 

* 

en. 
Die verfchiedenen Vorausſetzungen und Verhaͤltniſſe, 

unter welchen dieſe Plaͤtze dereinſt benutzt werden koͤnnten, 
ſind mit einſichtsvoller Genauigkeit aus einander geſetzt; 
nur uͤber die Vertheidigung von Alt- und Neu⸗Oſtpreußen 
finden ſich einige abweichende Meinungen, und ſcheinen 
Mehrere wider die Anlegung feſter — gegen Rußland 
zu ſtimmen. 

Wird Alt-Oſtpreußen verlaſſen, % werden (nach Buͤ⸗ 
ſchings Angaben) 785,329 Einwohner dem Feinde in die 
Hände gegeben, 1,100,000 Hufen Landes nebft 2,000,000 
Rthl. Einfünfte verloren. 

Daneben verlieren 12 bis 13 NRegimenter ihre Cans 
tons, 

Wird der Feind Meifter der Küfte durch die Beſi tznah⸗ 
me von Koͤnigsberg und Pillau, ſo iſt bis an den Ausfluß 
der Nogat alles den feindlichen Unternehmungen ausge— 
jeßt, und alle diefe Verlufte,, welche der Staat an Mens 
ſchen, an Pferden, an Getraide und Gelde leidet, find 
fo viel vermehrte Huͤlfsquellen für den Feind, und ziehen 
Daher doppelt nachtheilige Folgen nach fih. Dabei ift es 
als eine natürliche Folge des menfchlihen Herzens anzus 
ſehen, daß weder die Truppen, welche aus Provinzen 
formirt find, die im voraus berechnen koͤnnen, beym Aug 
bruche eines Krieges dem Feinde überlaffen, oder laulich 
vertheidiget zu werden, noc) die dem Ackerbaue, dem Hana 
del und der Induſtrie fi) widmenden Einwohner, die 
Anhänglichkeit an den Staat haben können, welde dag 
wahre Glück einer Monarchie befördert, als wenn fie von. 
der Sicherheit ihres Eigenthums, durch im voraus vor⸗ 
bereitete Bertheidigungs: Anflalten, ſich überzeugt halten 
koͤnnen. 

Der Verluſt von Alt-Oſtpreußen ziehet, als eine nas 
tuͤrliche Folge, den Verluſt von Neu-Oſtpreußen nach ſich, 
und in wie weit, nach dem Verluſte dieſer beiden Provinz» 
zen, die Vertheidigung der Weichfel gegen eine ruffifche 
Armee, die alle Reſſourcen aus diefen verlaffenen Provins 

‚zen ziehen kann, und Meifter von der Küfte ift, von lan⸗ 
ger Dauer feyn wird, bleißt denen zu beurtheilen über: 
laffen, die den Weichfel: Strom genau kennen, ‚feine feich- 
ten Stellen in trockenen Zeiten beobachtet Haben, und die 
Diſtanz von Warfchau an bis Danzig in Erwaͤgung ziehen, 

= 
- 
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Die Haupt: Gründe, welhe gegen eine thätige Ver: 
theidigung von Alt: Oftpreußen angeführet worden, find 
die zu große Entfernung von dem Herzen der Monarchie, 
die zu fehr ausgedehnte Defens:Linie, der Mangel an 
Truppen und die Gefahr, wenn Feftungen angelegt wäs 
ren, im Sall eines unglüclichen Krieges fie für den Feind 
erbauet zu haben. 

Diefen an ſich fehr richtigen Beobachtungen laffen fich 
jedoch einige zweckmaͤßige Mittel entgegen feßen, und gebe 
ic anheim folgende Vorfchläge durch unpartheyifche fach: 
fundige Männer genauer unterfuchen zu laffen. 

1) Die in Oftpreußen aufzuftellende Armee wird als 
ſelbſtſtaͤndig zu betrachten feyn, fo daß fie zu jeder Zeit 
im Stande ſey, einer ruffifhen Armee von 100 taufend 
Mann den Kopf zu bieten, ohne von den gegen Defterreich 
fireitenden Armeen Verftärfungen erwarten zu müffen. 

Zur Vertheidigung von Oftpreußen werden gerechnet; 
16 Regimenter Infanterie 
8 Dataillons Grenadiere 
9 Bataillons Fuͤſilier 

70 Eſcadrons, worunter 30 Eſc. Huſaren, und 
2000 Mann Artillerie, ohne die, ſo in den Garniſons 
erforderlich werden. Vei entſtehender Wahrſcheinlichkeit 
eines Krieges, welche fuͤglich ſechs Monate vor deſſen 
Ausbruche anzunehmen ſtehet, verſtaͤrkt ſich jedes Infan— 
terie-Regiment aus ſeinem dritten Bataillon mit 200 
Mann; jedes Feld-Bataillon wird dadurch um 100 Mann 
verſtaͤrkt und enthaͤlt an Ober-Officieren, Unterofficieren 
und Feuer-Gewehren, incluſive der Schuͤtzen, 899 Koͤpfe; 
dieſes beträgt auf 32 Musketier-Bataillons 28,768 Köpfe. 
Dazu 8 Srenadier: Bataillons, die nicht 
augmentirt werden, zu 772 Köpfe . 6,176 Köpfe 
9 Füfilier : Bataillons zu 6003 Mann, 
jedes mit 100 Mann aus dem Canton 
‚augmentirt, thut : R F . 6903 Köpfe 

Summe der Sinfanterie 2 ? 41,847 Köpfe. 
Dazı 70 Efcadrons jede incl. DOfficieren 
und Unter DOfficieren zu 150 Pferde . 10,500 Dferde 

Summe 2 + 52,347 Combattanten. 
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Jedes der 16 dritten Bataillons hebt zur Ergänzung 

der 200 Mann, weldie es an dag Regiment abzugeben 
hat, aus dem Eanton 200 Mann aus, und überdem 320 
Mann Augmentation: Hierdurch wird jedes dritte um 
taillon 868 Köpfe ſtark, incl. Ober: und Unter - Officiers; 
die 16 dritten Bataillons formiren demnach 13,888 Mann. 

Zu diefen werden aus Alt: und Neu: Oftpreufen; fo 
wie aus Wet: und Südpreußen, aus fämmtlichen Can: 
tons, fowohl der Infanterie als Cavallerie, 16 Bataillons 

diliz formiret, * Bataillon zu 800 Feuer-Gewehren, 
beträgt ; ; ; 12,800 Mann 
exclufive Officiers und Unter: Officiers, welche fo- viel 
thunlic von Penſionairs genommen werden fünnten, die 
noch gefund und mit einer Zulage zu ihrer Penſion waͤh⸗ 
rend ihrer Dienſtzeit verſehen wuͤrden. Die Aushebung 
aus dem Lande würde bei Annäherung eines Ba dem⸗ 
nach beftehen : 

3) Aus 260 Dann an die Zten Bataillons zur Ergän 
zung der abgegebenen 200 Mann Augmentation an 
jedes Regiment. 

' 9). Aus 320 Mann Augmentation jedes zten Bataillon, 
alfo zufammen 520 Mann, thut auf 16 dritte Da 
taillons $ ; 8320 Mann 

3) An jedes der 9 Faſiller⸗ Bataillon 
100 Mann, thut a Mann 

zuſammen 9,220 Mann. 
4) Hierzu I6 Betaillons Landmitt— zu 
800 Mann ee a ne ech 

Summe dei ganzen Aushebung _ 22,020 Mann. 

Ueber die Ihunlichkeit der Formation diefer Mills, 
und Vermehrung der bereits fiehenden Truppen, darf ich 
mich Auf den einfichtsvollen Miniſter Sreihertn von 
Schiöttet beziehen, indem es feinen Zweifel leidet, daß 
von einer Bevölkerung, die. man auf 2 Millionen rechnet, 
‚bei einem entitehenden Kriege zu ihrer Selbſtvertheidigung 
zwei vom hundert die Waffen: ergreifen können, welches 
auf 2 Millionen 40 taufend Mann ausmacht, und folg: 
fih die extraordingaire Aushebung von 22 taufend Mann 
keinesweges als druͤckend betrachten läßt * 

— = 200 
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— eine Einrichtung, durch welhe der ruſſiſchen 
Macht eine‘ angemeſſenere Maſſe von Truppen entgegen 

werden kann, bleiben alle Plane unausfuͤhrbar, 
die Truppen werden aufgeopfert, und der Zweck der Ver— 
theidigung der Laͤnder bleibt unerfuͤllt. Friedrich II. ſagte 
über den Feldzug von 1757 in Preußen: „„ Le Marechal 
„de Lehwald eut-il possede tous les Talens du Prin- 
„ce Eugene, comment pouvoit-il dans la suite de la 
„‚guerre resister avec 24 milles Prussiens a 100 mil- 
„les Russes. “ 

Nach den obigen Berechnungen wären ins Feld zu 
ftellen . . P 52,347 Comb, 
16 dritteÖataillong Au Sarnifons u. Doften 13,888 : 
16 Miliz: Dataillons . . « _ 12,800 

£ F 79,035 
Hiezu 16 Snvaliden: Compagnien zu 100 1,600 

zufammen R 80,635 Mann 

ohne daß dadurch die gegen Defterreich zu ſtellenden Ar⸗ 
meen vermindert würden. 

Diefe Maffe von Truppen ift aber feinesweges hin: 
reichend in’der Dauer eines Krieges gegen Rußland die 
Sränzen vom. Curiſchen Haff an, bis an die Narew zu 
vertheidigen, wenn nicht fefte Punkte angelegt werden, 
theils um Communications zu decken, Magazine und 
Hofpitäler mit Sicherheit zu errichten, wie auch eine Ge⸗ 
gend eine Zeitlang zu ſichern, die verlaffen werden muß, 
um auf einem andern Punfte dem Feinde Widerftand zu 
leiſten 

Um daher das Vertheidigungs⸗ Syſtem von Alt: Ind 
Neu:Oftpreußen auf einem feften Plan zu gründen, mwür: 
de Danzig zum Haupt: Waffen» Plage und zur Aufbes 
wahrung der Kriegs: Bedürfniffe einzurichten jeyn, und 
könnten einige Objecta allenfalls zwifchen Danzig und 
Graudenz vertheilet werden. 

Saͤmmtliche Depots von Artillerie, Armatur- und 
Wondirungs⸗ Sachen wuͤrden im Voraus, und zwar mit— 

ten im Frieden, von Koͤnigsberg nach Danzig und Grau: 
denz zu Bringen ſeyn, wie denn aud) die Haupt: Med: Mar 
srzine an beiden Orten zu errichten feyn würden. 
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Die Feftungen Pillau und Friedrihsburg würden in 

vollkommenen DVertheidigungs: Stand gefeßt, befonders 
aber durch Hinlängliche und bombenfefte Cafematten gegen 
ein Bombardement gefichert. Da die Friedrichsburg am 
linken Ufer des Pregels belegen ift, und bei einem Anz 
griff von dem rechten Lifer dieſes Stroms die Stadt Kö: 
nigsberg nicht deckt, fo würde genau zu unterfuchen feyn, 
ob es nicht zur Eicherffellung diefer Stadt vortheilhafter 
feyn würde, eine Citadelle auf die Höhen von Quedenow 
zu errichten, welche die Stadt gänzlich dominiren. 

Einer der KHauptlandungs : Pläge ift Kranz; allda 
würde ein Fort anzulegen feyn, mit einer hinreichenden 
Anzahl eifernen Geſchuͤtzes, etwa fuͤr eine Beſatzung von 
400 Mann. 

Tapiau, am Zuſammenfluſſe der Deyna mit der Pre: 
gel belegen, würde zu einer Feſtung angelegt; die Lage 
diefes Doftens gewährt verfchiedene Vortheile. 

I) Vermöge diefes Poftens kann eine bei Wehlau ver: 
fammelte Armee, unter allen Umftänden, fiher über 
den Pregel gehen, um dem auf Snfterburg oder 
Simonitzky vorrüdenden Feinde entgegen, und auf 
die Slanquen zu gehen. or 

Die Armee, welche ihre Depots an Mehl und Fous 
tage in diefer Feftung hat, würde am rechten Ufer 
des Pregels aegen den Feind vorrücen fünnen, laͤngſt 
den Pregel hinauf an die Inſter, oder über Andreis⸗ 
fen dem bei Tilfit über die Memel gegangenen Fein- 
de entgegen ruͤcken; eine ihrer Flanquen ift in beiden 
Fällen gedeckt. 

2) Wird durch diefe Feftung und durch die Bewegun⸗ 
gen, welche die Armee unter ihrem Schutze unter» 
nehmen kann, Königsberg und der wichtige Strich 
Landes zwifchen dem Eurifchen Haff, der Deyna, 
dem Pregel und der Oft : See gefichert. 

Erforkerten feindliche Bewenungen, daß die Armee 
längft der Aller oder Anger agiren, eine Stellung 
bei Drengfurth Hinter der Dmet unweit des Maurer 
Sees nehmen müßte, fo kann felbige, vermöge eines 
zu Friedland errichteten Entrepots, aus der Feſtung 
Tapiau ihre Subfifteng ziehen, und ihre Kranken 
fiher unterbringen. 
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Zztens. Muͤßte die Armee bis Ortelsburg ſich zuruͤck⸗ 

ziehen, ſo wuͤrde die Garniſon von Tapiau verſtaͤrkt 
und koͤnnten die 7000 Mann, welche, wie weiter un: 

ten gezeigt werden foll, zur Deckung der Küften bes 
ſtimmt find, in Königsberg oder Tapiau im Fall der 
Nothwendigkeit ihre Zuflucht finden, und von dorten 
aus wieder vorrüden; in allen Fällen aber von dort 
aus ihre Subfiftenz erhalten. 
Sollte aber aud) der Drt Tapiau felbft wider Vermu— 

then zu einer Feſtung nicht fchicklich gefunden werden; fo 
würden jedoch die beiden lifer der Deyna bei ihrem Ein: 
fluß in den Pregel dazu paflend erachtet werden, befons 

ders da aus den Recognoscirungen des Oberften von Phull 
erfichtlich ift, wie zwifchen Wehlau und Tapiau dag rechte 
Ufer des Pregels das linfe dominirt, eine Stellung am 
linfen Ufer des Pregels bei Wehlau daher für eine preu: 
Bifche Armee nicht thunlich ift, wenn felbige nicht zugleich 
Meifter des rechten Ufers iſt. Noch wird hier vorausges 
feßt, daß das Ufer der Deyna im voraus in Friedenszei- 

‚ten durch Sachfundige genau unterfucht werde, um bei 
Entfiehung. eines Krieges. das Deyna: Thal durch Zufets 
zung der Abzugs:Sraben unzugaͤnglich machen zu fönnen. 
Nachdem diefe Vorrichtungen am Pregel befchloffen feyn 
würden, koͤmmt Ortelsburg oder Paffenheim, als ein 
Communivationg-Poften in Betracht. 

Ob Drtelsburg oder Pafjenheim zu einer Feftung zu 
wählen feyn würde, getraue ich mir nicht, aus Mangel 
an hinreichender Local-Kenntniß, zu behaupten; nur ift 
es unumgänglich erforderlich, zwifchen der Weichfel und 
dem Pregel einen Platz zu errichten, wodurch ein vor: 
dringender Feind behindert werde, ohne Aufenthalt bis 
an den Ursprung der Aller oder Anger vorzurücen, und 
die preußifche Armee dadurch vom Pregel zu entfernen. 
Drtelsburg oder Daffenheim wäre demnach der zweite 
Waffen Plas in Preußen. 

An dem mittlern Theile der Weichfel ift Modelin, beim 
Einflufe des Narew's in die Weichfel, zu einer Feftung 
in Vorſchlag gebracht, oder Sierock am Einfluſſe des Nas 
vew’s in den Bog. 

Beide Derter würden ihrer Lage nach von Mugen ſeyn; 
wenn aber beide zugleich in öfonomifchen Ruͤckſichten nicht 
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ffatt finden können, fo würde Modelin, da diefer Ort 
den Uebergang über die Weichfel und den Naremw fichert, 
dem von Sierock vorzuziehen feyn; jedoch bin ich in Erz 
mangelung binlänglifher Local-Kenntniß entfernt, hierüber 
eine beftimmte Meinung zu äußern ; da indeffen die Mehr: 
heit der Meinungen für Modelin ausfällt; fo glaube hier 
Modelin als die dritte Feftung, fo in DEE anzulegen 
ſeyn würde, annehmen zu dürfen. 

Sn Anfehung von Warfchau ſtimme der Meinung bei, 
diefe Stadt durd eine Kitadelle zu decken, fowohl gegen 
einen in der Stadt fich etablivenden Feind, als gegen die 
Einwohner feldft. | 

Hiernach wuͤrden folgende Garniſons erforderlich: 
I) Sn Danzig incl. ——— - 3000 Mann. 
2) Graudenz - I8s0o0o — — 
3) Königsberg gt Seiebrigshurg und 
Pillau 500 — — 

4) Tapiau — ⏑ü A 
5) Drtelsburg ꝛc. - - m SB 
6) Modelin - v0 I 
7) Die Citadelle von Warſchau — 1000 — — 

zufammen 18,800 Mann 

tut ive der in fämmtlichen Pläßen erforderlichen. Artille— 
riſten, Mineurs und Commando’s von Cavallerie, wozu 

in Danzig und Sraudenz die Cavallerie-Depots zu benutz 
zen ſeyn dürften. Wenn diefe 18,300 Mann abgezogen 
werden, von 26,688 Mann, welche aug den 16 drit: 
ten Bataillons und I6 M iliz-Bataillons entftehen, blei: 
bennoch zu anderweiter Dispoſition übrig "7888 Mann. 
Diefe würden zur VBersheidigung der Küften in Saamland 
beſtimmt; 400 Mann davon werden zur Vertheidigung 
des Forts bei Kranz verwandt, die übrigen noch bleiben> 
den 7000 Mann aber werden, mebft ihren Bataillons— 
Stüdfen, einer reitenden Batterie und Z’Escadrong, an 
einen zu beftimmenden Mitte: Punkt im Saamland auf: 
geſtellt, um von dort ans dem landenden Feinde entgegen 
zu gehen, oder an der Deyna unweit Tapiau fich etwa in 
der Nähe von den Höhen von Beerwalde zu poftiren, um 

‚einen Theil der Deyna zu decken. 
Unter —* Vorausſetzungen würde vor dem Aus: 

w 
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beliche des Krieges die Armee ſich zwiſchen Wehlau, Sn: 
fierburg , Angerburg und Schippenbeil in Kantonniruns 
gen verfammlen; Georgenburg, Gumbinnen und Labiau 
würden. von leichten Truppen befeßt, um die Gegenden 
zwifchen der Memel, dem. Niemen und dem Pregel zu 
beobachten. Das. Fort Lyck wird.als befeßt angenommen, 
und fönnen auch von dorten aus Fleine Detafchements vor: 
gefihoben werden, um die Straße auf Grodnow zu beob- 
achten. 

Bei der eriten Zufammenziehung der Nuffen würde die 
Armee bei Wehlau, Inſterburg oder Drengfurth fi in 
drei Tagen aus diefen Kantonnements, nach Erfordernif 
der Umftände, concentriren koͤnnen. 

Die Vertheidigungslinie diefer Armee dürfte nicht weis 
ter als von Labiau am Qurifchen Haff bis Ortelsburg zu 
rechnen feyn. So lange Alt:Oftpreußen durch die vorge: 
ſchlagenen feften Pläße, hin und wieder durch die noch zu 
bewerkftelligenden Vorkehrungen und durch die Beweguns 
gen, wozu die Pläße der Armee fihere Mittel darbieren, 
vertheidigt wird, kann es nie einem Feinde gelingen, in 
Neu: Dftpreußen fich dermaßen feſtzuſetzen, um den Wins 
ter darin verbleiben zu fünnen. Rußland kann diefe Pro: 
vinz verheeren, aber nie behaupten, die Beſchaffenheit 
des Landes bietet, bis an den Narew, dem Feinde feine 
natürliche Grenze dar, um dahinter Quartiere nehmen zu 
können, und vermöge der Feſtung Modelin und der Cita— 
delle von Warfchau, kann eine feindliche Armee felbfi bins 
ter dem Bog feine fihere Quartiere den Winter hindurch 
behaupten. 

Wenn ein Feind über Tilſit, Konow und Grodnow 
in drei Abteilungen vorrüct, fo würde jede Abtheilung, 

100 33 die ruffiiche Armee zu — Mann angenommen, ppter —- 

Mann ftark ſeyn; der preußifche General kann daher, nach: 
dem durch die Feſtung Tapiau feine Lebensmittel, fo wie 
auch fein Uebergang über den Pregel gefichert ift, die von 
Tilfit kommende Abtheilung mit einer Meberlegenheit von 
‚mehr als 17,000 Mann angreifen, und durch Verber⸗ 
gung feiner wirflihen Stärfe und eine überrafchende 
Bewegung, dem Feinde einen empfindlichen Stoß bei 
bringen 3 0m. —F 

J 

— 
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Sollte von Bresceze aus eine feindliche Abtheilung 

nach der Gegend von Ortelsburg ihre Richtung nehmen 
wollen, ſo koͤnnte das bei Rawa ſtehende preußiſche Corps 

d'Armee bei Modelin über die Weichſel gehen, und dieſer 
Abtheilung im Rücken agiren; nach) geendigter Expedition 
aber feine Stellung am linken Ufer der Weichfel wieder 
einnehmen. 

Don diefem Augenblicke würde der preußifche General 
in Alt⸗Oſtpreußen Gebrauc zu machen ſuchen, um ent 
weder diefer nämlichen feindlichen Abtheilung entgegen zu 
gehen, oder in demfelben Zeitpunfte einer der andern feind⸗ 
lichen Abtheilungen entgegen zu eilen. 

Von Modelin bis DOrtelsburg werden 16 Meilen ge: 
technet. Durch den Commandanten von Modelin erhält 

" der commandirende General bei Nawa die Nachricht, daß 

von Bresceze aus ein feindliches Corps vorruͤckt; auf dies 
fe Nachricht gehet er von Rawa an bie Beichfel zwifchen 

Warfhan und Modelin. In diefer Stellung: fann er 
noch flets die ——— Bewegungen beobachten. 

Entdeckt er die feindliche Bewegung gegen Ortelsburg; ſo 
geht er uͤber die Weichſel bei Modelin; 16 Meilen koͤnnen 
mit Einſchluß eines Ruhetages in ſechs Tagen zuruͤckge⸗ 
legt werden; da er aber den Feind wahrſcheinlich den 4ten 
Tag treffen kann, ſo wuͤrde die Expedition in acht oder 
neun Tagen beendiget werden koͤnnen, und waͤhrend die— 
fer Zeit kann von oͤſterreichiſcher Seite nichts nachtheili⸗ 
ges gegen Gidle oder Lenczyce vorgenommen werden. 

Säammtliche Feftungen werden auf Ein Jahr mit Le 
bensmitteln verproviantirt, und find die Bedürfniffe der 
Armee ganz abgefondert von den Feftungs-Magazinen. 

Das Fort, weiches bei Kranz anzulegen, und dag, 
was auf der Quednower Höhe zur Deckung von Koͤnigs⸗ 
berg zu errichten vorgefchlagen worden, würde nad) den 
Entwürfen von Montalembert zu bauen feyn. Es ver> 
dient der Zte Theil feiner Fortilication perpendiculaire 
hierüber gelefen zu werden, und zeigen die dabei befindliz 
hen Plans IV. V. und folgende, wie mit nicht großen 
Koften und wenigen Truppen, durch einige dergleichen 
cafematirte Thuͤrme, Stellungen gedeckt werden koͤnnen, 
die fonft nie mit Zuverläffigfeit zu behaupten ſeyn würden. 

Da der große Umfang von Königsberg nie eine wirk— 

3» 
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liche Vertheidigung erwarten läßt, diefe wichtige hans. 
fiadt aber auch nicht ohne einige DVertheidigung gelaffen 
‚werden Fann, dabei die Höhen von Quedenow die Stadt 
dominiren follen; jo würde die Anlegung einiger folchen 
Montalembertifchen cafemattirten Ihürme vielleicht die 
wohlfeilfte Art feyn, diefe Stadt zu decken und die bereits 
benannten 7000 Mann, wenn felbige ſich an den Küften, 
oder von der Deyna zurückziehen müßten, auf die Que: 
denower Höhen hinter diefe Thuͤrme zu poftiren. 

Feſtungen, die gegen Ruſſen vertheidigt werden follen, 
erfordern zwei Dauptvorfichtsmanßregeln bei ihrer Anlage: 

ıftlih. Hinreichend cafemattirte Werke, welche die Gars 
nifon und Magazine zuverläffig gegen ein Boms 
bardement decken. 

ztens. Tiefe und breite Waffer-Sraben, die alle Mög: 
lichkeit einer Escallade vernichten. 

Geſchickte Ingenieurs werden wahrfcheinlich bei Tas 
piau eine Ueberſchwemmung anzubringen vermögend feyn, 
und wenn es irgend mit den Öfonomifchen Verhältniffen 
vereinbar wäre, fo fönnten auch hier einige dergleichen 
Montalembertifche vafemattirte Thuͤrme mit vielem Nut> 
zen an der Deyna angewandt werden, und darf ich mich 
in diefer Rückficht auf dasjenige beziehen, was Montalem⸗ 
bert über die Verfiärfung der Linien von Weißenburg an 
der Lauter, in gedachtem dritten Theile feiner Fortifica- 
tion perpendiculaire- vorfchlägt. 

Nur dann würde man fagen fünnen, daß Feftungen 
für den Feind erbauet werden, wenn ihre Anlage fehler: 
haft, wenn fie nicht hinlänglich proviantirt und mit Am⸗ 
munition verfehen find, wenn ihre Sarnifon nicht hin—⸗ 
länglich oder dienftwidrig componirt wird, und wenn die 
Armee, nachdem fie eine Zeitlang fich zurückziehen muß, 
fie nicht leicht wieder entfeßen kann. 

Diefes ift aber hier nicht der Fall, indem, nad Ab: 

zug aller Beſatzungen, wie oben ift gezeigt worden, die 
Armee, fo im Felde agiren foll, über 50,000 Mann ſtark 
bleibt, welche mit einiger Vorficht unter den angenommes 
nen Vorausfeßungen nicht nöthig haben wird, fih einem 
großen Echee auszufeken. Noch würde am PDregel von 
Tapian bis Königsberg und Pillan auf der einen Seite, 
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and auf der andern Seite über Ortelsburg bis Thorn, 
Graudenz, Danzig und Modelin die Errichtung von Tes 
legraphen erforderlich werden, -wodurd, die Communicas 
tion an alle Orte äußerft befchleunigt, und die Nach: 
richten und Ordres auf die vortheilhaftefie Art zu bes 
fördern fiehen würden. 

Der Nutzen, welchen Frankreich und demnächft Eng: 
land von der Telegraphie gezogen, ift während diefes Krie> 
ges zu auffallend gewefen, als daß man nicht bei jedem 
Vertheidigungs-Plane auf dieſes Mittel mit Nückjicht neh: 
men und ſolches in Anfchlag bringen follte.. 

Diefe Gedanken find. unftreitig aus Mangel hinret: 
‚chender Local-Kenntniß fehr unvollfommen. Gläcdlich 
würde es den Verfaffer machen, wenn fie weniaftens Ans 
laß zur Prüfung der darin enthaltene Vorfihläge gäben, 



Sicbente BIITage. 

Her 

DObrifte Guionneau 

an 

den Dbriften Maſſenbach. 

(Eetzterer hatte erſterem die Denkſchriften vom 14ten 
Jan. und 26ſten Mai mitgetheilt.) 

Mei dem Iebhafteften Dank gebe ih Ihnen Ihr vor- 
treflihes Memoire zurück, weiches ih, Shrem Auftrage 
zu Folge, dem Herren General Grafen v. Schulenburg 
übergeben, und nach einiger Zeit von Sr. Exc. zurückher 
fommen habe. 

Sie verlangen von mir, daß auch ich Ihnen meine 
Meinung darüber fagen fol. So viel ich Diele großen 
Objekte zu Üüberfehen vermag, halte ich einen folchen blei: 
benden Plan, wie Sie ihn vorfchlagen, für das Haupt: 
erforderniß eines Staats, der auf feine Erhaltung be 
dacht ift, und die endliche nalitairifche Grenze, die Sie 
zum Ziel aufitellen , ift wohl einleuchtend diejenige, welche 
die Exiſtenz unferes Staats fihern fann, 

General Sraf Schulenburg fentirt eben fo, meynet je 
doch, daß das erfie Memoire verfchiedene fromme Wuͤn— 
ſche enthielte, deren Ausführung fihwer wäre. Im zwei: 
ten hingegen wären außerordentlich viel Dinge, deren 
Ausführung er gar nicht unmöglich bielte, 

Befonders fimmt der Gen. Graf Schulendurg damit 
fehr ein, daß es unter der Würde des preußifchen Staates 

III. Band. 31 
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wäre, wenn er eines Mit-Reichsſtandes ganze Beſitzung 
verfchlingen wollte. Webrigens halten Se. Exc. einen fol 
hen permanenten Plan: wie im Memoire vorgefchlagen 
wird, durchaus nöthig. 

Sch umarme Sie von ganzen Herzen, Mein wiürdigs 
fier Freund. Bleiben Sie mein Freund, und feyen Sie 
verfichert, daß ich nie aufhören werde zu feyn 

Ihr 

Berlin am Zten Auguſt treu aufrichtiger Freund 

1801. und Diener 

v. Guionneau. 



Achte Beilage 

Der | 

Sbrife Maffenbad 

| an 

den Derzog von Braunſchweig. 

(Am 5ten Sept: 1801.). 

Meine beiden Auffäße vom igten Sat. ind 26ften Mat 
find wieder zur Sprache gebracht worden. Ew. H. Di 
gefiehe ich aufrichtig , daß ich fie dem General Nüchel vors 
gelegt habe. Diefer hat feinen Freund Koͤckritz impulfitet, 
oder, wie man zu fagen pflegt, ihm die Hölle heiß gemacht: 
Beiden Herren habe ich geradehin erklärt, daß ich fie vor 
den Richterftuhl der Nachwelt fordern und ihnen die Schuld 
‚des Untergangs des preußifihen Staates beimeſſen wuͤrde, 
wenn fie nicht allen ihren Einfluß anmwendeten, den König 
auf den Sefichtspunft zu fielen, von welchem er die Lage 
feines Staates überfehen, und fie init der Lage der eus 
topäifchen Welt vergleichen könne. Sch habe diefen Herren 
gefagt, daß Ew. H. D. die fefte Verbindung Preußens 
mit dem hördlichen Deutfchland, nad :»::>::8 
Grundfäßen billigten, und auch der Meinung wären: 
man muͤſſe den jeßigen Augenblick benußen, die entferne 

liegenden fraͤnkiſchen Fürftenthümer mit der nahe liegen— 
den ſaͤchſtſchen Lausnitz zu vertauſchen. Um den guten 
Sösfriß zu eleltriſiren; habe ich ihm Ew. H. O. Schreiben 

. 31 



— 

— A 

vorgelegt, und hoffe ich, Ew. H. D. werden dieß nicht 
als eine Indiskretion betrachten. Ich will etwas Gutes 
und Großes bewirken; ich will den Koͤnig retten. Dieſe 
Rettung kann nur dadurch moͤglich gemacht werden, wenn 
Ideen zur Sprache kommen, welche die politiſche Exiſtenz 
des Staates ſichern. Wäre ich an Koͤckritz Stelle; ich 
würde es gewiß. dahin bringen, daß bei dem Könige 

die dee der Föderation mit dem nördlichen Deutfchland 
in succum et sanguinem verwandelt würde. Der Kb: 
nig müßte fich felbft in Bewegung fegen, und alle diefe 

‚Provinzen bereifen, das Gemüth der Deutfchen und den 
Geift ihrer Fürfien gewinnen. Mit dem Kurfürften zu 
Sachfen müßte der König eine perfönliche Sreundfihaft er: 
rihten. Dem Herzog von Weimar müßte er das Gebiet 
von Erfurt und Blankenhayn verfprechen, und ihn da— 
durch für diefe Anficht der Dinge, für diefes wahre preu— 
ßiſche Intereſſe gewinnen. Auch den biedern Fürften von 

- Anhalt müßte der König noch fefter mit fich verbinden. 
Diefe beiden Fürften müßten dann die Apoſtel feyn, wel: 
che in ganz Deutfchland herum reifen, und diefes neue 
Evangelium verkündigen müßten. — Wäre ich Koͤckritz; — 
die Königin würde ich für diefe Sdeen beseiftern. Denn 
fie, dieſe herrliche Fuͤrſtin, iſt es doch, Die vielen Ein: 
flug auf alle Entfehlüffe des Königes hat. Und warum 
foll Sie König Friedrich Wilhelm IIIvon Dreußen nicht eben 
das feyn, was Sophia Amalia König Friedrich III von 
Dännemarkf war? Ewr. 9. D. find felbft der Meinung, 
daß man der Königin große Anfichten hinftellen, daß Sie 
Geſchichte lefen muͤſſe. Ancillon müßte ihr Vorlefer wer: 
gen. Wäre ich Koͤckritz; meine höfifche Eriftenz feßte ich 
aran, Ancilloen an den Hof zu bringen. Er würde 

Geift und Leben in die nahen Umgebungen des Königes 
bringen. So viel ich weiß, vertritt jeßt der Kammerherr 
Buch die Stelle eines Vorlefers. Man kann ein bra: 
ver Mann, aber doch ein fchlechter Borlefer feyn. Wäre 
ich Koͤckritz; — den ganzen Hof würde ich anders orga- 
nifiven. An. die Stelle der alten DOberhofmeifterin träte 
die Frau von Berg. Dbdgleich ich nicht Epaminondas 
bin; jo würde ich doch darauf antragen, daß der Krone. 
prinz erzogen würde, wie Epaminondas den masedonifchen 
Kronprinzen erziehen ließ. — | 
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Alle diefe Ideen befchäftigen mich; und weil-ich in 
dieſer Ideen-Welt lebe; fo bin ich glüdlich. Ungluͤcklich 
werde ich, wenn ich auf die Wirklichkeit hinblicke. — 

Ewr. H. D. haben mir öfters gnädigft erlaubt, Ih— 
nen mein ganzes Herz ausfihütten zu dürfen. Sch be 
nuße diefe Erlaubniß, und hoffe, das Ew. H. D. nicht 
glauben, fie werde von mir gemißbraucht werden. — Die: 
fes unfönigliche, Elöfterliche Parez, dieſe Sfolirung auf 
der Pfauen-Inſel; — alles diefes ift der Majeftät eines 
Königes nicht angemeffen. Ein König muß nie vergeffen, 
daß er fich von feinen Sefchäftsmännern nie zu weit ent 
fernen darf. — 

Ich u. ſ. w. — 



Neunte Beilage 

Der 

General Rüdel 
au 

den Obriſten Maſſenbach. 

Ma dem verbindlichſten Dank, mein wuͤrdigſter Oberſt, 
remittire ich Ihnen Ihre Auffäge, militairspolitifchen In⸗ 
halts, und ehre die Freimüthigkeit, mit der Sie Ihre 
wichtigen Ueberzeugungen entwickeln — und fagen. Von 
allem, was Sie Intereſſantes gefchrieben haben, ift dieß 
das Sntereffantefte : Preußens neuere Gefchichte, fo wie 
die Zukunft, auf welche fie influirt, voullirt meiner Meis 
nung nach auf folgende Punkte: Von dem was da 
war. Keinen franzöfifchen Krieg angefangen — oder die erfte 
Campagne anſtatt der Wachparaden, ſogleich mit Armeen 
kraͤftig gefuͤhrt. — Zur Epoque, die das Schickſal gab, ohne 
Gefahr und Koſten mit 200,000 Mann die Schickſale Euros 
pens felbft entfchieden, als Andere entfcheiden laffen.— Bon 
dem was da ift — Militair:Organifation für die Zus 
kunft — fowohl in Ruͤckſicht unferer eignen Sander, wor⸗ 
über fihon- approbirte Memoiren gefchriebem find, deren 
baldise Realifirung wir wiünfchen wollen, als aud für 

diejenige Benervung desjenigen römifchen Reichs, wel 
es zwar fehr heilig, aber wenig ſtark feyn mag, fo lanz 
ge dieſem zerfiückelten Chaos, bei feiner grauen ehrwuͤrdi⸗ 
gen, nun aber völlig unpaffend gewordenen Conſtitution, 
die Seele fehlt, Gleiches Intereſſe durch gleiche Mittel, 
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Einheit, und folglich die Kraft, und es ift, fo weit mei: 
ne einfache Imagination nur reicht, diejenige, die Ewr, 
Hochwohlgeboren fo fraftvoll, als fchön entwickeln, unter 
allen nur denkbaren Möglichkeiten die Einzige, mit 
dem befcheidenften Uneigennuse, nad) dem Symbol vom 
suum cuique, einem jeden Erbftaate von Deutfchland 
das Seinige zu laſſen, fie, wie uns gemeinſchaftlich, durch 
die geiſtlichen Stifter zu verſtaͤrken, und eine voͤllig neue 
Militair-Organiſation von Deutſchland, unter Preußens 
Squs und Leitung, gegen jedermaͤnniglich, zu erſchaffen. 
Iſt dieſes, ſo iſt die Laͤnder-Vertauſchung im noͤrdlichen 
Deutſchland hoͤchſtens finanzmaͤßig, militairiſch vortheil⸗ 
haft nicht — weil ſodann das noͤrdliche Deutſchland nur 
einen militairiſchen Körper ausmacht: von nun an aber 
bis in Ewigkeit, wird Preußen, nad. jeder Regel der 
gefunden Politique, die Anheimfallung der Laufig an 
Deofierreich nie zugeben fönnen, noch dürfen, weshalb als 
Terdings ihre Umtaufch mit Anfpach und Baireuth, das 
einzige und fürzefte Ausgleichungs-Mittel enthält. 

Doch ich fühle, daß ich mit andern Worten, nichts 
mehr und nichts weniger fage, ald was andere verehrte 
Maͤnner, fihon vor mir gefagt haben, namentlic, aber 
des regierenden Heren Herzogs yon Braunſchweig Durd)> 
laucht, und ich bezeuge Ihnen, mein lieber Oberft, zum 
Scluſſe alfo nur noch die Beweiſe meiner größten freund: 
ſchaftlichen Hochachtung. 

Potsdam am 22ften Sept. 
1801. 

Ruͤchel. 



Zehnte Beilage. 

Vertheidigungs-Entwurf 

für | 

Bas Königreih Oſtpreußen. 

Zu Anfang des Jahres ı79r aufgefegt 

ben : 

dem Direktor Langner. 

Ware die Staats-Verfaſſung der Republik Polen einer 
Einrichtung fahig, die ſie ſo maͤchtig machte, ſeine Gren— 
zen gegen Durchmaͤrſche fremder Truppen ſchuͤtzen zu koͤn⸗ 
nen; ſo iſt es einleuchtend, daß, ohne Zuſtimmung die— 
fer Republik kein Landkrieg zwiſchen Rußland und Preus 
ßen ſtatt finden koͤnnte, weil Preußen von Kurland durch 
einen zwei Meilen breiten Strich Landes, der Woywods 
{haft Samogitien, getrennt ift. 

Nimmt man an: Polen habe eine fiehende Armee von 

ungefähr — Mann auf den Beinen, und zur Unterhal: 

tung, Mobilmachung und Rekrutirung dieſer Armee feyen 
die ficherfien Vorkehrungen getroffen worden ; fo fann man 
auch zugleich mit annehmen, daß die Republik Polen, in 

’ Deträcht der Lage des Landes und des Handels mit Rö: 
higsberg, die Allianz mit Preußen jederzeit der Allianz 
mit Rußland vorziehen werde: und unter folchen Umſtaͤn— 
den dürfte es Rußland wohl nie wagen, Preußen anzus 

J 



— 461 — 

areifen, da die linke Flanke feiner gegen Preußen agiren: 

den Armeen, und biernächft beim weitern Vordringen 
ſelbſt der Rücken derfelben befländig erponirt feyn würden. 

Beide VBorausfegungen find aber, wegen .der fehler: 
haften Staats-Berfaffung, oder vielmehr wegen dem Man—⸗ 
gel einer nur einigermaßen auf Orundfäße gebauten Staats— 
verfaffung diefer Nepublit, — Suppofitionen, die in re- 
rum natura nie fiatt finden werden, und man kann mit 
mehrerem Beftand der Wahrheit behaupten : daß diefer fo: 
genannte Staat, wenn er nicht von feinen mächtigen Nach: 
barn gun; vernichter wird, lange. nod) in der Verfaſſung 
bleibe dürfte: daß ein jeder aus: und eingehen fann, wie 
er will, und daß der am liebften gefehen feyn, und die 
meitenLebensbedärfniffe erhalten wird,der am beften bezahlt, 

Bei einem zwifchen Rußland und Preußen entfichen: 
den Kriege, muß demnach Polen in diefer uns mehr nach» 
theiligen, als vortheilhaften Verfaffung betrachtet; bier: 
naͤchſt aber für zuverläffig angenommen werden, daß die 
tufüfche Haupt: Armee den Weg von Riga gerade nad) 
Memel, und ein minder beträchtliches Corps den Weg 
nach Kowno nehmen werde, um allda über die Memel 
zu gehen. | 

‚Da die Stadt Memel fein haltbarer Ort iſt, und über: 
haupt auch die dortigen Gegenden feinen Poften darbies 
ten, wodurch die Stadt Memel, und der dahinter gelege: 
ne fchmale Strich Landes bis zum Memelftrom gedeckt 
werden koͤnnte; jo kann die erfie preußische Vertheidi— 
gungs-Linie nur hinter diefem Strome genommen werden. 

Erſte Vertheidigungs-Linie hinter dem Memel- 
Strome. 

Wir nehmen an, daß 100,000 Mann, aufer einigen 
Bataillons zur beftändigen Garnifon in Königsberg und 
Pillau, Oftpreußen zu vertheidigen, erforderlich feyn dürf: 
ten. Sn Ruͤckſicht nun, des von uns vorausgefeäten 
feindlihen Manövers, Preußen anzugreifen, würde die 
preufifche Haupt:Armee von ungefähr 50,000 Mann bei 
Tilſit und Ragnit, und eine zweite Armee von ungefähr 
50,000 Mann in der Gegend von Kowno, jedoch auf 
dem linken Ufer des Memelfiroms fich zu ftellen, und ein 

Swifchen: Corps von etwa 6 bis gooo Mann ungefähr in 

* J 
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der Gegend von Georgenburg, auf dem linken Memel— 
Ufer, an einem fchicklichen Ort zu poftiren Haben, damit 
dadurch beide Armeen in beftändiger Verbindung erhalten 
werden koͤnnen; und da der Memelſtrom, befonders zwi: 

fchen Georgenburg und Kowno, im Sommer an verfchies 
denen Orten Furthen hat; fo if auf diefelbe verzüglich 
Obacht zu nehmen, und die kleinen Detafchements müffen 
der Kenntniß diefer Furthen gemäß poflirt werden. 

Unterhalb Tilfie fängt gleich die große Niederung an, 
und um diefe, fo wie auch die Gegend bis zum Haff für 
Streifereien zu deefen, müflen den Umftänden angemeffes 
ne Poften längft der Memel und der Gilge, bis zum Eu: 
riſchen Haff ausgeftellet werden, Die übrigen 12 bis 
14,000 Mann bleiben zur Beſetzung der Poften bei Pils 
lau, die Nehrung dieffeits Sorgenau zu obferviren; fer: 
ner zu einem Detafchement bei Schaufen, und dann zu 
einem Lager bei Tapiau, wodurd die Chaine mit der 
Haupt:Armee unterhalten wird. — Beiläufig bemerken 
wir hier, daß auf dem Memelftrom und im Eurifchen Haff 
alle befindlichen Kähne, Schiffsgefäße und Prahmen an 
das dieffeitige Ufer gebracht werden mäffen. 

Zwifchen dem Eurifchen Haff und der Stadt Tilfit ift 
wegen der vielen Ausfläffe des Memelftroms, und wegen 
des niedrigen und feuchten Terrains nicht wohl möglich, 
daß der Feind vordringen kann. Ueberdieß iſt bei Tilfie 
das Thal, worin die Memel fließt, zu breit, und das 
diefleitige Terrain zu dominirend, um bier etwas vom 
Feinde befürchten zu dürfen. Ober: und unterhalb Rag⸗ 
nit ift die Gegend zum Uebergang über den Strom für 
den Feind zwar vorthrilhafter,; da wir aber annehmen, 
daß 50,000 Mann auf diefen, doch immer dominirenden 
Anhöhen in Bereitfchaft ſtehen; fo dürfte es der Feind 
wohl nicht wagen, in diefer Gegend einen Hebergang über 
die Memel unternehmen zu wollen. SB. 

Bon dem Orte, wo die Schefihuppe in die Memel 
fallt, bis nach Georgenburg befinden fih auf den beiden 
Ufern der Memel ftarke Waldungen, und die Gegend ift, 
im Ganzen, fehr wild und unmwegfam, demnach um fo 
weniger zu einem Uebergang über die Memel für den 
Feind bequem, da felbiger kurz darauf wiederum ein neues 
Hinderniß an ber Schefchuppe finden würde, 



Bon Georgenburg bis nach Kowno aber muß die zwei— 
te preußifche Armee die diefjeitigen Ufer zu decken im Stan: 
de feyn. 

Dieß wäre alfo, unfern Einfichten nach, die Stellung, 
wodurch die preußifche Armee die ofipreufifche Grenze zu 
decken im Stande wäre. 

Kun wird der Feind, allem Vermuthen nach, bei 
Memel fo viele platte Fahrzeuge zufammen bringen, als 
er nur immer kann; er wird fie aufs beſte bemannen, mit 
Artillerie verfehen, und damit unter Bedeckung einiger 
Tauſend Mann, die längft der Nehrung marfchiren, einen 
Verſuch zu einer Landung zwifchen Labiau und der Neh— 
rung machen. &s läßt fi Übrigens auch gedenken, daß 
der Feind eine Flotte nad) Dillau ſchicken, diefen Eleinen 
Ort bombardiren, und nun auch hier eine Landung vers 
fuchen werde. Unterdeflen dürfte der Feind häufige Demon: 
firationen bei Tilſit und längft des Memel-Stroms machen, 
um die preußifche Haupt: Armee dort in Attention zu er> 
halten. Die feindliche bei Kowno fiehende Armee dürfte, 
da fie das jenfeitige Ufer der Memel mit preußifchen Trup- 
pen befeßt fieht, auf dem rechten Ufer des Memel-Stroms 
gegen Grodnow zu marfchiren, für gut befinden. Iſt 
bei diefem Marfche von der feindlichen Armee bei Kowno 
etwas zurücfgeblieben, oder von der Haupt: Armee bei 
Tilſit nach Kowno detafchirt worden; jo muß preußifcher 
Seits der Poften dieffeits Kowno ebenfalls verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig befeßt bleiben. | 

Meines Erachtens kann man den Feind, wenn man 
nur defenfiy agiren will, nicht hindern, nach Grodno zu 

gehen; denn, da derfelbe fein Haupt-Depot ohnfehlbar in 

Wilna etablirt haben wird; fo kann er bei diefer Bewer 
gung feine Krieges = und Mundbedürfniffe ganz fiher an 
fi) ziehen. | 

Kenn man fih nun, wegen der vielen feindlichen 
leichten Truppen nicht zu weit, von dem Georgenburg ge: 
gen über zuruͤckgelaſſenen Corps entfernen darf, oder 
überhaupt Umftände einträten, die es verhindern, den 
Feind. auf dem linken Ufer des Diemel-Stroms bis Grod— 
no zu begleiten ; fo würde die preußifche Armee bei Ser— 

rey eine Stellung nehmen, und zugleich ein ſtarkes Deta— 

ſchement von Cavallerie und Infanterie in das Lager bei 
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Goldap ſchicken müffen, von welchem Detafchement fobann 
Oletzke und die ganze Gegend bis gegen Biala fleißig ab> 
zupatrouilliven feyn würde, £ 

Geſetzt: der Feind geht in der Gegend von Grodno 
über die Memel, und fest ſich auf der Höhe bei Greſtum; 
fo Eönnte er zwar fireifende Parteien über Auguſtowo 
ausfenden; allein es ift nicht wahrfcheinlich, daß er, fo 
lange das Lager bei Serrey behauptet wird, mit der ganz 
zen Armee hier einzudringen, verfuchen follte; denn der: 
felbe würde offenbar Gefahr laufen, von Grodno und fo 
von aller Subfiftenz abgefchnitten zu werden. Wir be 
merken hierbei, daß die Gegenden über Biala, durd) die 
Johannisburger Wildniß, und fo ebenfalls die über Lyck, 
Aris, Nein u. f. w. wegen der vielen Seen und Walduns 
‚gen nichts weniger, als bequem für offenfiv gehende Armeen 
find. Endlich müffen wir auch noch darauf Rüdficht neh: 
men, daß von den wefipreußifchen Vertheidigungs-Trup⸗ 
pen ein Corps bei Thorn fiehen werde. Zur Decfung des 
Ermelandifhen und des ganzen Strich Landes bis gegen 
die Weichfel, können bei Wartenburg, bei dem Dorfe 
Papkeim, bei Liebemähl, Salfeld oder vielmehr Preuß: 
Mark, Riefendurg und bei Marienburg fehr gute Poften 
genommen werden; daher glauben wir, daß es die Ab: 
fiht des Feindes nicht feyn werde, auf diefer Seite 
durchdringen zu wollen; vielmehr find wir überzeugt, 
daß dev Feind Vorkehrungen treffen werde, fih ohne Ge 
fahr von Grodno entfernen zu können, und daß er nun 
Miene machen werde, über Oletzko gegen Goldap vorzu: 
dringen: | 

Zweite Vertheidigungs-Linie von Tilfit hinter der 
Scheſchuppe über Stalfupöhnen, Goldap, 

Angerburg bis nach Raſtenburg. 
alsdann würde der im Lager bei Serrey befindlichen 
preußischen Armee nichts anderes übrig bleiben, als fofort 

aufzubrechen, und das bereits abaeftochene Lager bei Gol⸗ 
dap zu beziehen, Von hieraus müßte ein Eleines Corps 

hinter der Angerapp bei Angerburg poftirt werden, wel 
ches Raſtenburg befeßte, und in Nicolaiten, Nein und 

Loͤtzen Vorpoften unterhielt Das bei Kowno zurücges _ 
laſſene Corps würde in der Gegend von Stallupöhnen; 



das bei Georgenburg in der Gegend von Schirwind die 
ſchicklichſten Pofitionen nehmen können, und das Haupt: 

Lager bei Tilſit die Poſten, die es von der Schefchuppe 
an hinter der Memel gehabt, nunmehr hinter gedachter 
Schefchuppe zu flellen haben. 

Die Haupt: Armee würde biernächft ein Corps ruͤck— 
wär, und zwar nur fo weit detafchiren müffen, daß 
fie felbiges entweder erforderlichen Falls wiederum ſchnell 
an ch ziehen, oder vorwärts zur Unterfiüßung der Do: 
fitionen bei Schirwind, Stallupöhnen und Golday ge 
braychen kann. Dieß wäre demnach die zweite Vertheis 
digungs-Linie, die wir in Oſtpreußen ziehen fönnen. 

er -fieht aber nicht, daß dem Feinde unter diefen 
Umfänden Nichts im Wege ftehen würde, zwifchen Geot: 
gendurg und Kowno fo viel Truppen über die Memel ge: 
hen zu lafien, als & von feiner Hauptarmee entübrigen 
zu fönnen glaubt. 

Wir wollen hierzu noch annehmen, daß der Feind 
Miene mache, den größten Theil feiner zweiten Armee 
hinter der Homintfchen Haide herum gehen zu laffen, und 
fo mit einer überwiegenden Macht vorzudringen. Die 
preußifche Haupt: Armee Könnte zwar, nach Maaßgabe 
des feindlichen Manoͤvers, eine verhältniimäßige Anzahl 
Truppen zur Verftärfung der avancirten Corps bei Schir- 
wind und Stallupöhnen nach Pilkallen ſchickeꝛn, um dem 
Feinde Téête zu bieten; allein, da wir bei diefem unferm 
Projeete nur defenfive agiren, und, wegen der vorausge: 
feßten noch fortdauernden feindlichen Attaken zu Waſſer, 
es nicht auf den Ausſchlag einer Bataille anfommen laſſen 

wollen: fo fol der Marſch in den Poften bei Pilfallen 
nur dazu dienen, die Corps bei Schirwind und Otallus 
pöhnen an fich zu ziehen; 

Dritte und legte Vertheidigungs-Linie hinter 
der Deine und der Alle. 

und wenn nun der Feind ftarfdrängen follte, fo feßte fich die 
preußifche Haupt: Armee mit ihrem linfen Flügel zwifchen Las 
biau und Tapiau hinter der Deine, und mit dem Centro und 
dem rechten Flügel hinter der Alle, zwifchen Wehlau und Al⸗ 

lenburg. Die bei Schirwind und Stallupöhnen geſtandenen 

Zwiſchen⸗-Corps, desgleichen die bei Goldap geflandene preu— 



Bifche zweite Armee, ziehen fich ebenfalls Hinter die Alle, 
und poftiren fich bei Friedland, Schippenbeil und Barten: 
fiein, von leßterm Orte werden detafchirte Corps bei Di: 
ſchofſtein und Seeburg unterhalten. 

Diefe Poſition würde die dritte und letztere mögliche 
- Defens : Linie feyn, Königsberg und Elding, oder Oft: 
preußen zu vertheidigen. 

Da die zu einer Campanne brauchbare Zeit doch im⸗ 
mer endlich ift, und man vermuthen kann, daß diefe Bea 
wegungen der Armeen fo viel Zeit hingenommen haben 
werden, daß nunmehr die fpäte Jahrs-Zeit heranruͤckt, 
und wir übrigens hoffen dürfen, daß bis jeßt alle feind> 
lihen Angriffe zu Waffer, bei Pillau und im Eurifchen, 
Haff, fruchtlos abgelaufen find, und die feindliche Slots 

te nicht mehr See halten kann, folglich die platten Fahrz 
zeuge auf dem Curiſchen Haff auch nad) Memel zuruͤck⸗ 
ehren muͤſſen, demnach die zur Dedung der Küfte be: 
fimmt ‚gewefenen 20,000 Dann gegenwärtig dazu gez 
braucht werden koͤnnen, durch das Ermeländfche gegen 
den linfen Flügel des Feindes zu manövriren, fo wird es 
fehr wahrfcheinlih, daß der Feind unter folchen Ums 
fländen, ebenfalls zu Lande an die Rückkehr denfen, und 
fih wieder über den Miemel: Strom zurüdziehen werde, 

Wir Haben, fo viel ich weiß, bisher unterlaffen, die um 
Memel befindlichen alten Wälle abzutragen. Der Feind 

wird fih diefen Umftand ohne Zweifel zu Nutze machen, 
und Memel den Sommer über in folden Stand feken, 
daß er den Plas während des Winters behaupten fann, 
und da man übrigens dem Feinde fo viel zutrauen muß, 
daß er bei Kowno Vorkehrungen treffen werde, die uns 
verhindern dürften, gleich bei der Eröffnung der zweiten 
Campagne eine Pofition dafeldft zu nehmen: fo folgt dars 
aus, daß bei der zweiten Kampagne die erſtere Defenss 
Linie bereits Hinter der Schefchuppe würde genommen wers 
den müffen, und da der Feind im einer folchen Lage auch 
die Campagne früher zu eröffnen vermögend iſt; ſo iſt 
nicht wohl abzufehen, wie Dfipreußen in einer zweiten 
Campagne ohne eine entfeheidende, zu unferm Vortheil 

ausſchlagende Schlacht, werde behauptet werden koͤnnen. 
Berlin, d. I5ten April 1791: 

| Ranges 



Eilifte Beilage 

Snfferuftion 

de Königs Friedrichs IT über die Ausfuchung 

von feften Lager-Pläßen in Oſtpreußen. | 
| 
| 

ln folgenden Gegenden in Preußen follen Poſten und 
Ragers ausgefucht und genommen, desgleichen eine Marfchs 
Karte von Raftenburg bis Marienwerder durch das Er: 
meländifche verfertiget werden, worauf die Kolönnen mar: 
quirt, und die Lagers eingetragen werden müffeh. 

I, Die Poften gegen Memel und Tilfie hinter der Deine 
and PDregel, als 

I) ein Poften in der Gegend von Labiau, die Deine 
vor der Fronte bis Tapiau; 

2) Das Lager bei Wehlau, die Pregel vor der Fronte. 
3) Der Poſten bei Sinfterburg, den Pregel vor der 

Fronte. 
4) Die Poſtens zwiſchen Inſterburg und Angerburg 

in der Gegend von Darkehmen, die Angerapp vor 
der Fronte. 

In allen dieſen Gegenden muͤſſen die Fluͤſſe und ihre 
Ufer genau recognosciret, und von ihrer verſchiedenen 
Tiefe nach Beſchaffenheit der Jahreszeit gehörig Erkundi— 
gung eingezogen, auch alle Brücken und Gues richtig an⸗ 
gemerkt werden. Da auch diefe Poften hinter Fluͤſſen 
find, fo müffen nach Befinden techter oder linker Hand, 
etwa 13 bis 2 Meilen von denen Flügels der Lager, Ders 
ter, wo Corps Cavallerie campiret werden fünnen, auggee 
ſuchet werden, die diefe Fluͤſſe abpatrouilliren koͤnnen. 
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‚U. Die Poften gegen Lithauen, wenn ein Feind von da 
über Grodno in Anmarfch wäre. 
1) Ein Poften in der Gegend von Margrabowen und 

Oletzko. 
2) Ein Poſten in der Gegend von Lyck, etwa hinter 

dem Tillenen:See. | 
Don diefen Poften müffen wieder Märfche und neue 

often rückwärts gefuchet werden, bei Daryiſt-See, Leet: 
zen, Steinorth oder Drengfort. 
II. Bon Raftendburg bis Marienwerder werden Marfch: 

Routen gemacht, und alle dazu gehörige Lagers aus: 
gefuchet. Br y.: 

Etwa über Lockau, Wartenburg, Allenftein, Lieb: 
mühl, Salfed, Dackau bis Marienwerder an der 
MWeichfel. A 

Die Märfche werden zu 4 Kolonnen gemacht, von 
welcher die linker Hand aus Infanterie beftehenden zwei 
Außerfien, die bei bemeldeten Dertern befindlichen Seen 
immer. cotoyiren müffen. 

Allerwärts müffen diejenigen Poſten ausgefuchet wer: 
den, deren Situation das mehrefte Terrain decket. Anhoͤ— 
hen im Bezirk von 2— 3000 Schritten um das Lager 
müffen nicht vor der Fronte gelaffen werden. 

NB. Die Lagers werden genommen für 55 Escadrons 
und 24 Bataillons. 

Die Gegend zwifchen Labiau und Tapiau hinter dem 
Deine-Fluß ift am beften durch einen Pollen in der Ge: 

- gend von Goldbach zu defendirenz; und würde es durch 

Defekung diefes Doften einem Feinde fehwer fallen, einen 
Uebergang zu wagen. | 

Brücken über diefen Fluß find eigentlich nur zwei, ei 
ne bei Zapiau am Schleufen:Krug, wo man einen langen 
Damm zu vafjiren hat, che man an die Brüce fümmt, 
der von denen ungemein favorablen Anhöhen hinter Tas 
piau in feiner ganzen Länge enfilirt iſt. 

Die andere ift bei Labiau, wo e8 aber wegen der vie 
len Wiefen: Graben, die man vorher, ehe man an die 
Brücke, koͤmmt, zu paffiren hat, einem Feinde ſehr be— 

ſchwerlich fallen würde, uͤberzugehen; das dortige alte 
Schloß kann einigermafen haltbar gemacht, und die gan 
ze Paſſage durch einige Verſchanzungen, und ein eben 
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nicht fehr ſtarkes Detafchement defendirt werden; über: 
den iſt es nicht wahrfcheinfih, daß ein Feind, der von 
Tilſit käme, diefe Paſſage, wo er nur durch einen einzi— 
gen großen Umweg über Laufifchten fommen fönnte, wäh: 
len würde; von dem Haff aus kann man fich Labiau nur 
in Heinen Kähnen zum Anländen nähern. Die Deine 
ift allenthalben von 25 bis 30 und an einigen Orten 
bis go Schritte breit, die Tiefe ift an feinem Orte un: 

Fuß, felbft bei niedrigem Waſſer, daher es auch 
nicht eine einzige Furth darinnen giebt; die eigentlichen 
Ufer des Fluſſes find fteil, fo, daß auch felbft dag Ueber: 

immen nur an einigen Orten practicabie ift. Auf 
beiten Seiten find Wiefen, die größtentheils auch in der 

enften Jahreszeit nicht völlig austrocdnen, auch mit 
morftigen Graben durchfchnitten find. Die von denen 
anligenden Dorfichaften zur Abführung des Heues ans 
gelegten Schuttdämme, find nicht von der Befchaffenheit, 
daß fie zu einer Paffage genußt werden fünnen. Die 
ganje Niederung um den Fluß ift rechter und-linker Hand 
dem Ufer, zufammengenommen allenthalben 12 big 1600 
Schritte breit. x 

Die Derter, wo die Situation einigermaßen dem 
Bi favorable, find I) in der Gegend von Pabſtow und 
Poͤppeln, wo eine Ueberfuhr ift; 2) zwifchen der Päz 
dermenfhen Milchbude und Puſtlaucken, an beiden Ors 
ten Dei die jenfeitige Anhöhe; allein da die Wieſen 
nicht anders, ald über Dämme, die theils reparirt, theilg 
ganz neu gemacht werden muͤſſen, pafjirt werden koͤnnen, 
fo wird dieß wohl fein Feind in der Nachbarfchaft des Pos 
fiens von Goldbach wagen, auc wird diefe Paſſage am 
erftern Orte durch die Anhöhe von Klein-Beerwalde, die 
mit der von Pabſtow gleich Hoch, einigermaßen flankirt. 
Der Poſten bei Goldbach muß mit dem rechten Flügel 
gegen die Goldbaher Mühle, das Dorf Goldbah im 
‚Rüden habend, mit dem linken Flügel über Karpau ges 
nommen werden. Bei der Ziegelfcheune von Beerwalde 
würde ein ſtarker Eavallerie:Poften bis auf die Anhöhe 
des Beerwalder Vorwerks zu fiehen fommen, um die jen» 
feitigen Anhöhen bet Pabſtow, Hohholz, Lauffifchten zu 
obſerviren; auch müßte bei Tapiau zur Deckung der Bruͤk⸗ 

ul. Band. 32 
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ten über den Pregel ein Poften von 5—6 Bataillong 
und einiger Cavallerie gelaſſen werden. 

Ueber das Goldbacher Defilee, fo hinter dem Rüden 
des rechten Flügels des Lagers ift, müffen zwei Commus 
nications neben denen fchon vorhandenen 2 Pafjagen ge: 
macht werden, die eine bei der Goldbacher Mühle; das 
feldft muß über die Wiefe ein Damm von Fafchinen ges 
macht werden; die 2te rechter Hand der Paflage, die von 
Goldbach nach Karpau gehet, wo ebenfalls über die Wie» 
fen Fafıhinen, und über den Bach eine Bruͤcke gelegt wers 
den muß. 

Marfch aus dem Lager bei Goldbach in das 
von Wehla: 

Die erfte Kolonne gehet vom rechten Flügel des Lagers 
über eine neu gemachte Paffage nach der Goldbacher Mühs 
le; fodann in der Landftraße fort, Keilau rechts laſſend, 
auf Groß: und Klein: Kuglaef, welches links bleibet, 
Lesckau und Moderau rechts laffend, über den großen Hof 
durch Tapiau, dafelbft über der Brücke, von da nach der 
Schäferei auf Kleinhoff, auf Magotten, Stanilge hart 
rechts lafiend, auf Aucke, und fo im Lager bei Wehlau. 

3weite Kolonne. 

Durch die Mitte von Goldbach, laͤſſet die Mühle von 
Goldbach hart links, gehet fodann über die Felder, laͤſſet 
Keilau hart links, desgleichen auch die kleinen Haufer vor 
Groß-Kuglack durch Klein-Kuglack, laͤſſet Lesckau 300 
Schritte links, um uͤber das allda befindliche Defilee zu 
kommen, desgleichen auf Moderau, den großen Hof hart 
links laſſend, durch Tapiau, (äffet die Schäferei und 
Kleinhoff links auf Sielafen, Stanilge hart links, ins 
Lager. 

Dritte Kolonne 
Diefe gehet von Goldbach Über die Felder ungefähr 

auf 150 Schritte, die 2te cotoyirend, die Seilauer 
Wald: Häufer rechts laffend, durch die Ecke vom Bufch, 
Moderau weit links lafend, immer an dem ande von 
Walde hinauf auf Altenfelde, den großen Hof weit links 
laffend, bei Tapiau vorbei nad) der Bruͤcke, und cotoyirt 
yon da allezeit die ate bis Sieglacken, Frifchenau bleiber 
weit rechts, Stanilge und dann ins Lager. 
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NB. Diefer Meg muß vorher genau befichtiget werden, 
um zwiſchen denen Moraͤſten durchzufinden, in der 
Gegend von Moderau muͤſſen auch über einige Wie: 
fen-Grabens, Communications gemacht werden, bei 
fehr naſſer Witterung aber müßte man HEUER ganzen 
Weg abandonniren, 

Dierte Kolonne 
ehet über eine neue Paflage ohngefähr 50 Schritte 

rechter Hand der Zten Kolonne bei der Kirche von Gold⸗ 
bad) herauf, in dem Wege der nach Kehwen gehet, den 
man aber auf der Höhe wiederum verläßt, und fich Tinfer 
Hand in dem Kirch-Wege von Aurtapönen nach Golds 
bach,jenfeit dem Bufche wendet man fih links nah Grun— 
laucken, von da durch die Heide durch nach Neuendorff, 
welches rechts bleibet, desgleichen auch Pomauten und 

en, Tapiau links lafjend, nach der Brüde, auf 
u, auf Frifchenau, auf Lindendorf, nah Paders—⸗ 
und dann ins Lager. 

NB. Der Weg von Grunlaucken nah Neuendorff ift 
gebrüct, und müßte desfalls allerwärts vevidiret, 
und wo es nöthig, gebefjert werden. 

Der Poften bei Wehlau wäre folgendergeftale 
zu nehmen, 

di linfe Flügel würde auf der Anhöhe zwifchen dem 
Pregel und der Anhöhe von Paterswalde, über das Mühs 
lenwaffer weg hinter Paterswalde vorbei, längs der Ans 
höhe gehen, und fich alsdann en Crochet gegen den Fri⸗ 
ſching⸗Wald ziehen. Der vor Paterswalde liegende Tods 
ten:Derg, der das ganze Terrain überjiehet, würde mit 
einem Bataillon zu befeßen feyn. Die diefjeitigen Ufer 
von der Allee, die von der Anhöhe von Bergersdorff dos 
minirt find, wären nur an einigen Orten, wo fie mit flars 
fen Büfchen bewachfen find, mit leichten Truppen zu Des 
feßen. Die Debouchees aus diefem Lager nad) Moter⸗ 
burg find folgende: 

Die ıfte Kolonne gehet durch die Stadt. 
Die 2te Kolonne gehet über eine gefchlagene Brüde 

bei der Mühle, unterhalb dem neuen Kanal, läpt die 
Stadt links. 

32* 



u 

— 42 — 
Die gzte Kolonne gehet über eine neue Brüce, die zii: 

fchen den neuen Kanal und KleinsUhr gefchlagen 
worden. 

Die zte Kolonne gehet Über Groß-Uhr und Reichau. 

Marſch aus dem Wehlauſchen Lager nach 
Inſterburg. 

Die Iſte Kolonne Über den Senkel-Krug nach Pojaten, 
Buſchdorff rechts laſſend, auf Staplacken, Kuttken, 
Weinotten, Norkitten, von da uͤber den Fluß Auxi— 
ne nach Wiepeningken, Schwegerau, Gr.-Babai— 
nen, Kl.-Babainen gegen Inſterburg ins Lager. 

Die 2te Kolonne läßt Burgersdorff rechts, den Sen: 
fel: Krug links, Pojaten links laffend, durd eine 
neu zu machende Communication über die Menge 
nach Buſchdorff, Staplacden hart links laffend , des: 
gleihen auch Kutfaim, Weinotten und Norlitten, 
das Vorwerk hart links laſſend, bei einer Furth, 
wobei eine Rauf-Brüce für Infanterie zu machen, 
nad) Mangen zwifhen Wiepeningfen und Bartening- 
fen durch, das Vorwerk von Schwegerau links laf: 
gend ins Lager bei Inſterburg. 

Die 3te Kolonne gehet durch Burgersdorff, von da über 
das Förfter-Haus, Ranglacken rechts laffend auf Das 
merau, Bufchdorff links Taffend auf Merfchallen, 
die Brachfinde links laffend, den Bufch rehts, und 
die 2te Kolonne links cotoyirend über eine neu zu 
machende Paflage bei Mangen vorbei auf Bartening: 
ten, die 2te Kolonne cottoyirend in dem Wege, der 
von Schwegerau nach der Ziegelei gehet, die Ziege: 
lei vorbei, die Groß: Bubenfhe Milch-Bude redts 
laffend, bei Eoffafen vorbei, bei der Windmühle 
vorbei ins Lager. 

Die ste Kolonne läßt Burgersdorff links, den geraden 
Weg nad) Ranglacken, Almenhaufen, Gr.:Sjägern> 
dorf, Taubalken, bei dem Schloß: Berge über die 
Auxine, Brateningcken links laffend, auf Kumpien, - 
von da.auf der Groß-Bubener Milch-Bude über Eof- 
fafen und Neuendorff ins Lager. 

‚Der Poſten bei Snflerburg iſt mit dem rechten Fluͤgel 

% 
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an bie Teihe, die Stadt bleibt vor der rechten Flanke, 
der linfe Flügel gegen Klein:Bubenen, der Schloß:Berg, 
welcher die Brücke defendirt, wäre ſtark zu befeken. - 

Marfh-Route von Raſtenburg bis Roͤſſel. 

Das Lager bei Raftenburg wäre ungefähr auf folgende 
Art zu disponiren. | 

er rechte Flügel apuyrt fich. auf dem Galgenberge, 
behält das Defilee vor der Guber auf feiner Flanke, Ra: 
ftendurg vor der Fronte, gehet über die Anhöhe weg mit 
dem linfen Flügel gegen den Stadt-Wald. 

ie ifte Kolonne paflirt die Guber bei der Neuhoffer 
Mühle, gehet fodann auf Weitmannsdorff, von da 
auf Wangotten, den Polfchendorffer See rechts laſ—⸗ 

fend, nach der Heil. Linde, von da über Roͤſſel nach 
dem Lager. 
Die 2te Kolonne gehet durch Neuhof, Trachenftein, 
ı Roswangen, Polfchendorff, über Clausdorff nad 

... dem Lager bei Röffel. ; 
ie 3te Kolonne gehet auf Prembocken, Schlengen 

rechts laſſend, auf Junckerchen, von da über Wor: 
plack ins Lager. | 
die te Kolonne gehet bei Schlengen über die Guber, 

von da auf Altendorff, Papzihns gegen Roͤſſel ins 
Lager. 
dus Lager bei Nöffel wäre mit dem rechten Flügel an 

das große Defilee von Nöffel, die Stadt vor der Fronte, 

der linke Flügel aber gegen Clausdorff und Worplac zu 
nehmen. | | 

Marfch-Noute von Roͤſſel nach Seeburg, 

Die ıfte Kolonne gehet über Nobowen, Saweiden 

vechts laſſend, nach Samlack, von da auf Sabinen 

nad Kl.⸗Coln, von da auf Teifiimen, Teiffimer 

Mühle auf Klein: Beffau, Sauerbaum oder Surben 

auf Bürgersdorff, von da Über Seeburg ins Lager. 

Die 2te Kolonne gehet über Roͤſſel auf Mönchsdorff, 
auf KRamienen, Gr.Coͤln, Vogelsdorff, Gergendorff, 

Kiinitten, Scharnick, Olſau und ins Lager. 

Die Zte Kolonne gehet über Molditten, Dormen, Schel⸗ 
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Ion, Lautern, Wangften, Borwangen, gegen Lockau 
ins Lager. 

Die gte Kolonne gehet über Weiffenfee, Molditten und 
Dornen links laffend, auf Roſenorth, Schönberg, 
Lautern links laffend, desgleichen auch Wangften und 
Borwangen. bei Seeburg ins Lager. 

Der Poften bei Seeburg kommt mit dem rechten Fluͤ⸗ 
gel an Lockau, mit dem linken Flügel an dag Defilee von 
Sarnick, Seeburg vor der Fronte. 

Marfch aus dem Lager von Seeburg bis War⸗ 
tenburg. 

Die ıfte Kolonne gehet von Oſſau, den See rechts laſ—⸗ 
fend, auf Burgersdorff, von da auf Io Huben, Kirfch: 
dorff, auf go Huben, Gronowo, Neichshagen links 
laffend, gegen Morowen ing Lager, 

Die 2te Kolonne gehet durch Seeburg, Laufitten rechts 
laffend, auf Grodau, Lenckendorff, Ottendorff gegen 
Marowen ins: Lager. 

Die Ste Kolonne läffet Seebutg linfs, über eine zu 
machende Communication nad) gofitten, läßt Lenken⸗ 
dorff und DOttendorff links, auf Schönau, von da ges 
gen Alt-Wartenburg ins Lager. 

Die 4te Kolonne gehet von Lockau nach Voigtsdorff, 
von da auf Kunzendorff, auf Tertz, Dollack, Sad⸗ 
den, gegen Alt:Wartenburg ins Lager. 
Das Lager bei Wartenburg fommt mit dem techten 

Flügel gegen den Wadungs:See bei Alt:Wartenburg, der lins 
Ze Flügel fommt gegen Morowen, Wartenburg vor der Fronte. 

Marfch aus dem Lager von Wartenburg nach 
Kochendorff. 

Die ıfte Kolonne gehet von Alt-Wartenburg, den 
Wadungs : See links laffend, auf Divitten, paffiret 
dafelbft die Allee, gehet auf Kaltflies, Wengaiten, 

Polingen, Schauften gegen Kochendorff ins Lager. 
Die 2te Kolonne gehet von Alt-Wartenburg, Rofenau, 

DBraunswald nad) Kainen, wofelbft eine Brücke über 
die Allee gefchlagen werden muß, auf Minden, Sen⸗ 
ckendorff ins Lager. 

Die Zte Kolonne gehet von Alt-Wartenburg ebenfalls 
auf Roſenau, welches Links bleibet auf Wopen, bei 

» 
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Bergfrieden über die Allee auf Polleiken, Stein⸗ 
berg gegen Babfeim ins Lager, 

Die ste Kolonne gehet auf adden, Koflitten, Spies 
gelberg, Biskeim über die Allee nad) Buchwald, läßt 
Bleicken und Steinberg links, gegen Kochendorff ins 
Sager. 
a8 Lager bei Kochendorff läßt mit dem rechten Fluͤ⸗ 

gel das Defilee von Neu:Kochendorff im Rüden, der lin 
Te Hügel gehet auf der Höhe weg, gegen Babkeim. 

Marſch aus dem Lager bei Kochendorff ins 
Lager bei Liebmühl. 

ie ıfte Kolonne gehet über Schauftern bei Kammerss 
dorf über die Paffarge, von da auf Locken, Mol 
zen links laffend, nach dem Theer»Dfen, von da 
| durch die Schillings-Heide, den Scillings:See hart 
links laſſend uf Bieberswald, von da, die Stadt 

Liebmuͤhl rechts laffend, nach Bienau ins Lager. 
Die 2te Kolonne gehet von Kochendorff auf Gr.-&im: 

mern, wo eine Brüde über die Paſſarge gefchlagen 
voird, auf Bruckdorff, Magerguth, Wittigen, Dar: 
glitzen, Loͤcken links laſſend, auf Taberbruck, durch 
die Schillings Heide auf Liebmuͤhl, zwiſchen dem Am⸗ 
te und der Muͤhle, durch eine zu machende Paſſage, 
die Stadt hart rechts laſſend, gegen Bienau ins Lager. 
ie 3te Kolonne laͤſſet Groß-Gimmern links, gehet über 
eine neu zu machende Bruͤcke uͤber die Paſſarge, auf 
Groß-⸗Lutzein, Saben, Dawidtken, Schmolcke, Ekers⸗ 
dorff, Lehmansguth, Gelfelde, durch die Schillings⸗ 
Heide nach Liebmuͤhl, und von da ins Lager. 

Die 4te Kolonne gehet auf Scherting, paſſirt die Paſ⸗ 
ſarge uͤber eine ebenfalls zu ſchlagende Bruͤcke bei 

Koiden, von da gehet fie auf Trukeinen, Kl.-Luzei⸗ 

nen rechts laſſend, auf Hornen, Schwenkendorff, 

Reißen durch die Schillings-Heide nach dem Darten⸗ 

Krug, von da durch den Wald uͤber eine Furth, wo» 

bei eine Laufbrüce zu machen, gegen Atenhagen, wel 
ches rechts bleibet, ins Lager, 
Das Lager dei Liebmühl gehet mit dem rechten Flügel 

vor Dienau, Liebmühl vor der Fronte, und dem lin ken 

Flügel gegen den Schillings-See. 
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Marſch aus dem Lager bei Liebmühl nach Saalfeld. 

Die fie Kolonne gehet auf Gr.:Liegen, auf Diederss 
dort, Schnellwalde, Mittendorff und Rombitten 
rechts laffend, bei der Windmühle in der Vorſtadt 
von Saalfeld hinein, die Stadt rechts lafjend, ge: 
gen Goiten ins Lager. 

Die 2te Kolonne gehet auf Bienau, Groß: und Klein: 
Scherwen, Geſchkendoeff, NeuSaffen, Sobeinen, 
Kuttern rechts laffend, auf Kuppen durch Saalfeld 
gegen Goiten ins Lager. 

Die Zte Kolonne gehet duch Altenhagen, welches rechts 
bleibt, Jaͤſchkendorff links Iaffend, gegen Haͤnswalde, 
weiches rechts bleibet, auf Kuttern, Kuppen links laſ⸗ 
fend, bei Saalfeld rechts vorbei über die Wiefen, ger 
gen Goiten ind Lager, 

Die ste Kolonne gehet auf Altenhagen, Nickels hagen 
rechts laſſend, auf Groß-Sauscken, von da auf 
Hanswalde, Moſens 10 Huben, Saalfeld weit links 
laſſend, gegen Goiten ins Lager. 

Das Lager ſtehet mit dem rechten Fluͤgel auf der An⸗ 
hoͤhe von Goiten, der linke Fluͤgel gegen den Ewien-See, 
die preuß. markſche Heide vor der Fronte. 

Marſch von Saalfeld in dem Lager bei Dackau 
ohnweit Rieſenburg. | 

Die ıfte Kolonne gehet auf Preuß. Mark, das Schloß 
hart links laffend, auf Buchwald, Alt» Chriftburg, 
Madalen, Bachulken, Jakobsdorff, um den Sorgen⸗ 
Eee herum nach KL. Radau, Gr.⸗Sonnenburg gegen 
Gunden ins Lager. 

Die 2te Kolonne a auf Preuß. Marf, Vorwerk 
Fahrenholz, Münfterberg hart rechts laſſend, auf 
Toffendorff, Stangenberg hart rechts laffend, auf 

Gr.Rodau ing Lager. r 
Die Zte Kolonne gehet über die preuß. markſche Mühs 
le, Keinrichsdorff rechts laffend, Prodeinen, über 
die neue Mühle nach Münjterberg, Stangenberg, 
Gr.:Rudan links laffend, ins Lager. 

Die vierte Kolonne gehet auf Heinrichsdorff, Srauten, 
Kölmen, auf Tiefenau, Balau, Schömwiefe, Berge 
litz, über Dackau ins Lager. | 
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Das Lager ſtehet mit dem rechten Flügel bei Scheips 

niß, gehet über Kaltenhoff mit dem linken Flügel gegen 
Gusten bis an den Sorgen-See. 

Marſch aus dem Lager bei Dackau nach dem La« 
Ä ger bei Marienwerder, 

Die Iſte Kolonne gehet: von Kaltenhoff auf Schadau, 
Rackau, Kamionden gegen die Schäferei ins Lager. 
ie 2te Kolonne gehet von Scheibniß auf Leſchkowitz, 
Schadau, Brackau, Kamionden links laffend, die ıfte 
Kolonne cotoyirend, ins Lager. 

Die Zte Kolonne gehet auf Orckuſch, Honigfeld, wel: 
ches rechts bleibet, durch Dubile, Tiefenau rechts 
lafjend, gegen Baldrau ins Lager. 
ie vierte Kolonne läflet Baumgarten rechts, und Dr: 
ckuſch links, auf Honigfeld, Tubinen links laffend, 
auf Tiefenau, von da uͤber Baldrau ins Lager. 
Das Lager bei Marienwerder kommt mit dem rechten 

me gegen Roswitz, mit dem linfen Flügel auf der Ans 
höht gegen Jurscken; vor dem rechten Flügel wird ein 
Poſſen von 5 bis 6 Bataillons auf der Höhe gegen Dial 
cken und Bogufch zu feßen feyn. - 

ei allen diefen Märfchen würde vor jeder Kolonne, 
befohders durch das Bifchoffthum Ermeland,, die Anzahl 

von 30 — 40 Arbeitern erforderlich feyn, mit Schüppen 
und Aexten verfehen, um alle vorfindende Hinderniffe aus 
dem Wege zu räumen; auch mäffen Kolonnen:Brüden da: 
bei befindlich feyn. 

Poften, fo hinter der Angerappe genommen, 
Bon dem Lager von Sinfterburg aus, fönnte, um den 

Feind, wenn fich felbiger gegen die Angerapp ziehen foll: 
te, zu odferviren, ein Kavallerie: Poften, der auch nad) 
Erfordern, mit Sinfanterie unterftüßet werden könnte, bei 
Graubifchkehmen gefeßet werden. — Sollte der Feind bis 
gegen Sumbinnen kommen, fo wäre diefer Poften bis gegen 
PDurmwinnen und Scilleningfen zu pouffiren, wo man zwar 
wegen der gegenüberftehenden Höhe nicht gang nahe an 
die Angerapp feken koͤnnte, dennoch aber an bemeldeten 
Drten auf denen dafelbft befindlichen Anhöhen, ziemlich 
vortheilhaft fiehen würde; follte der Feind fich näher ges 

gen die Angerapp ziehen, fo wäre ein fehr guter Poften 



— vn 

zwiſchen Krautelzſchinen und Kefchellen zunehmen, von 
wo man auch bei Darfehmen einen Cavallerie-Poften ſetzen 
koͤnnte, mit dem rechten Flügel gegen Darfehmen, und mit 
dem lihfen hinter der Anhöhe bei Gerbiſchlaucken; um 
dem Feind das Uebergehen bei Angerburg zur vermehren, 
fönnte man bei DOlfchewen ein Lager nehmen, mit dem lins 
fen Flügel an Difchewen, dem rechten gegen Wilkowen. 

Bei Drengforth wäre benöthigten Falls ein Las 
ger folgendergeftalt zu nehmen: Mit dem rechten Flügel 
Drenaforth im Rüden, Fürftenau vor der Fronte, der 
Linke Flügel gegen den Nefaufhen See, woſelbſt in der 
Gegend von Reſau, gegen Siemanoween, ein Poften- in 
der linken Flanke gefeßt werden müßte. Bei Lösen koͤnn⸗ 
te der Poften mit 6 Bataillons auf denen Anhöhen dichte 
Hinter Lösen an den Kanal, der von dem Löwentiner bis 
zum Lößner See gehet, hinlaͤnglich beſetzet werden; waͤ⸗ 
ren mehrere Truppen vorhanden, ſo koͤnnten ſeibige ruͤck⸗ 
waͤrts bei Wilkaſchen poſtirt werden. 

Bei Oletzko koͤnnte ein Poſten mit dem rechten 
Flügel auf denen Anhoͤhen hinter Oletzko geſetzet werden. 
3wiſchen Oletzko und Lösen koͤnnte man, da 
es für einen Marfch zu ſtark, "ein Lager mit dem linken 
Slügel an Gablicken, mit dem rechten an Maſufken 
nehmen. 

Dei Eye könnte man fi mit dem rechten Fluͤgel 
an dem Luckner See auf der Anhoͤhe, und mit dem linken 
Fluͤgel gegen Widinnen zu ſetzen, auf dem Berge bei 
Czameitſchen die Paſſage von Wilucken geſetzet werden; 
ſo wie auch 6 Bataillons auf dem Berge linker Hand von 
Czameitſchen gegen Stradaunen zu, geſetzet werden koͤnnen. 

Um von Lyck aus, zurück gegen Rhein und Raſtenburg 
zu marfchiren, hatte man ruͤckwaͤrts ein fehr gutes Lager, 
zwifchen Gurra und Puwellehmen; der rechte Flügel ſtoͤßt 
bei Gurra an den Spirdings: See, der Iinfe in die Ger 
gend \ von Gzierfpienten, an den Buwelner Ser. 

Sn der Gegend von Rhein könnte das Defilee von 
Czimonken durch einen Poften, mit dem rechten Flügel 
an Klein-Hutoffen, und mit dem linken an Salpien, fehe 
gut gedeckt werden, wobei aber doch auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel die Paffagen bei Lawken und gegen Dalten, mit Des 
tafchements zu befeßen wären, 

F 
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a 
Bwölfte Beilage. 

Einrichtung 

der 

koͤriglich preußiſchen Artillerie, 
wie ſie im Jahr 1797 

| von 

dem Major von Pontanus 

Vorſchlag gebracht und ausgeführt worden iſt. 

DI. en preußifche Feld= Artillerie wird: 
in Linien » und ) RR 
in Referves Fi Artillerie 

eingetheilt. ’ 
Die Linien: Artillerie wird theils in Batterien zufams 

mengesogen, theils bei den Bataillons vertheilt; die Res 
ferve: Artillerie aber, wird bis auf einige wenige 3 pfüns 
dige Canons, die zum Erfaß der bei den Füfllier = Bas 
taillons unbrauchbar gewordenen oder verloren gegangenen 
Canons beftimmt find, fämtlich in Batterien zuſammen⸗ 
gezogen, 

Die Batterien werden theils aus 12 pf. Canons und 
10 pf. Haubitzen, theils aus 6 pf. Canons, 7 pf. Haus 
bißen und Io und 7 pf. Mortiers zufammengefeßt. 

Die aus 12 yf. Canong und Io pf. Haubitzen zuſam⸗ 
mengefeßten Batterien werden fihwere, die aus 6 pf. Ca⸗ 
nons und 7 pf. Haubitzen zufammengefeßten, leichte; und 
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wenn die Artilleriſten, die dieſe leichten Batterien bedienen, 
beritten ſind, ſo wird eine ſolche leichte Batterie, eine 
reitende Batterie genannt; die aus 10 pf. Mortiers zu⸗ 
ſammengeſetzte Batterie wird eine Mortier-Batterie, und 
die aus 7 pf. Mortiers zuſammengeſetzte, eine Park-Mor⸗ 
tier: Batterie genannt; welcher letztere Name daher ents 
fieht, weil fowohl die Mortiers ſelbſt und ihre Klöße, als 
auch die Munition und Utenfilien nicht gefahren, fondern 
von Park: Pferden getragen werden. 

Bon dem Bataillons: Gefhüß, zu welchem die 6 und 
3 pf. Canons gehören, werden jedem ſchweren Infanterie⸗ 
Bataillon 2 — 6 pfündige, und jedem Füfilier : Bataillon 
1ı— 3 pf. Canon zugetheilt. 
Die ſchweren und reitenden Batterien, fo wie bie 
Bataillons = Canong gehören zur Linien = Artillerie, alle 
übrigen Batterien aber zur Reſerve- oder Park: Artillerie. 

Zum Park der Artillerie gehören, außer den eben er: 
wähnten Neferve: Batterien, auch alle zur Armee gehöris 
ge Bedürfniffe und Vorräthe; daher zerfällt der Park 
in folgende Unterabtheilungen. 
) in Train: Colonnen 

2) in Handwerks : Colonnen 
3) in Laboratorien : Eolonnen 
4) in Brandgefchoß : Colonnen 

und 5) in Brücken : Eolonnen. 
Außer diefen werden bei der Armee gewöhnlicherweife 

auch noch ein Ponton: Train, und ein fiehender und flies 
gender Pferde: Depot, je nachdem das Land befchaffen ift, 
in. welchem der Krieg geführt werden foll, mitgenommen. 

Zuvoͤrderſt muß ich bemerken, daß die fehweren Bat⸗ 
ferien zwar fämtlich aus 

6— 12 pfündigen Canons und 
2 — 10 pfündigen Haubiken 

‚beftehen, daß aber diejenigen, die ungerader Zahl find, - 
3. B. die mit No. 1, 3, 5 bezeichneten, fich von denjenigen, 
die gerader Zahl find, fowohl in Anfehung der dazu gehö- 
rigen Fahrzeuge, als aud) der Officiers, Schirrbediente, 
Handwerks: Gefellen, Knechte und Pferde, unterfcheiden, 
wie ſolches aus der Beilage A sub N. ı und 2 zu erfehen. 

Diefer Unterfchied ift darum nothwendig, damit, wenn 
die Haubetzen von 2 oder 4 Batterien zufammengezogen - 
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werden, und eine ſchwere Haubiß Batterie von 
4 oder 8— Io pfündigen Haubiken 

formirt und zu irgend einem Gebraud, detafchirt werben 
fol, fi fodann die zu folcher Batterie gehörigen Officiers, 
Scirrbediente rc. dabei complett befinden mögen. 

Eine reitende Batterie bejiehet aus: 
‚8 — 6 pfündigen Canons und 
‚2 — 7 pfündigen Haubigen. 

Eint 6 pfündige Neferve: Batterie aus: 
12 — 6 pfündigen Canons. 
7 pfündige Haubiß : Batterie aus: 
8 — 7 pfündigen Haubißen. 
10 pfündige Mortier: Batterie aus: 
8 — 10 pfündigen Mortiers. 
7 pfündige- Park: Mortier : Batterie aus: 
8 — 7 pfündigen Mortiers, 
viel Fahrzeuge oder Tragen außer diefem Geſchuͤtz 
zu einer jeden Art von gedachten Batterien, deögleis 
wie viel Artilieriften, Train: Bediente, Handwerker, 

Knſchte und Pferde dazu gehören, wie die Artilleriften 
geſhuͤtzweiſe, und wie die Beſpannung an Knechten und 
Pfeden, geihüß = und fahrzeugweiſe, gerechnet find, 
ift dus der Nachweiſung sub Lit. A zu erfehen. * 

ie Nachweiſung Lit. B. weiſet nach, wie viel Mus 
niton,, fowohl bet den Batterien und den Bataillons-La: 
nonen ſelbſt, als auch darauf im Park, fowehl im Ganz 
zen als gefchüßweife gerechnet, mitgefahren wird, und 
die Nachweiſung Lit. C. weifet nad), wie viel Gewehr: 
Munition jeder Infanteriſte in der Tafche trägt, wie viel 
für ihn ſowohl beim Bataillon feldft im Bataillons : Pas 
tronen: Wagen, als auch im Park mitgefahren wird, auch 
wie viel Patronen und Gemwehrfteine ein jeder Kavallerifte 
in der Tafche hat, und wie viel für ihn im Park mitge: 
fahren werden. E 

Die Principia, wornach die im Park befindlichen 
Train = Colonnen berechnet werden, find folgende. 

Zuvörderft muß die Anzahl der Batterien, der ſchwe— 
ten und leichten Infanterie-Bataillons, fo wie der Cürafe 

fier- Dragoner: und Kufaren = Regimenter, die mobil ger 
macht werden follen, befiimmt werden. Dann recnet 
man zu den Park: Sahrzeugen:; 
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1) Auf jede 12 pfündige Batterie, fie mag gerader ober 
ungerader Zahl feyn. 

6 — ı2 pfündige Cartouchwagen und 
4 — Io pfündige Grenatwagen, 

einen jeden derfelben mit 2 Knechten und 6 Pferden 
beipannt. 

2) Auf jede reitende Batterie 
6 — 6 pfündige Cartouchwagen und 
2 — 7 pfündige Grenatwagen, 

jeden mit 2 Knechten und 6 Pferden befpannt. 
3) Auf eine 6 pfündige Referve s Batterie 

6 — 6 pfündige Cartouchwagen, 
jeden mit 2 Knechten und 6 Pferden befpannt. 

4) Auf eine 7 pfündige Haubig- Referve : Batterie 
8 — 7 pfündige Örenatwagen, 

jeden mit 2 Knechten und 6 Pferden befpannt. 
5) Auf jede Io pfündige Mortier = Batterie 

8 — 10 pfündige Mortier - Grenatwagen, 
jeden mit 2 Knechten und 4 Pferden befpannt. 

6) Auf eine 7 pfündige Park, Mortiers Batterie 
| 8 — 7 pfündige Mortier s Grenatwagen, 

jeden mit 2 Knechten und 4 Pferden befpannt. 
7) Auf 2 — 6 pfündige Bataillons » Canons 

I — 6 pfündiger Cartvuchwagen , 
mit 2 Knechten und 6 Pferden befpannt. 

3) Auf jedes 3 pfündige Füfilier » Bataillons ı Canon 
I — 3 pfündiger. Cartouchwagen, 

mit 2 Knechten und 4 Pferden befpannt. 
9) Auf 1 Grenadiers und 4 Musquetier» Bataillons 

oder auf 2 Regimenter fchwere Sinfanterie nad) der 
neuen Formation 

6 Datronenwagen, , | 
jeder mit 2 Knechten und 6 Dferden befpanut. 

10) Auf jedes Füfllier » Bataillon « Canon 
z PDatronenwagen, 

mit 2 Kuechten und 6 Pferden bejpannt, 
11) Auf 10 Efeadrons Cüraffiere oder 

s ‚ 5 ⸗ Dragoner oder 
— Huſaren 

| 1 Cavallerie⸗Patronenwagen, 
mit 2 Knechten und 6 Pferden beſpannt. 
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13) Auf 15 Bataillons Infanterie 

1 Gewehrftein s Wagen, 
mit 2 Knechten und 4 Pferden befpannt, 

13) Auf 35 Eſcadrons Cavallerie 
I Sarabiner: und Piftolenftein - Wagen, 

mit 2 Knechten und 4 Pferden befpannt. 

14) Auf 8 — 3 yfündige Fuͤſilier Bataillons, Canons 
1 Vorraths-Affuite, 

it 2 Knechten und 4 Pferden beſpannt. 
15) Auf I6 — 6 pfündige Bataillons : Canons 

1 Vorraths > Affuite, 
it 2 Knechten und 4 Pferden befpannt. 

16) Auf 5 Stuͤck 7 pfündige reitende Haubitzen 
1 Vorraths Affuite, 

it 2 Knechten und 4 Pferden beſpannt. 
17) Auf 1 — 7 yfündige Haubitz NReferve » Batterie 

I Borraths - Affuite, 
it 2 Knechten und 4 Pferden befpannt. 

f alle übrigen Batterien werden im Darf keine Bors 
raths Affuiten mitgefahren, weil ſolche ſchon bei den 
Batterien befindlich find. 

enn hiernach die Anzahl Park» Fahrzeuge für das 
ganze mobil zu machende Corps beftimmt ift,: fo theilt 
man dlle diefe Fahrzeuge in Train» Colonnen ein, und bes 
obachtet hierbei folgende Regeln: 

I) Daß die zu irgend einer Batterie gehörigen Munis 
tions : Fahrzeuge nicht zerriffen, und in verſchiede—⸗ 
nen Train » Colonnen vertheilt werden. 

2) Daß jede Train, Colonne, um das Perfonale zu 
erfparen, aus nicht weniger als 35, und um fie im 
Ordnung halten zu können, aus nicht mehr als 45 
Sahrzeugen beftehe. 

3) Daß bei jeder Train » Colonne eine verhältnißmäßige 
Anzahl Fahrzeuge mit Sinfanterie Munition ty. 

4) Daß wo möglich jeder Train : Eolonne 
1 Gewehrſteinwagen 

beigefuͤgt werde. 
5) Daß die Vorraths-Affuiten vertheilt ſeyen und 
6) daß die Train: Colonnen unter fih, fo weit es nur 

immer zu bewirten fieht, aus einer gleichen Anꝛaht 
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on 6 und 4 fpänniaen IRRE Knehten und. 

Unferden beftehen mögen. 
7) Endlich giebt man noch zu einer jeden Train:Colonne 

2 Schanzzeug: Wagen, 
jeden mit 2 Knechten und 4 Pferden befpannt; 

1 Wagenfhmier : Wagen, 
mit 3 Knechten und 4 Pferden Gefpannt; 

ı Train: Wagen, 
mit 2 Knechten und 4 Pferden befpannt; 

zum Brodtbringen des 
KR Brodts für die Artil— 

2 Train-Brodtivagen I leriften, Irain-Bedien: 
l teum Knete, 

jeden mit 1 Knecht und 4 Pferden befpannt. 
An Train: Bedienten wird zu jeder Train: Colonne 

1 Wagenbauer 
ı Wagenmeifter 

auf 36 bis 40 Pferde 
ı Scirrmeifter 

auf 30 Pferde 
ı Pferd zum Borrath und 

auf 2 VBorraths: Pferde 
I Knecht und 

auf die ganze Kolonne 
2 Reitfchmiede : Gefellen 
1 Sattler:Gefelle und HR 
ı Train: Chirurgus, ferner 3 Knechte und 5 

pferde zum Packen ver Compagnie: und Train:Zel: 
ter, und endlich noch für jeden Wagenbauer, Wa: 

j genmeifter und ı Schirrmeifter 1 Neitpferd gerechnet. 
Hieraus folgt: 

1) Daß man zwar bei Mobilmachung der gangen Armee 
die Anzahl Train » Colonnen, und die dazu gehörigen 

: SHirrbediente, Knechte und Pferde ſchon im Frie— 
‚den befiimmen kann. 

2) Daß aber bei Mobilmachung irgend eines Corps der 
Armee, die Train: Colonnen, nad) der Stärke die: 
fes Corps und der Art der Truppen, erſt berechnet 
und formirt werden müffen. 

3) Daß, wenn im Laufe des Krieges irgend ein Corps 
Setaſchirt wird, und Vorraths: Munition mitnehmen 
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fol, man-diefem Corps nit irgend eine Train: Co⸗ 
lonne, es feye auch melche es wolle, mitgeben koͤnne, 
fi fondern daß man folche erft aus verjchiedenen Train: 
‚Kolonnen, nach Verhältnig der Art und der Anzahl 
Truppen, formiren mäffe. 
Wieviel Artillerie : Munition auf einem jeden zum 

Darf gehörigen Fahrzeuge mitgefahren wird, ift aus der 
adweifung Lit. B, und wieviel Snfanterie: Munition, 

hrffeine und fonflige Bedürfnifie auf einem jeden da: 
mit beladenen‘ Park: Fahrzeuge mitgefahren werden, ift 
ausder Nachweifung Lit. C zu erfehen. 

n Artillerifien werden zu jeder Train-Colonne ge: 
tehlet 

1 Colonnen⸗ Commandeur 
1 Second: Lieutenant 

Corporals 
5 Bombardiers 
1 Tambour 
5 Canoniers 
3 Officier Knechte, naͤmlich 2 Stuͤck dem Colonnen⸗ 

Commandeur, 1 dem Second-Lieutenant, und 
Officier-Pferde, naͤmlich | 

3 Stüd dem Colonnen : Commandeur 
2 Stuͤck dem Second : Lieutenant. 

ie. Beſtimmung der Artillrifen if, die Munition 
zu rwidiren, die im Park oder bei der Armee unbrauch— 
bar jewordene Munition umzuarbeiten, die Armee mit 
Munition zu complettiren, den Abgang der Munition 
durd) die ledig gewordenen Munitionswagen aus dem, in 
irgend einer, Feſtung angelegten Feld: M unitions,» Depot 
herbei zu holen, die bei der Armee abgegangenen Artiler 
tiften fogleich zu erjegen, zur Bedienung des Belogerungs⸗ 
Geſchuͤtzes gebraucht zu werden, und endlich, daß ein 
Theil von ihnen in irgend eine bedrohete Feſtung zur Be— 
dienung des Defenſions-Geſchuͤtzes geworfen werden koͤn— 
ne. So lange dieſe bei den Park-Colonnen befindlichen 
Artilleriſten nicht bis auf die Haͤlfte geſchmolzen ſind, wird 
im Laufe der Campagne fein Erſatz derſelben gemacht, 
fobab dieſer Fall aber eintritt, werden fie durch die Des 
potiflen, mit welchen die Artillerie im Kriege augmentirt 
wird, complettirt. 

111. Sand. 33 
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Die Nachweifung Lit. D weifet nach, woraus eine 

Handwerks-Colonne, dergleichen 8 auf die ganze Armee | 
Herechnet; eine Laboratorien : Kolonne, deren gleichfalls 
8 auf die ganze Armee gerechnet find; eine Brandgefchoß: 
Eolonne, deren 2 auf die Armee gerechnet; eine Bruͤcken⸗ 
Eolonne, deren 4 auf die Armee gerechnet; ein fiegender 
DMferde « Depot, deren 8, und ein ftehender Pferde-Depot, 
deren 4 auf die ganze Armee gerechnet find, befichen, wos 
bei noch zu bemerken, daß bei jeder Saboratorien : Colonne 

I Feuerwerks; Lieutenant 
6 Dberfeuerwerfer 
1 Eorporat | 
2 Bombardiers | 

und 12 Canoniers, , ingleichen 
1 Dfficier : Knecht | 

| 2 Dffiier: Pferde, und bei jeder cr Bläntarrhähes 
onne 

1 Feuerwerks Lieutenant 
I DOberfeuerwerfer 
I Feuerwerker 

"4 Bombardiers h) 
und 3 Canoniers, ingleichen 5 

ı Dfficier: Knecht _ ’ Mr 
2 Dfücier : Pferde; 

bei den Handwerks: und Brücken ı Eofonnen aber gar Een 
ne Artilleriſten befindlich find. 

Auf 4 Fuͤſtlier » Bataillons wird | 
1 — 3 pfündiges Neferve » Canon, 

welches mit 2 Kuechten und 4 Pferden befpannt iſt, ii 
ine: mitgefahren und diefes irgend einer Saboratoriens 
Kolonne zugetheilt. 
Aus dieſer Nachweiſung Lit. D iff’auch zu erſehen, 
woraus ein fliegender und ein ſtehendec ‚pferde: Depot be⸗ 

ehet. 

Was endlich den Ponton-Train anbelangt: ſo richtet 
ſichd die Staͤrke deſſelben nach der Breite der, in der Pros 
vinz befindfichen Fluͤſſe, in welcher der Krieg gefuͤhrt were 
den fol, Wenn die Breite des Fluffes beftimmt if, fo. 
laͤßt ſich die Anzahl der dazu erforderlichen Pontons da⸗ 
durch berechnen, daß jederzeit 2 Pontons von Mitte zu 
Mi itte gerechnet 10 Fuß —— geben. 
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us der Beilage E iff zu erfehen, was zu einem Pon⸗ 

ton: Train von Ioo und von 50 Pontons erforderlich iſt. 
ach dieſem wird es leicht ſeyn, auch die Ponton— 

Traͤns von 30, 40, 60 oder 80 Pontons zu berechnen. 
In Abſicht der Pontoniers iſt das Verhaͤltniß folgendes; 
Zu einem Ponton-Train von Ioo Pontons koͤmmt 
1 Compagnie-Chef 
I Premier: Lieutenant 
ı Serond: Lieutenant 
1 Sergeant 
5 Corporals und 
8 Dontoniers 

das heißt, eine ganz compfette Dontonier » Compagnie, 
welbe aber bei der Mobilmahung des Ponton « Traing 
noch mit | 

3 Corporals 
nd 52 Dontoniers 8); 

die refp. Cammern gefunde und treue Leute, die auf 

tirt wird. | 
ei dem Ponton : Train von Ioo Pontons find für 
fficiers und die Pontoniers noch erforderlich 
7 Knechte, nämlich 

2 für den Compagnie Chef 
I ss MDremier : Lieutenant 
I 0  s Becond. Lieutenant 

| 1 zum Packen der Mondirungsftäcke 
2 3u 2 Compagnies Brodtwaane, 
18 Pferde \ 

4 für den Comvagnie , Chef 
2 9» Premier : Lieutenant 
2 ° 0 Second Lieutenant _ 
2 zum Packen der Mondirungsftüde 
8 zu 2 Kompagnie » Brodtwagen. 

Zum Packen der Zelter, fowohl für die Pontoniers 
els Train-Bediente und Knechte, werden feine Zelters 
Packpferde gerechnet, da die Zelter auf den Fahrzeugen 
forigebracht werden. 

einem Ponton: Train von 
50 Pontons fommt 

- 3 Sesond » Kapitain 

die 

33 
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1 Second : Lieutenant 
1 Sergeant 
2 Korporals 
24 Pontoniers 

ader eine halbe Pontonier Compagnie, welche bei der 
Mobilmahung noch mit j 

2 Corporals 
und 26 Vontoniers 

augmentirt wird. Ferner gehören zu diefem Ponton— 
Train von 50 Pontons 

3 Compagnie » und Dfficier» Knechte, 
als 2 für den Second » Eapitain 

1» » &econd » Lieutenant 
z zum Packen der Mondirungsftüce 
ı zu ı Compagnie: Brodtwanen; 

10 Compagnie s und Dfficier » Pferde 
als 3 für den Second » Capitain. 

2 *  s Second + Lieutenant \ 
1 zum Packen der Mondirungsftäce q 
4 zu ı Compagnie» Brodtwagen. 



— 

Er [7 LT 

are a F 
N er 



Na ch w RT PERUS NG, 
\ Laut AG 
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6 "Topfündige Canons, | a4 8 \ U — 
J for — Zu 6 Canon - > . . 6Canın - - - 24| 48 Zu den 2 Compagnie = Brod: Kal, 

12 — — Lartouch-Wagen. Bun Sanbfkenn, sin = au a4 3) Magen - 2/8 
a % 2 ß 16 

4 20 Ernat Wagen⸗ Bei der Batterie Überhaupt | ı 2. „8| "9Bum Paden ber Beter und 
I 12 — — Vorraths:Affuite. 8 Cartouch-Wagen - - 16| 48 Mindirungs:Stüde - 48 

I, Io — — dergleicyen. | Il K ® anıtzen Batterie |4 Grenat:Wagen = 8| 24 Für den Batterie: Comman-| 

1 Train: Wagen, in Summa - [al .al.2] ölıal 1] 2196| z| 2] 4| 2| x] . |z r2pfündige Ferrehe Af⸗ deut, wenn er Second + Ca- 
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Nota. Die 3 Brod:Wagen find zum | | | Zum Reiten für. ı Wagenmei- ) 
Brod= Fahren für die Artilleriſten | | ffer, 2 Wagenbauer und 4 a, Note, Wenn der Batterie: 
und Knechte gemeinfchaftlic) be: J | | N Schirrmeiſter = 7) Commandeur Compagnie:| 
immt. Chef ift: fo 

e f | | Zum Packen der Train-Zelter BR — FRE ie: 
werden feine Zelter: Pad: geſetzt worden. 

—* | Pferde gerechner, da folche 
F | auf den Compagnie: Zelter: 

Pferden mit fortgebracht | 
= \ | werden, 

| | | Zum Vorrath bei dev Batterie 4) 8 

I f | I | re 1el | ex | E in Summa SEN 168 173 

7 2 ige Canone. DR = ar FE DET TE] — 
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Nota. Sn den CompagnieBrod: 3 | #8 9 

= Wagen wird aud) dag Brod für die | Zum Reiten für 1 Wagen: 
8 Train⸗Bediente, Handwerker und bauer, 2 Wagenmeiſter und Nota. Wenn der Batterie: 

Knechte fortgefchafft. 2 4 Schiremeifter - 7| Commander Compagnie: 
u: 7 Zum Packen der Trainegelter Chef it: fo erhält er 

| werden feine Zelter: Pferde Pferd mehr, als oben an: 
e — gerechnet, da ſolche auf den geſetzt worden. 

| I Compagnie : Zelter = Pferden 
— | mit fortgebracht werden. 
AR | ! | | | Zum Vorrath bei der Batterie] 4| 8 

; i | | | | ] in Summa - - |66,165 
— mm] — — — mn — — — — — a ——— — — — — ce | mn 5 

8 6pfündige Canons. rn a3 9 23) 6/Zu I Compagnie-Brod-Wagen| ı 
2 7 — — teitende Haubitzen. Zu 8 Canons u IB hr 2 - [872 s Canons 43 zum Packen der Compagnie: ki 
4 veitende Cattouch-Wagen. Zu 2 Baubigen - - lei: 8|-|& a 2 Haubitzen ee 6| 12) Zelter und Mondirungsftüce| 2| 4 
AU SEDenNe OrennnSBnäpt, , Bei der Zarterie übehaupt | x) ıl.|.|- j2lı — — a; sjöUr den Batterie⸗-Commandeur, 
1 Hpfündige Vorraths⸗Affuite. BE 4 Kartvuch-Wagen -.. |r2]| 24 — er Second-Capitain 

Eine 6pfuͤndige reitende I Train-Wagen. Kal, Dei der ganjen Zattirie d #3] ©) oder Lieutenant it - 31 3 
Batterie 1 Compagnie-Brod-:Wagen. in Summa - | 1] ı| 2| 5lız| ı| 1]86| - ıl2]2. —— = 6 12 8ür den Second-Lieutenant H 2 

”” ı Train-Brod-Wagen. El 3 E 
@ I Train⸗Wagen - 21 4 in Summa - - slız 

20 Geſchuͤte und Fahrzeuge. Train⸗Brod⸗Wagen. 1 4 

* Zum Reiten fuͤr o ta. Wenn der ie: 
Nora. Die 2 Brod⸗Wagen find zum 7 Feuerwerker und Corporals — ee 

Brod» Fahren für die Artilleriften \ 12 Bombardiers Chef ik: fo erhält er x 
"und Kaechte gemeinſchaftlich ber 1 Chivurgus Pferd mehr, als oben ange: 

fimmt. 2 — fetzt worden. 
86 Canoniers 
5 Schirrmeifter-und Hand: 

| werfer 

a 111 Mann : Me 
| | Zum Parken der Zelter für 

| | Train: Bediente, Kandwer: 
1 | | | fer und Knechte - 

t } nl | | | Zum Vorrath bei der Batterie | ER 

\ | | | | | in Summa - 160232 r 
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Nachweiſung, 
LIt. A. 

wie viel Geſchuͤtze und Fahrzeuge zu einer jeden Batterie und der Reegiments⸗ Artillerie gehören, und wie viel Artllleriſten, TrainsBedienten, Handwerker, Knechte und Pferde dazu erforderlich find, 

Art der Vatteriem. 
Fa 

fanterie⸗Bataillon. 

taillon. 

Einien-Artiklerie. 

Eine Opfündige Neferver 
Batterie. 

— — — — — Batterie. 

Keferve-Artillerie Eine 
— —— — — — tier⸗Batterie. 

Eine 7pfuͤndige Mortier⸗ 
Batterie. 

nn — — — 

Ein Zpfuͤndiges Neferve: 
Eanon. 

Bei einem fehweren Sn: 

Dei einem Fiüfilier: Da: 

Bei einem Jäger:Bataill, 

— — — — — 

ıopfündige Mor: 

Eine zpfündige Haubitz⸗ 2 Train⸗ Brod?Wagen. 

u 
nn — — — — — — — 

Team Bediente und 
Dabei kemmen Urtideriften. Handwerket. 

Dohej kommen ferner 
—. 

Für die Dfficiers und Artillerie: Compagnien 
find erforderlich. 

| F 
I 3 ur Belpannung der Seſhate gehsren. SER 

— 

T| Hands | — | 

@ —— 

| el 8 | n E 
21 | | 3 lo | 
213 e|z e a|lz 2 = 

| | Is 8lal2/&lolele ABER Be ® 
Sei den Batterien Formen Cefhdke | si:13j8|3/2|2|2 3 213|3 || Die Knechte und Pferde werden ge· | 2 | S]Die Knete and Oferde wenden geraß-] = Ss 

| d Fahrzeuges eier Die — werden gerechnet. | E =l2]212]3|2]®]|: 3|: a rechnet zu B 3 2) 1 3 

STR Mrz zo el aal 
2 6pfündige Canons, Zu2 ann + - ds 125| - SE a a 
1 Patronen:Wagen. Nota. Von den 25 BR: ift einer Gefreiter, wel⸗ | [7 m Patronen: Wagen SE HEIZ 

her beim zten Canon Unterofficierg: Dienſte verrichtet. | | in Summa - | 7| ı6 

- | | I. — | | ı Canon - - 2] 4 fe Nee, 
ı 3pfündiges Canon. Zu 1 Canen - - |’ lıl- * |8- » |» | z Patronen Wagen - | 11.4 N 
1 Patronen-XRagen. | —J— | BR | ir Sımma - | 3 8 J 

— Beeren Se; WE l 
4 Patronen:Karren. | B | . | 4Patronen⸗ Karren Sue perse| 4 4 l lie. 

—— — a Ra EL RE Ua ae Ba ER — 
12 6pfuͤndige Canons. Zu 12 Canons | ER Ken ee Sea ae: 2° Ta I 1 Jı2 6pfündige Canons 36 72 Für den Batterie⸗ Commans 
4 6pfündige Kartouch: Wagen, Bei der Batterie überhaupt || 2|-|- 1.) 2] 2]. 101 der aazen Barteris E RR ng s| deur, wenn derfelde Staabs: 

do. Vorraths-Affuite. —— — all Sr FE 3 3) 24] Kapitain oder Lieutenant iſt 2 \ —— — li in Summa | | 2|. i22]. | z| zjsggliz|/ıı 3| 1) ı| 1 Vorraths:Affuite - 2| 4 ar * 3 

2 Train⸗Brod⸗Wagen. ı Train-Wagen = = 2! 4Fuͤr 2 Second : Lieutenants [ al — 
21 4 — TE "en 

20 20 Gefhse und Wagen. | | ı Train Brod:Magen - A g in Sunıma - - l4 7 

n — Zum Reiten für z Wagenbauer, a Nota. Wenn der Batterie: 
Nota. In den Train? Brod : Wagen Magen: und Schivrmeifter 5] Commandenr Compagnie: 

wird auc) das Brod für die Artil⸗ Zum Daden der Compagnie: Chef ift: ſo erhält er ı 
leriſten fortgeſchafft. und Train⸗Zelter 4| 7) Pferd mehr, als oben ans 

| || | || Zum Vorrath bei der Batterie] 3| Hl geſetzt worden. | 

| | | | | El RE Ar in Summa - Igziegs met | 

79 J— ige Saubige 8 7pfündige Haubitzen. Zu g Kaubiken - {> 1-1 81.1451. 1.1561 | 8 7pfuͤndige Haubitzen - 16 32 Fürden Batterie: —— 
8 do. Grenat⸗Wagen. Bei der Batterie überhaupt brlkaelete El . | Bei der ganzen ve = Ne —— ‘| wenn derfelbe Second⸗Capi⸗ 
ı do. Vorraths⸗Affuite. in Summa - Talalel Slgsj. Krisel a] ı 3 J J —— ——— FE) Hanf. oder Bikntiene ig 2,3 
1 Train-Wagen. 3 ı Vorraths-Affuite = | 2] Algür x Second: Lieutenant «Lieutenant | 1] 2 

ı Train⸗Wagen a 2! 4 
reg 

47 in Summa - - umma - - 13] 5 5 

20 Geſchuͤtze und Wagen. i 2 Train Brod⸗-Wagen = 2| 8 
7 Nota. Wenn der Batterie— 
Sur 5 Wagenbauer, Wagen: 21) Commandenr Compagnie: 

Nota, Sn den Train:-Brod-Magen und Schirrmeiſter E 5 Chef ift: fo erhält er ı 
wird auc das Brod für die Artils Zum Pacen der Compagnie: Pferd mehr, als oben an: 
leriften fortgeſchafft. und Traingelter  - 3] 5] gefest worden. 1] 

Zum Vorvath bei der Batterie] 3] 6 | 

| in Summa - 44l112 — 

Ara —— —— \ 28 1 3, m m } A da 4 
8 zopfündige Mortiers nebſt Sat: Zu g Mortirs - = |» 3 182)...» “ I 8 Mortiers nebjt Wagen  |16| 32 
tel⸗Wagen. Bei der Batterie überhaupt | al 1.. . . 1 Sri Ber anıısen Batterie ale 

a h — — x - a Grenat: Wagen - 32 4 
a — ee in Summa - | a] z| 8). 321. | ns] al al sl al al ı Wagen — 2 

Wagen \ | 1 De in Wagen 2 wWie bei der 7pfuͤndigen Hau: 
5* vi e! bigen:Batterie | 

ı Train::Wagen, 2 Train⸗Brod-Wagen - 2| 8 in Summa - - !3l5 
ı Rader⸗Wagen. | | Für 5 Wagenbauer, Wagen: 
2 Train: Brod: Magen zum Sahren | | und Schirrmeiſter - “8 

des Brods für die Artilleriſten | Zum Packen der Compagnie: 
und Knechte. | | | | und Train:Zelter - "31215 

29 Geſchuͤtze und Wagen. | Zum Vorrath bei der Batterie] 3! 6 

BESTE EEE inSumma - - |62]132 2 
dı ſa — — An. a 

g Mortiers, welche getragen wetden. Zu 8 Mortiers - - = | = id » . = s * 182 7 N 28 Träger - - 28| 56 
a4 “2 

Era -Kaften. BORHRBE SE GI PAIS AR HIIBE TREE zZ = — en 96 Grenat-Kaften - 24| 48 
in Qumma - ı| ı | | 2) 2, 3/2 I I 7] Train“ W 

Train Brod⸗ Wagen zum Fahren * J/j. Wie bei der 7pfundigen Hau: 
des Brods für Artilleriſten und Für 5 Wagenbauer, Wagen: ar) bik-Datterie ls 
Knechte. und Schirrmeiſter .17 in Summa - 

Zum’ Pacden der Compagnie: 
] und TrainsZelter - er ' 

| 1-1 | 18um Vorrath bei der Batteriel 2| 6 
| | | in Summa + Iszlı23| : — — 

— ——— — — — — nen 

ı 3nfändiges Canon. ı Canon Summa per se | 2| 4 Ofne 2 Artikeriften, . indem die Canons ‚bloß zum bloß zum — bei den er 
Vataillons beſtimmt find, im Depot mitgefahren werden. | | | | 
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Rear Bewer — 
fie viel Munition bei den Batteries und Regiments + Gefhägen, ſowohl bei ihnen felbit, als auch für fie im Park mitgefahren wird; imgleichen wie viel ſolches per Geſchuͤtz beträgt 

1, 492 — 

MO — * ⁊* 

—— — —— — ———————— — ————— 
—— 2 ST 81818 
SE BES NE RS 2238 slalsı$ 

ven i i > =|: j Sul =sI28|8|5 
Arten der Batterien ic Bei den Batterien und Re⸗ 3 128 2l Im Park wird auf die Bat⸗ 3 = 2) 2 Per Geſchutz wird daher a —— PN 

giments ⸗Geſchuͤtzen felbft, * — ferien und Regiments-Ge⸗— es)” vB <|2!2/3 
— er gimer e = el Munition bei demfelben felbft sl re 

wird an Munition mitges S —— ſchutze an Munition zum [e} AS: und zum. DVorr h 212 

r fahren. 3 Vorrath nachgefahren — E Salz 
3 N IE mitgenommen. 3 

: Ei — E& ‘ 3 
x nebfe Carsouchen ach 2 ——— —— LE ET RE RE NN: Cartouchen — et Sarnen 

. Sn 6 12 pfündigen Eaerouchennangen! mit | ausla a Sn 4 12 | 9m 4 "12 pfündigen | | a ls per ES Canon: bei AAN En an als SE 

Eine zapfündige Batterie uns Kugeln und Kartätſchen — » 2701350) » |» | ‚mit Kugeln und Kartätfhen + 1801220 im Part N 36% | 
u — dio 39 

gerader, oder gerader Zahl, von In 2 12 pfuͤndigen dergl. mit Kugeln 210 .|.!.(I9n2 12 pfündigen, dergl. mie Kugeln  \2ro en ar Summa 445 915 1 
ge —— —— — 2 ‘ 

6 z2pfündigen  Canons-, und in Summa Eanonen : Munition 4801330] . in Summa Canonen- Munition ° . |390 220 — fandige H 23] 65 | Schüffe 

2: i Sn 10 pfündigen Haubitz⸗ Grenatwagen n ind 8 per Io pfündige Eis bei SER, fetöft| 72! 16 

2 ıopfündigen Haubitzen — zen er 2 as6l a gla ala a 30 4 zo: plündjarn, Saneies Crenativagen vss|a’ slaala im Park . . 72! 16 : A h 

\ Summa per se Haubiß » Munition 1244| 32| 8| 8 Summa Pe se Haubitz⸗Munition |144| 32) 8| 8 ; in — ul 3: s2 [818 

Einien- Artillerie: ea Tage Ränge 
Sn — ——— BR | i Sn 66 pfuͤndigen —— WE ee Canon 

drolı z0 x ö Ries emſelben felbt .  °. ——— F 

Eine epft Sr a in 4 6 pfündigen Cartoufihentungen 4solıeol . Suruma per se Canon: Munition" |960 240 Ambaͤ eeeeee 30 . 
ne Yindige reitende Vatter — — in Saar as Te 2 
a er en in Summa Canonen-Munition | 960|280| Sn 7 2 pfindigen Haubitz- Grenatwagen in Summa 240 651. 

tie von pfündigen Canon j ala 6 \ 1 60la sola 3 *5 ee 
= in 2 7 pfündigen Proßn !  . » 28| 12] Samma per se Haubitz- Munition |ızo] 40 ne per 7 pfündige reitende Haubitze 305 Schüffe 

und 2 7pfündigen Haubitzen a wlan sla.2 z En bei derjelben ſelbſt . 5 F . 63| 22.|3 | 2 
7 pfündigen Grenattvagen gl ga 61 4 f > im Park . k * 6420362 

in Summa Haubitz-Munition | 2 44 6| 4 | 231 1231 42 614 

— Ne — — Te R — Würfe 

v 308 10 —— er 6 pfündiges Reſerve⸗Canon 
Sn 12 .6 6 pfändige n Proßen 0. [4801480] » | » 190,6 6 pfündigen Cartouchwagen — A TEN 4 

Eine Hpfündige Fuß » Referve: ji 6 pfändigen Cartouchwagen a Summa per se Canon: Munition 9601240] : rR N felbft. . B = . 9335| 533 s 

Batterie von 12 Canons. At u — en 
in Summa Canonen : Munition 18 640 | ) in Summa 1732| zs5l 

un - ! 2 Ir R : — Schüffe, 

n87 pfündigen Grematwagen % I. elle 5 8 7 pfündigen Haubiß -Grenatwagen \ , „\per 7 pfündige ordinaire Waubise 
a 6ola a F 1 Gola 20olä za a 4 IM folhie = 

Eine 7pfündige Haubitz : Bat: | Summa per se der Haubitz⸗ Munition 480 160 24| 16 Summa per se der Haubiß- Munition\48o|r60) 24| 16 — el 36 ei 

terie von 8 Haubitzen 
. . . — o 3 2 

ie | in Summa | 120| go 1614 

illerie N er 170 Würfe 

Referver Artillerie, ——— —— Arabien Grenatwagen ER ’ Sng 10 pfündigen Mortier-Srenatwagen] per Io pfündigen Mortier 
N ! a 4eld 2ja a della 244 4 ei demſe 

Eine Iopfündige Mottier-Bat: | Summa per se der Mortier- Munition 672| 32) 64| - | Summa per se der Moytier- Munition 336 1632| . vn en IE a Mrd | pi EN. | 5 

terie von 8 Mortiers - - Le | | Das 126) 6l ml. 

— — — — > — | Pr 1 144 Würfe 

Sn 88 Grenat-Kaſten kr 3 —A In 8 7pfuͤndigen Mortier-Grenatwagen per 7 per 7 pfündigen Mortier 

A ; k— Day a4 3 a ee bei der 6 n — ⸗ —2 
Eine zpfühdige Park: Mortier: ahdile : 7 } y < 32 2 26 : Summa per se der Mortie. Munition 576 ” — eb x > 2 y = 

Dataeke ann Mertigs Summa der Mortier: Munition . © . [560] 116] . in Summa | 142! . A— 

| £ 1144 Würfe 

Sn 2 6 pfündigen Protzen Sn I 6 pfündigen Cartouchwagen per 6 ber 6 pfli ndiaes Bataillons » Kanon ä 

2 Hpfündige Canons bei ti » so laso hs ar F 
Summa per se der Canon-Munition 100| 60 .|. Suimina pen ae „Ber Eonany DB undtläniten ud en REN — 

NB gehören zur BORN Infanterie = Ba: 5 
in Part » J % — ! Euler 

„ Linien + Artillerie, | tailfon Fr s —— 
- und folgen hinter m Jun: 1180 Schüffe 

der reitenden Datz Sn 1 3 pfündigen Proße Sn 1 3 pfündigen Füfilier- Cartouchwagen] per 3 pfündiges Füftlier+ Bataillon 
- - r * ſ chwag —r 

erie. ı 3pfündiges Canon bei, einem |Summa per se der Canon Munition 60| 40) . |. | Summa per se der Canon: Munitionıg5| 70) - bei demſelben elf 2. = 601 40 |- |» " 85| 7 Hr j Se: 

Füfilier Bataillon f in Park, 1.6, ie a sen egal ee 
* | | > in Summa ie 245 ı — ie 

— — 
183 Saale ! 

, a gehört zur e Sn ı 3 pfündigen Proße — — per ver 3 pfündiges Neferve: Canon a 
eferve-Artill, und i —— 

3 
—7* 3pfündiges Neferve : Canon | Summa per se der Canon «Munition 60| 40 .|. Hafer. der Munition in’der Proge bei demfelben ſelbſt r : | 4 

Park: Mor tier⸗ im Park. wird keine weiter mitgenommen. - ' En 
. Batterie. P 

: 100 Schuͤſſe 

— — ee u N DE * 

Anmerkung. Die Zundun, an => ein — Per Geſchutz rechnet man 25 St. Zundlichter und Centr. Lunte bei dem Geſchütz ſelbſt; End eben fo viel noch im Park zum Borrath. Per Schuß r-Schlagröhre, und außerdem wird auf 

gegeben. Auf 100 Schüſſe rechnet man 2 Pf. Mehl: Fulver zum Auffiseuen auf dem Zundloche, und au Haubi nd Grenatwur⸗ eblputver zum Einpudern ber Örenaten, Zum Verpacken der Munition rechnet man per Prog » Kaflen 4 und per —— —— 1 es Ber, “= — = 8 | 
| 

— 

— 





En 

ame tun’ 
Ä r : 

wie viel Gemwehrs Munition bei der Infanterie und Cavallerie, theils in der Tafhe, theils in den Bataillons Patronentwagen mitgenommen; imgleihen, wie viel Gewehr; Munition für fie im Park nachgefahren 

wird, und wie viel folches per Infanteriften und Cavalleriften beträgt. 

—— — — — 
——— Gemehrz 2 Gewehr · a Gewehr 

= fteine S = fteine — 

= |aıs " al RES a al 
An Gewehr Munition wird bei der Infanterie und Ca: = = 5 An Gewehr: Munition wird für die Sinfanterie = 3|&8 Für einen Sinfanteriften wird daher an Munition EIS|IS 

S 3 |.5 * 
vallerie ſelbſt theils in der Taſche, theils in den Batail⸗ — * = und Savallerie im Park zum Vorrath nachge⸗ & = mitgenommen, welche theils in der Tafche fortges 8 * 3 

2 Fr x 

\ lon:Patronwagen mitgehommen. = \ S fahren. ® ® bracht, theils auf Wagen gefahren wird, 3 a 

| 3 & € & 5 & 
3 3 3 S 3 — 
= | PB 3 5 3 3 
ME TE DI E — = = 

I Garde, Bataillon Auf nebenftehendes Bataillon wird im Park ı Patronz Für einen Sardiften 
Das Garde: Bataillon ift 732 Gemeine ftark, jeder er: \ wagen mitgefahren, welcher beladen ift mit . . | 21,000! 700) - in feiner Tafıhe . r 3 . 3 » 60 | 3 

S hält 6o Patronen und 3 Steine in die Tafche - 1.43,920 2196| - |Auf 15 Öataillons wird ı mit 30,000 Gewehrfteinen be⸗ für ihn im Wagen « : A > & Pr 2zılı 5 
In ı Patron» Wagen werden beim Bataillon mitgefahr ladener Wagen im Park mitgefahren, weldies auf ı Mithin fir ihn beim Bataillon \ 181714 ; 

von o% 2 — NR a . - | 15,360| 700] » Garde: Bataillon beträgt . . . . - 12000] » Io ven Patronen» und Geiwegrftein: Wagen im Part 

in Summa bei einem Garde > Bataillon, welches & l l in Summa für ı Garde: Bataillon . — ae | 2 werden für ihn mitgefahren — er 1281 

732 Daun, fo Gewehre tragen, befteht. '-  . 1 59,28012896! .- Daher werden für einen. Gardiffen mitgenommen . | ı 109, 5 123 

ı Grenadier: Bataillon Auf 2 Infant. Negimenter oder 1 Örenadierz und 4 , 5 KISFIEIT 7 
Das Grenadier-Bataillon iſt 640 Gemeine ſtark, jeder Musquetier : Bataillons würden im Park 6 Patronwaz| 4 21.00 |1 6:0 |d10s Für einen Grenabdier —— 

erhaͤlt 60 Patronen und 3 Steine in die Taſche 38,400|1920] - gen mitgefahren, welche beladen jind mit . - _1126,00013600:600| ;,; feiner Tafche * er a 

Bei demſelben find-ferner 44 Schügen Incl. 4 Unter » Of Die Negimenter beftchen aus 3504 gewehrtragenden Leu: für ihn im Wagen beim Bataillon . 131363 
ficiers, jo Gewehre tragen, jeder erhält ebenfalls 60 N rer folch — ⸗ — tragen, ten, und da ein Grenad. Bataill, folcher 684 hat: fo Mithin für ihn beim Bataillon = 
Patronen und 3 Steine in die Tahe - .  - 2,640| . |132| erhält ſolches von der in den.gedakhten 6 Wagen befind: zieh ihn bei i a 83[4 |5 

In x Patronwagen werden beim Bataillon mitgefahren | 15,360] 6oolzoo| | Muniti —— In den Patronen- und Gewehrſtein-Wagen im Part ichen Munition nad) —— der Gemeinen und 
werden fuͤr ihn mitgefahren 5613 7 

in Summa bei einem Grenadier: Bataillon, weldyes aus Schüpen 2 24596 712 100 — 1 50 
684 Mann, fo Gewehre tragen, befteht P 3400) — 232)Fuͤr 15 Bataillons wird I Gewehrſtein⸗ Wagen; welcher Daher werden für einen Grenadier mitgenommen . | 1191 7 | ı2 

! : mit 27,000 $linten und 3000 Schuͤtzenſteinen beladen, 
22 im Park mitgefahren, welches auf x Grenad. Bataill. 

‚beträgt - r ä = A A N “ » 1800'200 
2 in Summa für 1 Grenadier-Batailln245096 25312 300 — — — 

1 Musquettersbataillon Auf 2 Infant. Negimentervoder x Grenad. und 4 Musg- | Bür reinen a 
— Das Mus quet. Bataillon if 650 Gemeine ſtark, jeder er: Bataill. werden im Park 6 — —— —— 2150 |d @oola1oo| in feiner Taſche . . a al N 
a hält 60 Patronen und 3 Steine in die Taſche 39,00011680| - | ren, welche beladen find mit B . I126,000'3600'600| für ihu im Wagen beim Batailon . 2. 23Ilı |2 

SOrl bemfelDen Iinp Tester 53 Schügen nel. '3 Unter off Die 2 Regimenter bejtchen sa 3504 — Mithin fuͤr ihn beim Bataillon Bald Im = ciers, fo Gewehre tragen, jeder erhält ebenfalls 60 Pa: : 3 
Fon. und Stölnerinnbleitafhe Aia60 165 Leuten, und da ein Musq. Bataill. 705 folder hat: Sn. den Patronen und Gewehrftein: Wagen im Part 

M 2 x . 3 x 3 * |9n ı Patrontsagen werden beim Batallion ntitgefahren 15.360| 6oolıoo fo kommen auf diefes von der Munition, welche in ge werden für ihn mitgefahren . — 35313 I5_ 

dachten 6 Wagen befimdlich, nach Derhältniß der Ge: er werden für z Musguetier mitgenommen 1174 — in Summa bei einem Musquet. Bataillon, welches aus meinen und Schüben . . 25,351| 7221125) ’ a 2 73| 7. |10 
705 Mann, fo Gewehre tragen, beftcht > : 57,66012550|265/ Für ı Bataillon wird ı Gewehrftein- Wagen, welcher mit 

— 27,000 $linten = und 3000 Schuͤtzenſteinen beladen, im 
F Part BRD: welches auf ı Musg. Bataillon 

beträgt 5 : B x x Br R 11800l200 | 

2 in Summa für ı Musqustier- Bataillon. . | 25,351125221325 
ı Sufilier-Bataillon Auf nebenfichendes VBatail i file . h aillon wird im Park 1 Patron: Für ı Süfilier 

a ER iſt hehe jeder er: > wagen mitgefahren, welcher beladen iſt mit . « | 21,000) 600,100) in feiner Tafhe . Ä , . 6013 ]|3 

Dei demfelben Meder up Dahin W048 Unfee: 9 | - EN ee u * m nn Be N Kl — — — ficiers, fo Gewehre tragen, jeder erhält ebenfalls 60 welches auf ı Füfilier- Bataillon ae mitgefahren, sch Mithin für ihn Heim Bataillon r 314 14 

Patronen und 3 Steine in die Tafhe . ; . 5,280] . 1264 S ——— An den Patronen: und Gewehrſtein-Wagen im Part / 
In ı Patrontvagen werten beim Bataillon mitgefahren 15,300! 6oolıoo in Summa für ı Füfilier : Bataillon = . | 21,000|2400 300| werden für ihn mitgefahren . » ste,» N 324 140 
in Summa bei einem Füjilier- Bataillon, welches aus “2 | Daher werden für einen Füfllier mitgenommen . N 416 8 Is 
Mann, fo Gewehre tragen, beficht — . | 54,240|22801364 r 

ı Jäger: Bataillon | FE MEER j 
Das Jäger «Bataillon befteht aus 40 Ober-Jaͤgern und files PR men Däger 60 |3 

480 Sägern, jeder erhält 60 Patronen und 3 Steine Fuͤr die Jäger wird feine fertige Munition im Park mit: ex Ar RR * ER — 14 
in die Tafche. k & 31,200. 1560 gefahren, da fie folhe wegen der vielartigen Caliber für hin Sen Parts 2 - - - - 2 

In 4 Patronen: Karren werden beim Bataillon mitger | ihrer Büchfen feldft anfertigen; wenn fie eines Muni- Mithin für ihn beim Batailion . 874 | - 
fahren u a Na 2-0 5 . | 14,400 gool . tions-Erfaßes bedürfen: fo empfangen fie das dazu er» Auf jeden Jaͤger m den nn Eolonnen aus 

in Summa Sei 1 Jäger + Bataillon, meer —— forderliche Blei, Pulver ıc. von den’ Laboratorien: Co; die Materialien zu Anfertigung von 325 Patronen em⸗ Dar 
Mann, lonnen, bei welchen zu diefem Behuf dergleichen mit pfangen werden BR für Sr im Park zu rechnen R fo Gewehre tragen, befiedt “= ‚so ac nie huf dergleich 37 find al tr } BE NE 

Daher werden für ı Jäger — — 
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Nachweiſung, l 

D 

wie viel Gewehrs Munition bei der Infanterie und Caballerie, theils in der Taſche, theils in den Bataillon s Patronenwagen mitgenommen; imgleichen, wie viel ——— für fie im Park nachgefahren 
wird; und wie viel folhes per Infanteriften und Cavalleriſten beträgt. 

* Gewehr⸗ = Gewehr⸗ 
5. feine, Ei feine a an 
s — Pr 3 ER * * eine 

F iD = 8 = | @ 
An Gew. = Munition wird bei der Cavallerie ſelbſt = = = An Gewehr: Munition wird für die Cavallerie 2 = Z Für einen Cavalleriften wird daher an Munition E 5 & 

theils in & Tafhe, theils in den Bataillon» Patrons & 5 im Park zum Vorrath nachgefahren. & | 3 mitgenommen, welche theils in der Tafche fortge: © “Ale 
= 1 = x = = 

wagen mitgenommen: E Q >= [6] bracht, theils auf Wagen gefahren wird, 2 = 

elle z 8 | E | :| |& 
2 > z = = = 
= = 3 3 | — = 
= — = a, = > -—— Auf 2 — TJA 2 Regimenter oder 10 Escadr. Cürafliers wird im | Für einen Cüraffier ! Park ı Patronwagen mitgefahren, welder mit — 0,000] 250 0 In feiner’ Tafıhe Bor 2 / 

ee - 

1 Cüraffiers Regiment von 5 Escadrons | en — an — 13,000 125 | 275|Jn den Patronen: und Gewehrſtein⸗ Wagen im Part wer: 
& |Darfelbe beſtehet aus 941 Schtigen und Gemeinen, Brei ä | | ae N — — ln Direr, den für ihn mitgefahren : : 2 Tan 8g Hs 

the Summa per se |ig,820)18821376. welcher mit 200,0 Alp £ 90) Y Se A nr er = erhalten zum Tragen in der Tafıhe pP 8,8 83213764 feinen beladen, im Park mitgefahren, welches auf | Daher werden für ı Chraffler mitgenommen 2 s|5 I9 

| 5 Escadrons Kürafjiere beträgt = - . 2857 14285 

> in Summa für J ı Cüraffier:Regiment — —J 

. | | Auf 5 Escadrons Dr Dragoner wird im Patf ı Patrone) IE Für einen Dragoner Ser 

1 Dragoner:Negiment von 5 Escadrons | wagen mitgefahren, welcher beladen ijt mit |30,000| 250 | 550 In feiner Tafche 30 | 2 | 4 
> |Daffelbe beftehet aus gg Schügen und Gemeinen, diefe] az] | 4]Serner wird auf 35 Escadr. ein Gewehrftein:MWagen mit| [Sn den Parronene und Gewehrfrein: Wagen im Park wer: 
| erhalten zum Tragen in der Taſche Summa per se j28 8,230| 11882/3764 20,000 Karabiner: und 30,000 Piltolenfteinen beladen, | den für ihn mitgefahren E 5 5 

hes Es ⸗ = — 
| a welches auf's C —— Dia: 2857 285. Daher werden für ı Dragoner mitgenommen — ee Te 

& in Summa für 1 Dragoner: ——— 3000013107 4835 | 
— — — ö— — —— — in — — — — — — — — — — — — ER ie Te 

- Auf 10 Escadr. Huſaren werden im Park 2 Patronenz[a zo | 250 550 - Für einen Dufaren 
&| 1 Aufaren: Regiment von 10 Escadrons wagen mitgefahren, welche beladen find mit 60,000 500 |IIoo Sn feiner Tafche 40 |2 4 

Daſſelbe beftehet aus 1680 Schäßen und Gemeinen, diefe| a4 © Ferner wird auf 35 Escadrons eim Gewehrfteinwagen,]| Sn den Patronen: und Bewehrſtein⸗ Wagen im Part wer: 
%) erhalten zum Tragen in der Tafche Summa per se 67,2001336016720| welcher aut — ne: ab Bass Alten . den für ihn mitgefahren E “ | 36 5 

ke fteinen beladen iſt, im are mitgefahren, welches au —7 10 Escadrons Bufaren beträgt ; ; 6714 \1571 Daher werden für ı Huſaren mitgenommen N | 76 — | 9 

‘ | | in Summa für ı Hufaren-Negiment |60,000|6214 |9671 | | | 

Die Bosniaken und Tartaren find den Huſaren in Abſicht der Munition völlig gleich, da fie eben fo viel zum Tragen in der Tafıhe erhalten, und da auch für fie chen fo viel im Park nachgefahren wird. 

— — — rn —— 

N 
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Lit. D. 

Eine Handwerks: Colonne Kat 
1 Feldſchmiede mit 2 Knechten und 6 Pferden befpannt 
ı Eifen und Kohlenwagen dazu 1 
I Wagen zum Handwerkszeug | jeder mit 2 Knech— 

für die Stellmacher ? ten und 4 Pferden 
ı Wagen mit 9 

für. Zimmerleute 

3 Raͤderwagen, worauf aud das benäthigte Nutzhalz, 
und ein gewöhnliches Hebezeug fortgebracht wird, 
davon jeder mit 2 Knechten 6 Dferden beipannt ifle 

Ferner 
Brodwagen mit ı Knecht 4 Pferden befpanni. 

Bei der Handwerks: Kolonne kommen 
Zeugfchreiber nis Führer der Colonne | 
Scirrmeiiter \ 

Sattler = Sefelfe 
Zeugfihmiedemeifter 
dergleichen Seſellen 
Stellmachermeifter 
dergleichen Gejellen 
Zimmermeifter 
Zimmergefellen 

Train: Chirurgus 
Knecht 
Pferben sum Vorrath 

Recapitulation der Knechte und Pferde bei einer Hands 
werfs: Colonne Knechte  Dfewde 

#) zur Befpannung der Wagen + 15 40 
2) zum Vorrath R I 2 
3) zum Reiten fuͤr einen Zeugfcjreiber I 2 

ı Schirrmeifter x / * ⸗ 

in Summa * 17 45 

Eine Laboratorien-Colonne beſtehet aus 
3 Munitions-Wagen mit Pulver und Blei incl. fuͤr 

die Jaͤger, mit 2 Knechten und 4 Pferden beſpannt. 
4 dergleichen mit Laboratorien » Geräthidhaften, mit 

2 Knechten 4 Pferden beipannt, und 
7 Brodwagen mit z Knecht 4 Pferden befpannt. 

- 

DH4RmeR te ee 
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Dabei kommen 
I Schiremeifter | \ 
ı Train s ——— 
ı Knecht] 
— Werde } > zum Borrath 

Dei der Laboratorien: Colonne fommen daher an 
Knechten u. Pferden 

I) zur Befpannung der Wagen 668 
2) zum Vorrath Be, v 
3) zum Reiten für ı Schirrmeiſter — 

in Summa . — 16 ee 

Zu einer Brand: Geſchoß⸗ Colonne gehoͤren 
3 10 pfuͤndige Haubitz-Granatwagen 
2 7 pfuͤndige ditto mit Munition für | mit 2 Rudi» 

Reit- und ordin. Haubigen sten 6 Pfers 
Ss 12 pfündige Kartufchwagen |den be 
2 6 pfündige dergleichen ! fpannt. 

I Train: Wagen mit 2 Knechten 4 Pferden und 
I Brodwagen mit 1 Knecht 4 Pferden befpannt. 

Dabei fommen 
I Reitfchmidtgefelle 
2 Scirrmeifter 
I Train = Chirurgus 

l 
jr ehe } zum Borrath. 

9 der Brand-Geſchoß-Colonne kommen daher an 
Knechten. Pferden: 

1) Zur Befpannung der Wagen 23 ° 68 
2) zum Vorrath 2 4 

3) zum Reiten für 2 Schirrmeiſter - = 

in Summa — ..25 7 er 

Die Beladung erwähnter Munition: Wagen mit dem ers 
forderlihen Gefchoß, beforgt der Feuerwerks Lieutenant, 
welcher eine dergleichen, Kolonne erhält. Selbige werden 
beladen, und zwar 

I 1o pfündiger Haubik = Granatwagen mit 48 Kus 
geln nebft Kartufchen 

2 7 pfündiger Granatwagen mit 85 Kugeln uepf reis 
tenden und ordinairen Kartufchen 
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1 12 pfündiger Kartuſchwagen mit 105 Kugeln nebſt 
Kartuſchen 

ı 6pfündiger Kartuſchwagen mit 200 Kugeln nebſt 
Kartuſchen 
Der Train⸗ Wagen wird, außer mit verſchiedenen 

Vorraths-Sachen, noch mit Laboratorien-Geraͤthen 
beladen. 

Eine Bruͤcken-Colonne beſtehet aus: 
8 jeder mit 3 Knechten und 6 Pferden beſpannten Was 

gen oder 4 Brüden, indem 2 Wagen eine Bruͤcke 
ausmachen, wovon einer die Dan. und der zweite 
die Bretter geladen hat. 
Dabei fommen 

1 Schirrmeifier 
I Zimmermeifter 
8 vergleichen Gefellen 
24 Knete ) zu den 8 Wagen und zum — fuͤr 
49 Pferde J1Schirrmeiſter. 

FERN fliegender Pferde: Depot 
iſt ein folher, welcher der bei der Armee befindlichen 
Artillerie beftändig folgen fol. 

Ein jeder befteht aus 100 Depot: Pferden, und 
außerdem aus 3 mit a 2 Knechten, 6 Pferden bes 
fpannten Fourage-Wagen und mit 1 Knecht 4Pfers 
den befpannten Brodwagen, 

Dabei fommen 
ı Train = Offivier 
1 Ober : Wagenmeifter 
1 Wagenmeiſter 
3 Schirrmeiſter 
1 Reitſchmidtgeſelle 
ı Train-Chirurgus und 
so Knechte bei den Depot Pferden. 

Bei einem fliegenden Pferde» Depot fommen daher an 
Knechten u. Pferden 

7) zum Depot ſelbſt . r 50 — 100 
2) zur Beſpannung der Wagen 7 — 22 
3) zum Reiten für ı Train⸗Officie 2 — ⸗ 

1 Dber : Wagenmeifter . Em 2% 
1 Wagenmeifter " 2 ı— I 
3 Schirrmeifter i . — 3 

in Summa F 60 — 128 



— 418 — | 

Der Train Officier erhält 4 Pferde, die ihm im Gelbe 
bonificirt werden. 

Ein fiehender Pferde Depot 
ift beftändig einige Meilen Binter der Armee in der 
Nahe des Haupt Magazins. Selbiger refraichirt 
den fliegenden Pferde Depor mit gefunden Pferden, 
und darin werden auch franfe und marode Pferde 
zur Kur-abgeliefert. 

Sein Etat iſt 200 Pferde incl. 50 Stuͤck, welde 
das Lazareth ausmachen, und da er nicht Eampiret, 
fondern befländig Fantoniret, fo hat er auch nur. 2 
Fourage und I Brodwagen; der dabei befindliche 
Kurfchmiedemeifier aber erhält zum Fortbringen feis 
ner Medizin und des Handwerközeuges einen Wagen. 

Der Fonrageı Wagen ift mit 2 Knechten, 6 Pfer⸗ 
den, der Brodwagen mit 1 Knecht 4 Pferden, und 
der Wagen für den Kurfchmiedemeifter mit 2 Knech⸗ 
ten 4 Pferden beſpannt. 

Bei dem ſtehenden Pferdes» Depot kommen ferner 
ı Train -Dfficier 
1 Dber : Wagenmeilter 
3 MWagenmeifter 
5 Schirrmeifter 
I Rurfchmiedemeifter 
2 Kurfchmiede: Gefellen 
1 Öattler : Öefelle 
1 Train Chirurgus und 
100 Knechte bei den Depot. Pferden. _ 

‚Der fiehende Pferde. Depot hat daher an 
Knechten u. Pferden 

1) zum Depot felbft i N Ioo — 200 
2) zur Befpannung der Wagen 7 — 20 
3) zum Reiten fuͤr 

1 Train-⸗Officier — 2 — — 

ı Ober-Wagenmeiſter J 
2 Wagenmeiſter u 2 
3 Schirrmeifter ; > —— 5 
1 Kurſchmiedemeiſter 77 Er 

in Summa . “E10. = 330 

Der Train: Dfficier erhält 4 Pferde in Gelde bonificirt. 
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der Pontons, Fahrzeuge, Train⸗Bedient welche 

zur Mobilmachung zweier Ponton-Traindontons 
ſtark i 
— — 

Zu einem Ponton-Train von 100 Pontons 
— — — 

| : dazu ıgebören 
Benennung der Fahrzeuge % — Imferde 

} 2 a 6 

100 Pontons nebft Wagen . . 200 | 300 
’ Au® a6 

5 Vorrath-Pontonwagen . . 10 18 
EeStargteBEe 2 6 
1 Wagen zu Eifen und Kohlen 2 | 4 
1 Wagen zu Sattler-Werkzeug 2 4 
1 | Wagen zu Stellmacher:ditto 2 4 
1 |Wagen zu Klempnerzditto . 2 4 

dä 2 à 4 

5 ITrain: Wagen . ; . Io 12 
2 I Compagnie: Brodmwagen . 2 4 
2 Brodwagen vom Train i 2 4 
2 I Fourage: Wagen . h R 4 6 

121 |Summa ber Fahrzeuge 
incl. Compagnie: Brodwagen 

Dabei Eommen ferner 
ae 

2 ITrain: Officiers . \ — 4 4 
2 Wagen-Bauer ] 

1 

4 Wagen-Meiſter 24 Mann 12 
ı8 1Scirrmeifter I 5 

4 |Reitfchmidtgefellen 
1 |Sattlermeifter 
3 Sattlergeſellen 
1 Zeugſchmidtmeiſter 
4 Zeugſchmidtgeſellen 
1 |Stellmachermeifter a. 
4 \Stellmachergefellen ton: Train” 
1 |Klempnermeifter werden ges. 
8 Klempnergeſellen _ rechnet 

3 |Train Chirurgi ira 

in Summa r ; 2523| 390 

N ota. Unter den 748 Verden find 
die 8 Pferde der Train Hifi: 
.ciere begriffen. welche denfelben 

— — — — — 
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| Nadweifung 

der Pontond, Fahrzeuge, Train; Bediente, Handwerfer und Knechte, imgleichen Pferde, welche 

zur Mobilmachung zweier Pontons Traing, wovon der eine 100 und der andere 50 Pontons 

ftarf iſt, erforderlich find, 

.—— 

—— einem Ponton-Train von 100 Pontons Zu einem Ponton⸗Train von So Pontons 

dazu gehdren | | dazu gehören 

Knechte | Pferde 
Benennung der Fahrzeuge ꝛc. 

N a a a Knechte Pferde 
Benennung der Fahrzeuge ıc- 

2146 a21a6 
100 Pontons nebft Wagen . . 200 | 600 £ 50 |Pontons nebft Wagen . « | 100 | 300 

a 2 [77 6 & A 6 

5 — ea — ıo| 301 3 — — - ge 

1 |$eldfhmide . » 2 68 ı Feldſchmiede 2 6 
1 Wagen zu Eifen und Kohlen 2| 48 1 Wagen zu Eifen und Kohlen 34.04 
1 |Wagen zu u. ir 2 48 1 Wagen zu — Werkzeug 2 4 
1 Wagen zu Stellmacher-ditto 2 411 Wagen zu Stellmacher: ditto 2 4 
1 |Wagen zu Klempner: ditto . ö 2 425 1 Wagenzu Klempner-ditto - 2 4 

2 la 4 
5 ITrain: Wagen . R > 10 3 Train⸗Wagen . x ir 6 N 
2 Compagnie-Brodwagen a 2 8 8. ı |Lompagnie: Brodiwagen . 1 4 
: Brodwagen vom Train 2 8 8 1 Brodwagen vom Train \ 1 4 

Fonrage: Wagen . b . 4 | 12 8 1 Sourage- Wagen. -« . 2 6 

121 |Summa der Fahrzeuge 64 |Summa der Fahrzeuge 
incl. Compagnie: Brodwagen incl. Compagnie: Brodwagen. 

Dabei fommen ferner Dabei fommen ferner 
ae a4 

2 Train: Officiers . k r 4 88 ı Train: Officer . . 2 4 
2 |Wagen Bauer 1 1 | Wagen: Bauer 

a ı ä ı 

4 | Wagen : Meifter > 24 Mann 24 8 2 [Wagen Meifter ? 12 Mann ‘ 12 
18 |Schirrmeiftr 5 9 |Schirrmeifter 

4 aid elelien 2 rege 
I |Sattlermeifter 1 |Sattiermeifter 
3 — 2 er 
1 |3eugfchmidtmeifter ı |Zeugfchmidtmeifter 
4 \3engfchmidtgefellen . 2 |Zeugfchmidtgefellen 

> um Borrat — Zum Vorrath 1 nn A den — 1 |Ötellmachermeifter für den Pons 
4 |Stellma yergefe en ton: Zrain 2 \Stellmachergefellen ton: Train 
I |Klempnermeifter werden ge= ı |Klempnermeifter werden ges 

8 Klempnergefellen _ebnet 8 4 |Sttempnergefellen tehnet _ 
3 Train Ehirurgi I 12 | 24 $ 2 Train. CHiemgi . 6| 12 

in Summa : R 252 748 in Summa 2 ; 133| 390 

Nota. inter deu 390 Pferden find 
die 4 Verde des Train - Dffis 
ciers begriffen, melde deinfels 
hon in Gielde hnnifirirt mordnon 

N ota. Unter den 748 Pferden find 
die 8 Pferde der Train-Offi— 
ciere begriffen. welche denfelben 
in Belde bonihiciret werden 
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Erfte Auffhläge der Kugeln auf einer horizontalen Fläde 

— — — — 

3 pfündiges Canon 20 Kugel 6 pfündiges Bataillons Canon 6 pfüindiges fihweres Car 
17 Kugel 22 Part lang, wiegt non22 Kugellang, wiegt 

9 Part lang, wiegt 54 Eentnr. 83 Eentr. | 14 Centner. 
ee | Tg 

12 pfündiges leichtes Ca: 
non 14 Kugeln lang, 

wiegt m Centner. 

12 pfuͤndiges mittleres Canon 
17 Kugel 213 Part lang, wiegt 

18 Eentner. 

12 pfündiges fehtweres ]24 pfündiges Canon 22 Rus 
Canon 22 Kugel lang, | gel 1o Part, wiegt 62% 

wiegt 285 Centner. Eentiter. 
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Dreizehnte Beilage. 

Gedanken 

des 

Generals von Tempelhoff 
über 

die Verminderung der Artillerie, 
3 

Ein bis jegt noch nicht gedruckter Aufſatz. 

Nach allen Erfahrungen, die ich in meiner langen 
Dienſtzeit gemacht habe, iſt die Wirkung der Artillerie 
bei weitem nicht ſo groß und ſo entſcheidend geweſen, als 
man fich gewöhnlich vorſtellt. Und wo die Artillerie ets 
was entfchieden hat, fo ift es nicht der Menge des Ges 
ſchuͤtzes zuzuſchreiben, fondern es geſchah, wenn eine oder 
ein paar Batterien zu rechter Zeit, und in dem entfcheis 
denden Augenblick gegen einen feindlichen Poften anges 
bracht wurden, 

Dei einer Schlaht wird die Wirkung der Artillerie 
des angreifenden Theils durch verſchiedene Nebenumſtaͤnde 
oft ſo geſchwaͤcht, daß ſie auf den Ausgang des ee 
wenig oder gar keinen Einfluß hat. 

Denn ift die Sinfanterie brav, und rüct gegen den 
Feind mit Lebhaftigkeit an, fo wird durch ihr fehnelles 
Avaneiren die Artillerie fehr bald verhindert, ihr Feuer 
fo zu gebrauchen, wie es nöthig iſt, weil die Infanterie 
fehr bald vor der Artillerie vorausgeht, und diefe oft Muͤ⸗ 
be hat, ihr zu folgen, An ein Richten kann alsdann 

Ill. Banb- 34 

= 



gar nicht gedacht werden, und wenn dieſes Richten auch) 
geſchehen koͤnnte, fo verhindert doch die angenblicliche 
Veränderung der Entfernung vom Feinde, daß nicht mit 
der gehörigen Genauigkeit gerichtet werden kann, mithin 
die wenigften Kugeln treffen. Sodann hat die Artillerie 
auch nicht Zeit dazu, fo geübt fie auch ift, weil die Sn: 
fanterie immer im Avansiren bleibt, und die Artillerie 
bedacht feyn muß, ihr zu folgen. Died Nachfolgen der 
Artillerie wird aber durch das Terrain oft fo erfchwert, 
wenn es nicht eine volllommene Ebene ift, daß fie gang 
zurücfbleiben muß, aber doch nur langfam folgen kann; 
daher fieht und bört man alsdann gerade in dem Augen⸗ 
blick, wenn das Gefecht am hitzigſten iſt, und ſich feiner 
Entfiheidung nähert, nur wenig Artillerie, hin und wieder 
einige Kanonen und nur wenig ganze Batterien, welde 
mit Pferden avanciren. 

In einem feſten Lager, oder Überhaupt in einer Stel 
lung, in der man den Feind erwartet, ift die Wirfung 
Der Artillerie allerdings beffer, aber doch bei weiten nicht 
fo groß, als man ſich vorftellt, dieß beweifer die Erfah: 
zung. u: 

Sp lange man mit Kugeln fchießt, iſt der Schuß un: 
fiher, weil die Entfernung des angreifenden Feindes fich 
alle Augenblicke verändert, mithin nie mit Der zuverläfit: 
gen Genauigkeit gerichtet werden kann, die eigentlich ans 
gewendet werden follte. | , 

Sodann verhindert das DVoruttheil, die Artillerie bes 
ftändig auf Höhen zu fegen, welches fich bis zu einem mis 
Titairifchen Grundfaß erhoben hat, daß die Wirkung der 
Artillerie wirklich ‚fo ift, wie fie feun follte und koͤnnte. 
Denn wenn diefe Höhe auch mir 6 Fuß Über dem Kork 
zont liegt; jo ift die Mimdung des Canons über 95 bis 
10 Fuß Über dem Horizont erhoben, mithin geht der 
größte Theil der. Kugeln über den anrücenden Feind weg, 
wenn horizontal, oder unter einem Eleinen Winfel geriche 
tet wird, befonders wenn er recht nahe heran kommt, und 
das Heine Gewehrfener angeht; richtet man aber unter 
dem Horizont, fo fchlagen die Kugeln furz vor dem Cas 
non auf, und fpringen mis einem großen Bogen über den 
Feind weg. | | 
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Aber, fagt man, das Kartätfihfener thut eine moͤrde⸗ 
rifche Wirkung. Gewöhnlich uriheilt man von diefer 
Wirkung auf folgende Art: 

Man errichtet auf den Ererzierpläßen der Artillerie 
bretterne Wände, die etwa Ico und mehrere Fuß lang, 
und 6 bis 8 Fuß doch find. 

Gegen diefe Wände fängt man an, auf Sco Schritt 
mit Kartätfchen zu ſchießen, und feßt diefes Feuer fort, 
indem man immer naher, und bis auf 200 Schritt an 
die Wand rückt, welche den Feind vorfielit, Alsdann zähle 
man die Kugeln auf den Brettern, weiche fie getroffen has 
ben, und beuriheilt aus ihrer Menge die Wirkung einer 
Batterie. Diefe ift alsdann oft in der That fehr groß; 
allein die Erfahrung zeigt denn doc) gewöhnlih, dag man 
fih in feiner Rechnung Er geirrt hat, wenn man ſtatt 
der bretternen Wand den Feind vor ſich hat. 

Die Urſachen davon ſind folgende: 

1) Haben die Bretter keine Zwiſchenraͤume; daher iſt 
der Schluß falſch, daß alle Kugeln, welche die Wand 
treffen, auch den Feind treffen muͤſſen. Denn bei. 
dem anrücenden Feind, finden fi eine Menge Zwi⸗ 
fhenräume zwiſchen den Köpfen, zwifchen den Fuͤ⸗ 
fen, und felbft zwifchen den Theilen des Körpers, 
wo die Kugeln durchgehen fünnen, ohne Schaden zu 
thun. 

2) Sind auch nur wenig Menſchen 6 Fuß hoch, mite 
hin gehen alle Kartätfchkugeln verloren, die an der 
bretternen Wand in einer Höhe von 6 Fuß anfchlagen. 

3) Breiten fi) die Kartaͤtſchkugeln, fo bald fie aus dem 
Canon fommen, in einem Zirkel aus, deffen Durch— 
meffer defto größer wird, je weiter die Entfernung 
ift, in der fie treffen folfen. Saft die Dälfte der Ku— 
geln ſchlaͤgt fhon etwa 50 Schritt vor dem Canon 
auf, und fpringt hernach entweder über den Feind 
weg, oder erreicht ihn nicht, oder Diejenigen, welche 
auffchlagen und den Feind erreichen, verurfachen nur 
matte Anfchläge. Von den Übrigen Kugeln, welche 
nicht auffchlagen, geht ebenfalls ein großer Theil 
‚über den Feind weg, fo daß Überhaupt im Ganzen 
der wenigfte Theil die gehörige Wirkung thut. 

34” 
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Steht num das Geſchuͤtz noch obenein auf Höhen, wenn 

fie auch nur 6 Fuß über dem Horizont erhaben find, fo 
begreift man leicht, daß das Kartätfehfeuer bei weiten 
nicht fo mörderifch ift, als es ung die Einbildung vor 
malt. Endlich 

4) fo feuert man bei einer Schlacht ganz anders, als 
auf dem Ererzierplaße; denn die anrücende Infan— 
terie fängt troß allen dem, was ihr auf dem Exer— 
zierplaße gelehrt und eingeprägt wird, oft ſchon auf 
800 Schritt vom Feinde anzu feuern; doch wenigftens 
auf 600. Gewöhnlich glaubt man, daß ein folches 
euer nichts thut; allein hierin irrt man fih. ine 
Kugel aus dem kleinen Gewehr tödtet oder verwun— 
det einen Mann, wenn fie ihn nur trifft, eben fo 
gut, fie mag in einem Bogen oder horizontal abge: 
fchoffen werden. Gewöhnlich fchlägt der Soldat hoch 
an, befonders die hinterften Glieder, und wiewohl 
diefes Feuer bei einer Entfernung von 6 bis 800 
Schritt nicht von großer Bedeutung ift, und nur 
wenige Kugeln treffen; fo werden doch ſchon einige 
getödtet oder verwundet, mithin aud) einige von den 
Artilleriften des Feindes. Die Folge davon ift, daß 
nach und nach das Gefhüs immer fchlechter bedient 
wird, weil die Anzahl der Mannfchaften bei demfels 
ben fich vermindert, daher weniger Schüffe aus dem 
Gefchüß gefchehen, mithin der Verluſt des anräcens 
den Feindes immer geringer wird. 

Um ſich von der Wirkung der Kartätfchen noch einen 
deutlichern Begriff zu machen, flelle man fich eine Battes 
tie von 10 Kanonen vor, welche auf den anrücenden 
Feind mit Kartätfchen feuert; diefe nimmt in Fronte einen 
Kaum von I00 Schritt ein. Man nehme nun an, daß 
fich die Kartätfchen in einer Entfernung von 600 Schritt 
in einem Zirkel ausbreiten, deſſen Durchmeffer go Schritt 
iſt; fo folgt hieraus, daß ſich die Kartätfchen aller Canons 
in einer Fläche ausbreiten, die ungefähr 140 Schritt 
lang, und 15 bis 20 Schritt hoch if. Wenn nun wie 
gewöhnlich 3 Mann in Fronte 2 Schritt einnehmen; fo 
find 140 Schritt die Fronte eines Bataillons im Felde, 
welches etwa 600 Mann flark ift, 



Wenn nun das Bataillon auf die Batterie feuert, fo 
fann man fiher annehmen, daß es zweimal feuert, ehe 
jedes Canon einmal; mithin fommen 1200 Kugeln aus 
dem kleinen Gewehr nach der Batterie, wenn diefe einen 
Schuß thut. Sede Kartätfchbüchfe enthält aber 41 Stüd 
6 löthige Kugein bei einem 6 pfündigen, und eben fo viel 
12 löthige bei dem 12 pfündigen Canon. Mithin foms> 
men 4Io 6löthige oder 12 löthige Kugeln auf den ans 
rücfenden Feind in eben der Zeit, da diefer I200 Kugeln 
gegen die Batterie abſchießt; demnach dreimal mehr, Kus 
geln auf die Batterie, als in eben der Zeit von diefer Bat⸗ 
terie auf den Feind, 

Wahr ift es nun zwar, daß der Soldat mit dem Fleis 
nen Gewehr nicht niedrig genug anfchlägt, mithin eine 
Menge Kugeln über die Batterie weggehen; auf der ans 
dern Seite ift aber, eben fo wahr, daß der größte Theil 
der Kartätfchen darüber weggeht; daher dürfte die Wir— 
fung des Ssnfanterie: Feuers mit der des Kartätfchfeuers 
wohl fo ziemlih das Sleihgewicht halten, und dieß um 
fo mehr, da drei Eleine Gewehrkugeln auf eine Kartaͤtſch⸗ 
fugel fommen, 

Wenn man die Erfahrung zu Huͤlfe nimmt , befon: 
ders die, welche der fiebenjährige Krieg darbietet, wo die, 
Armeen bei den Schlachten fehr bald mit dem kleinen Ges 
wehr aneinander famen, fid damit oft bis in die Nacht 
herumfchlugen, und dabei fehr häufig in das heftigfte Kars 
tätfchfeuer geriethen; fo darf man nur die Anzahl der 
Todten und VBerwundeten zufammenrechnen, welche beide 
Theile gehabt Haben, um fich zu überzeugen, daß dieſe 
im Vergleich der verfchoffenen Kartätfch: und anderer Ku— 
geln Außerft geringe if. Das, was ich fo eben. von der 
Wirkung des Kartätfchfeuers gejagt habe, macht dieß be: 
greifiich, und man hat feine Urfache, fich darüber fehr zu 
wundern. 

Wenn denn alfo die Wirkung der Artillerie nicht viel 
ftärker ift, als die des Kleinen Gewehrfeuers; fo kann 
man fagen: 

„warum fchleppt man denn fo viel Artillerie im Fel— 
„de mit ſich?“ 

Ich antworte darauf: weil man fich durchgehende 
überfpannte Begriffe von der Wirkung der Artillerie ge: 



macht, und diefe Wirkung niemals falthlütig unterfucht 
hat; weil man ſich vorfiellt, eine Batterie müffe durch 
ihr Kartätfchfeuer in einem Augenblick ganze Bataillone 
zu. Boden ſtrecken, fo daß alles wie Kraut und Ruͤben uns 
ter und über einander liegt, wie man e3 in den mehreften 
Gemälden von Schlachten und andern Eeinern Gefechten 
findet. Diefe überfpannten Ideen hat das Vorurtheil ge: 
Heilige, und ſelbſt der größte Haufen der militairifchen 
Schriftfieller fucht es noch mehr zu verbreiten. \ 

Es verhält fich damit eben fo, ald mit dem Bajonett. 
In den mehreften Befchreibungen von Schlachten, bes 

fonders in den franzöfifchen, heißt es: 
„Man ging mit dem Bajonett auf den Feind los, 
„und warf ihn damit über den Haufen.‘ 

Diep iſt überhaupt ein milttairifcher Lieblingsausdruck, 
wenn man den Truppen, bei denen man fich befindet, ein 
Kompliment machen will, fagt aber im Grunde nichts 
mehr und nichts weniger, als aufs höchfte: 

„Man ließ das Gewehr fällen, und ging dreift und 
„mit gefhwinden Schritten auf den Feind los; dies 
„fer ließ ſich dadurch ſchrecken und lief davon.‘ 
Als ih anfing, die Gefchichte des fiebenjährigen Kries 

ges zu ſchreiben, habe ich mich bei Generalen und einer 
Menge alter Officiere, welche diefen Krieg von Anfang 
bis zu Ende niitgemacht hatten, auf das forsfältigfte er— 
fundigt, 05 fie fih zu erinnern wüßten, daß bei den 
Schlachten, denen fie beigewohnt hätten, das Bajonett 
wirklich ſo wäre gebraucht worden, als es eigentlich gez 
braucht werden ſoll, nämlich: 

dag die Bataillone wirklich bis auf 2 Schritt zufams 
mengerathen wären, und es alsdann einander in die 
Rippen geftoßen hätten. 
Aber feiner wußte einen folchen Fall anzuzeigen, und 

ich ſelbſt Habe auch nie etwas daven gehört oder gefehen, 
ob ich gleich den größten Schlachten in diefem Kriege felbft 
mit beigewohnt habe. 

Die Fälle, wo es dann und wann gebraucht wird, 
find gewöhnlich: wern ein Theil den andern fo plößlich 
überrafiht und auf den Leib komme, daß der Heberfallene 
faum Zeit hat, fein Gewehr zu laden; oder wenn Freuns 
de und Feinde unter einander find, fo wie am Ende der 
Schlacht dei Zorndorf, und auf dem rechten Flügel bei 
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dem Ueberfall bei Hochkirch; ferner bei Ausfaͤllen der Be⸗ 
ſatzung aus einer belagerten Feſtung, Stuͤrmen ꝛc. 

Der Prinz von Ligne ſagt in feinen Prejuges mili- 
taires: er habe nur ein einziges mal in feinem Leben, auf 
dem Holzberge von Moys ohnmweit Görliß, ein Gefecht 
mit Dajonetten gefehen, als im: Jahr 1757 der General 
Winterfeld vom General Nadafti angegriffen und genöthigt 
wurde, diefen Berg zu verlaffen. Die ift wahr. Sch 
befand mich damals bei der Armee des Herzogs von Des 
vern, welche diefem Gefechte zufah. Die beiden Grena⸗ 
dier  Bataillone hießen damals Unruhe, und das zweite, 
wenn ich nicht irre, Benkendorff. Diefe hatten den Berg 
befest, der verfchanzt war. Die öflerreichifchen Grena— 
diere ffürmten die Verſchanzung, drangen hinein, und fo 
entitand dieß Gefecht. 

Man kann ferner fagen: Sm Kriege kommt es nicht 
darauf an, ob der Feind durch die Wirkung der Artillerie, 
oder durch das Vorurtheil, welches er von der Feld: Ara 
tillerie hat, zum Weichen gebracht wird; wenn er nur das 
von läuft. Sch gebe dieß zu; allein fol man deßwegen 
die Artillerie fo vermehren, daß beinahe vor jedem Pelo— 
ton ein Canon zu fiehen fommt, die bei den mehreflen 
Schlachten, wenn der Feind die ganze Fronte nicht auf 
einmal angreift, bloß zur Parade da ſtehen? 

Die Artillerie gehört eigentlih nur dahin, wo der 
Feind den Hauptangeiff madt, und da will ich fie auch 
hinbringen; und wenn fie nur dann den Feind nöthigt, 
von feinem Angriff abzuftehen, fo foll es mir gleich feyn, 
ob dieß durch ihre Wirkung gefchieht, oder durch das 
Schreden, in das fie den Feind ſetzt. Dazu aber braucht 
man nicht Hunderte von Canonen. 10 bis 20 Stuͤck Ges 
fhüß fönnen dieß fo gut als 50, wenn fie nur zweckmaͤ— 
fig geftellt find ; denn der Soidat zahlt beim Angriff ges 
wiß nicht die Anzahl Kanonen, die er vor fich hat, und 
wenn er nicht brav, und daher Luft hat zu laufen, fo gehe 
er davon, es mögen viel oder wenig Canonen vor ihm ſte— 
hen; ifter aber brav und entſchloſſen, vorwärts zu gehen, 
fo wird es ihm einerlei feyn, ob wenig oder viele Canos 
nen auf ihn feuern. 

Lenn, nach dem, Was ich gezeigt habe, man fid) 
von dem Kartätfchfeuer an fich felbft keine fo außer⸗ 
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ordentliche Wirkung verſprechen kann, wenn ganze Bats 
terien beiſammen ſind; ſo werden die vor einem Treffen 
in einer Entfernung von ungefaͤhr 150 bis 200 Schritt 
en Bataillons = Canonen noch weniger gefährlich 
eyn. 

Nach meiner Ueberzeugung muß ich daher dem Gene 
ral Lefpinaffe Necht geben, infofern er die Menge der 
Artillerie bei einer Armee vermindern wil. — Ich wuͤr— 
de audh in Anfehung der Depots mitihmen 
nerlei Meinung feyn, wenn ich nicht befuͤrch— 
tete, mit der Thüre gerade indas Haus zu 
fallen, und dadurd ein zu großes Gefdrei 
gegen mich zu erregen. 

Wenn man fih nur erft von den Regiments: Canonen 
entwöhnt haben wird, fo wird man jJich vielleicht nad) 
und nad) überzeugen, daß man auch noch mehr Artillerie 
‚entbehren kann; und dieß wird hernach der Zeitpunkt feyn, 
die Depots, wie Lefpinaffe will, einzuführen. 

Hinge es von mir ab, fo würde ich folgende Einrich- 
tung vorschlagen : | 

1) Man gebe den einzelnen Bataillonen Feine Canonen 
mehr; dagegen rechne man auf jede Brigade: Linien> 
Sjnfanterie zu 4 Bataillons durch die ganze Armee 
eine Batterie von 8 Stuͤck Gefhüs. Von diefen 
Hatterien kann die Hälfte aus mittleren 12 Pfündern 
oder fchweren 6 Pfündern, weldye gegenwärtig gang 
abgefchafft find, die te Hälfte aus leichten 6 Pfuͤn⸗ 
dern beftehen. 

2) Auf jede Batterie in der Linie rechne ich 2 10 pfuͤn⸗ 
dige Haubitzen. Diefe werden ebenfalls in Batterien 
zu 8 Stuͤck Gefchüß vertheilt; bleiben aber nicht bei 
den Batterien, fondern werden nur da gebraucht, wo 
fie mit Nußen angebracht werden fünnen; fie werden 
daher bei Unternehmungen und in Lägern zu 4, zu 6, 
zu 8 ꝛc. fo viel deren nöthig find, an diejenigen Ders 
ter vertheilt, wo fie wirklich eine ihrer Einrichtung 
entfprechende Wirkung thun fünnen. Auf Märfchen 
fünnen fie bei den Kolonnen vertheilt werden, 

3) Auf 8 Brigaden Infanterie rechne man eine Io 
pfündige Mortier: Batterie, jede zu 8 To pfündige 
Mortiers. 
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M Weil die reitende oder berittene Artillerie ſich leicht 
und ſchnell von einem Ort zum andern begeben kann: 
ſo wuͤrde ich gerade halb ſo viel reitende Batterien, 
jede zu 8 Stuͤck Canonen und 2 Iopfündigen Haus 
bitzen nehmen, als Batterien bei der Sjnfanterie find, 
und diefe reitenden Batterien nicht bloß bei der Kas 
vallerie eintheilen, fondern. fie als eine Reſerve ber 
trachten, um bei vorfommenden Gelegenheiten in 
der größten Gefchwindigfeit eine Menge Gefchüs 
nach denjenigen Punkten zu bringen, wo es darauf 
anfommt, einen feindlichen Poften mit einer ftarfen 
Maffe Artillerie anzugreifen, oder in einem ſtehenden 
Lager dem angreifenden Feinde eine beträchtliche Ans 
zahl Geſchuͤtz entgegen zu feßen. 
Um die Regimenter, denen ich die Bataillons : Cano: 

nen nehme, für diefen Verluſt fchadlos zu halten; follen 
fie allezeit, wenn fie etwan detafchirt werden, oder bei 
Cantonnirungen und Winterguartierungen vor der Armee 
zu ftehen fommen, fo viel Kanonen von den Batterien 
bei der Armee mitbefommen, als fie nach Maafgabe der 
Wichtigkeit des Poftens, den fie beſetzen müffen, nöthig 
aben. 
3 Auf diefe Art hat die Armee eine hinlängliche Anzahl 
von Gefhüs jeder Art, mit dem fie ſchon etwas ausrich— 
ten fann, wenn fie es nur recht gebraucht, und weniger 
Gefchleppe; ihre Bewegungen werden erleichtert und die 
Koften vermindert. 

Auch kann man den leichten Truppen, da wo es noͤ⸗ 
thig ift, einige Canonen mitgeben, und felbft veitende 
Vrtillerie; weil diefe ihnen fchneller folgen kann. 3.8. 
wenn ein paar leichte Bataillone detafchirt werden, dem 
Feinde in der Befeßung eines Dorfes, oder eines andern 
Moftens, zuvorzufommen. Diefes Gefchüß bleibt aber 
nur fo lange bei ihnen, als fie es nöthig haben. 

Meine Gedanken fönnte ich noch durch mehrere, und 
befonders durch Gründe unterflügen, welche aus der Ers 
fahrung und aus der Gefchichte aller Kriege neuerer Zeis 
ten genommen find. Allein dann müßte ich ein großes 
Buch fihreiben, und dazu Bin id) nunmehr fchon zu alt, 

Berlin, den 11ten April 1802, 

Zempelhoff, 



Dierzehbnte Beilage 

Weitere Entwicelung der Gedanken 

über 

die Verminderung der Artillerie, 
von 

dem General von Tempelhof. 

(Ein ebenfalls noch nie gedrucdter Aufſatz.) 

Borerinnerung. 

Nas dem Könige überreichte Schreiben des Herzogs 

son Braunſchweig, über L'Espinaſſe's Werk und iiber 
Die Nothwendigkeit, unfere Zeldartillerie wieder leichs 
fer eingurichten, hatte große Senfation gemacht; der 
König hatte über diefen wichtigen Gegenſtand mit dem 
General Tempelhof gefprschen, und Diefer war dadurch 
Seranlaßt worden, den Auffag vom zıten April 1802 

zu fohreiben, den man beveits gelefen hat, und feine 
Ideen in dem Auffage, den man nun leſen wird, 

weiter zu entwickeln. Dieß wird die Wiederholungen 
entfhuldigen, welche fih in dem zweiten Aufſatz bes 
finden. 



Weitere Entwicelung diefer Gedanken über die 

Verminderung der Artillerie, 

Erſt im vorigen Jahrhundert bekam jedes Bataillon In⸗ 
fanterie zwei leichte Canons, die beftändig bei demfelben 
blieben: bei den Franzoſen gpfündige und bei den deuts 
fhen Truppen Zpfündige. Außerdem aber nahm jede Ara 

mee eine ihrer Stärke angemefiene Anzahl ſchweren Ges 
fhüßes von 8, 12, I6 und 24pfündigen Canons mit, die 
aber bei feiner fo ſtark war, als diejenige, womit die 
preußifche Armee vom Sahr 1758 an, und in dem nach⸗ 
herigen bayriſchen Kriege belaſtet wurde. 

In dem erſten und zweiten fihlefifchen Kriege hatte 
jedes Bataillon zwei leichte Zpfündige Canons, aber die 
Armee gewiß nicht go Stück fogenanntes fihweres Ge: 
fhüß bei fih; und dieß war nad) dem eigentlichen Ges 
wichte des Metalls, im Verhältniß des gegenwärtigen, nur 
fehr leicht. Mit diefen wurden 5 biutige Schlachten ges 
wonnen und Schlefien erobert. 

Bei dem Ausmarfch im Jahre 1756 befanden ſich 
gewiß nicht 100 Canons bei der ganzen Armee in Sach— 
fen, Sclefien und Oftpreußen. Daß auch nicht mehr das 
bei feyn Eonnten, läßt ſich leicht durd) folgende Rechnung 
beweilen: 

Die ganze Artillerie beftand damals aus 12 Compaga 
nien Artillerie, unter denen eine Bombardier-Compagnie 
war. Jede von den 6 Compagnien des Iſten Bataillons 
beftand aus Io Uinter:Dfficiers, 10 Bombardiers und 120 
Canoniers; die Bombardier-Compagnie des 2ten DBataila 
lons aus g Unter: Dfficiers und 104 Bombardiers; jede 
der 5 übrigen Compagnien aus Io Unter: DOfficiers und 
122 Mann. 

Mit diefer Artillerie mußten die Regiments-Canons 
von 128 Dataillonen bejeßt werden. 

Die Anzahl der Regiments-Canons war 256. 



Jedes Canon wurde mit 8 Mann befeßt; dieß erfor: 
‚dert mithin } ; . 2048 Mann, 

Die ganze Artillerie beftand an Cano— 
niers aus 1330 — — 

Die Simmerleute bei den Grenadiers 
Bataillonen wurden als XArtilleriften bes 
trachtet. 

Sin allen waren 29 Srenadier-Bataillos 
ne; jedes hatte 28 Zimmerleute; folglih 812 — — 

Diefe mit den Artilleriften zufammenge: 
nommen, betragen — . 2142 — — 

Nimmt man von diefen . 2048 Mann 
weg, die zur Befegung der Regiments⸗ Ca⸗ 
nons erfordert wurden, ſo bleiben zur Be— 
ſetzung des ſchweren Geſchuͤtzes nur 4 Wann 
übrig. 

Da diefe nicht Hinreichten , fo wurden die übrigen er: 
forderlihen Mannfchaften von den Garnifon-Artillerie- 
Eompagnien in Weſel, Magdeburg, Schweidnitz, Glas, 
Heiße, Kofel, Stettin und Königsberg genommen. 

Wie viel eine jede Compagnie dazu abgegeben, ift mir 
aus Mangel fiherer Nachrichten nicht befannt; wenn 
man indeß annimmt, daß von jeder 50 Mann genomz, 
men worden, fo beträgt dieß goo Mann, mithin die An: 
zahl aller Artilleriften zur Befegung des ſchweren Ger 
ſchuͤtzes 494 Mann. 
Rechnet man nun auf jedes damalige ſchwere Canon 
8 und 9 Mann, fo konnten damit ungefähr 60 Canons 
befeßt werden. ; 

Mit den Bombardieren wurden die Haubitzen befebt. 
Dei der Feld:Artillerie befanden fich zufammen 192. 

Wenn man nun annimmt, daß jede Haubike mit 9 
Mann befest wurde; fo giebt es ungefähr 20 Haubitzen. 
Aus allem diefem folgt, daß aufs hoͤchſte go Stuͤck 

ſchweres Gefhüß Bei der ganzen Armee waren. 
As der König am Schluffe- des Feldzuges 1756 die 

fächfifhe Armee übernabm; fo wurden die Mannfchaften 
von der fächfifchen Artillerie unter die preußiſche unterges 
fleft, und dadurch die Compagnien verſtaͤrkt, aber keine 
neuen Compagnien errichtet. 
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In dem folgenden Feldzuge vom. Jahre 1757 war das 
Her die Artillerie etwas ftärker an Mannfchaften ; ich glau: 
be aber nicht, daß die Anzahl des fchweren Gefchüges im 
Ganzen um 20 Stuͤck vermehrt worden. 

Mit diefer geringen Anzahl fehwerer Artillerie wurden 
die Schlachten bei Lowoſitz, Prag, Collin, Breslau, Roß⸗ 
bach und Leuthen geliefert, viere davon gewonnen und 
zwei verloren. 

Die Schlacht bei Leuthen brachte wahrfcheinlich Fried: 
rich II. auf den Gedanken, die Artillerie fo ſehr zu ver— 
mehren. 

Da bei der Schlacht bei Breslau viel Geſchuͤtz verlo- 
ren ging, der König aus Sachſen auch wenig mitbrachte, 
und überhaupt die Armee wenig fehweres Gefhüs mehr 

bei fih hatte: fo wurde eine Batterie von Io Stuͤck 
ı2pfündigen Belagerungs: Canons in Glogau mobil ger 
macht und mitgenommen. Friedrich glaubte, fie hätte in 
der Schlacht bei Leuthen Wunder gethan, und beichioß, 
in den nachfolgenden Feldzügen mehr dergleichen Mauer: 
breiher ,. die er Brummer nannte, an die Spike der 
Armee zu fiellen. 

Dazu fam noch ein anderer Grund. 

Die vielen gelieferten Schlachten hatten ihm aufere 
ordentlich viel Leute gefoftet. Er hatte Mühe, feine Arz 
mee wieder vollzählig zu machen, und ſah voraus, daß 
dieg von Sahr zu Jahr immer fihwerer werden würde, 
Er glaubte daher, daß er den Mangel an Truppen durch 
eine defto größere Anzahl fchwerer Artillerie erfeßen müffe. 
Daher wurden im Winter 57 bis 58 eine Menge neuer 
Canons und Haubitzen gegoffen, fo, daß bei der ganzen. 
Armee in Sachfen, Schlefin und Pommern zufammenz 
genommen, gewiß an 130 bis 200 Stüd ſchweres Ger 
fchüß befindlich waren. 

Sm Jahr 1759 im Frühjahr vermehrte er die Artille— 
rie mit einer Batterie reitender Artillerie, und da die Bat» 
terien bisher nicht eine gleiche Anzahl Geſchuͤtz enthielten ; 
fo wurde feftgefeßt, daß jede Batterie aus Io Stüf Ca: 
nons oder Haubitzen befichen follte. In den folgenden 
Feldzuͤgen wurde die fihwere Artillerie faft ale Jahre nod) 

Il Sand, 35 



um etwas vermehrt, und bei dem Bataillons-Geſchuͤtz ge 
ſchahen auch Veränderungen. Alle Regimenter im erfien 
Steffen befamen Hpfündige Canons, ſtatt der bisherigen 
spfündigen, und jedes Grenadier : Bataillon außer feinen 

‚ beiden 6pfündigen Canons noch eine 7pfuͤndige, und eini— 
ge ſogar 2 Haubitzen. 

Weil nun die eigentliche Feld⸗ Artillerie zur Beſetzung 
dieſer ungeheuern Anzahl des Geſchuͤtzes nicht hinreichend 
war; fo mußten anfänglich die Infanterie-Regimenter Leu— 
te, unter dem Namen SHandlanger, abgeben; überdieß 
wurde 1758 im Frühjahr eine neue Artillerie: Compagnie 
in Pommern errichtet, und im Jahre 1759 ebenfalls nod) 
eine dafeldft. 

Endlich wurde im Frühjahr 1762 die Artillerie noch 
mit 16 neuen Compagnien vermehrt, und 1772, nad) 
der Acguifition von Weſtpreußen, das 4te Regiment, und 
im Jahr 1782 noch 3 neue Compagnien errichtet, weil 
der König die fihwere Artillerie mit go Stück fchwes 
zen Iopfündigen Haubiben verflärfen wollte. 

Bei foldyer übertriebenen Anzahl Geſchuͤtz follte man 
glauben, die Artillerie hätte allein alle Schlachten gewin⸗ 
nen müffen; allein die Erfahrung beweift, daß dieß nicht 
allemal der "Sail war. Wir wurden bei Hohkirch gefchlas 

gen, und verloren 101 Stück ſchwere Canons, Haubitzen 
und Negiments:Lanons. Dei Kunersdorf oder Frankfurt 
1759 verloren wir ebenfalls die Schlacht, und — 
165 Stuͤck ſchweres Geſchuͤtz. 

Bei Torgau 1760 konnte die ſchwere Artillerie bei des 
Koͤnigs Armee nicht zum Aufmarſch kommen, und die 
bei dem Corps des Generals Ziethen, das erſt ſpaͤt heran 
kam, nur einige Schuͤſſe thun, fo, daß die Schlacht groͤß⸗ 
tentheils bei Einbruch der Nacht durch Infanterie und 
Eavallerie gewonnen wurde, 1 

Ueberhaupt ift nach allen Erfahrungen, die ich in mei⸗ 
en 46jaͤhrigen Dienſt-Jahren bei allen Schlachten, Cano⸗ 
naden und andern Gefechten, Belagerungen ꝛc. gemacht 
habe, die Wirkung der Artillerie bei weitem nicht fo groß 
und enticheidend geweſen, als man fich gewöhnlich vors 

ſtellt. Die Urfache davon Tiegt nicht in der Artillerie, fon: 
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dern in Nebenumſtaͤnden, die darauf Einfluß haben, ihre 
Wirkung vermindern und zum Theil ganz vernichten. 

Diefe find: | 
I) Die Ungleichheit des Terrains, das, wenn es auch 

noch fo eden zu feyn fiheint, doch mit. Kleinen Vertiefuns 
gen abwechfelt, die fich dem Auge entziehen; vergleis 
chen find die Erhöhungen der Ackerſtuͤcken in der Mit— 
te, die ſchmalen Beete in Schlefien ıc. Wenn die Kus 
geln darauf auffchlagen, fo verändern fie ihre Richtung, 
und gehen theils über den Feind weg, theils verfehlen 
fie den Gegenftand, den fie treffen follen. 

Diefe Abänderungen find defto ſtaͤrker, je ungleicher 
und durchfchnittener. das Terrain iſt, und in fehr gebirs 
gigten Ländern kann man faft auf feinen einzigen Schuß 
mit Sicherheit rechnen, wenn die Kugel vor dem Gegena 
ftand auffchlägt, den fie treffen foll, 

2) Wenn man einen Gegenftand treffen will, fo ift offen» 
bar, daß die Kugel in dem Augenblick, da fie noch) in 
einer Eurzen Entfernung von demfeiben ift, nicht höher 
geht, als der Gegenftand felbfi Hoch ift, mirhin nicht 
höher, als 4, 5, 5% Fuß Über die Oberfläche der Erde, 
Dieß ift aber aͤußerſt ſchwer zu bewerkſtelligen; denn 
dazu wird erfordert, daß man die Entfernung des zu 
trefienden Dbjekts auf das genauefie wiſſe; fodann für 
jede Enfernung eine ſichere Kegel habe, durch welche 
die Eievation des Gefhüges beſtimmt wird. Diefe 
aber hat noch Fein Artillerift in der Welt erfunden, und 
wird fie auch nie erfinden, weil jedes einzelne Geſchuͤtz, 
es fey von welchem Kaliber es wolle, eine befondere Res 
gel haben müßte. 

Geſetzt aber auch, man wolle das Unmoͤgliche anneh⸗ 
men; fo fehlt dann wieder die Regel, die Entfernung eis 
nes Gegenftandes von dem Gefhüs mit derjenigen Ger 
nanigfeit und Sicherheit zu fhaken, welche erfordert 
wird, um die erfie Regel in Ausübung zu Bringen; denn 
diefe Entfernung geometrifch meſſen wollen, ift bei einem 
Gefecht unmöglicd und wäre lächerlich. Endlich wird auch 
die Ausübung aller diefer Regeln, wenn fie au) wirklich 
da wären, dadurch unmöglid, gemacht, dap jede Ladung, 

35 * 
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wenn auch das Gewicht derſelben bleibt, der Kugel nicht 
einerlei Geſchwindigkeit beibringt, und dieſer Umſtand 
macht alle dieſe Regeln groͤßtentheils unnuͤtz. 

Iſt nun uͤberdieß der Gegenſtand, den man treffen 
will, in Bewegung, wie der gegen eine Batterie anruͤcken⸗ 
de Feind; oder das Geſchuͤtz verändert alle Augenblicke feis 
ne Stellung, wie bei einem Angriff, fo darf man fich noch 
weniger von der Wirkung des Gefchüßes verfprechen, wenn 
man auch alle Regeln in der Welt in feiner Gewalt hätte. 

3) Das zweite Hinderniß, welches ſich der Wirkung des 
Gefhüßes entgegenfeßt, und fie immer mehr und mehr 
vermindert , ift die Bewegung der Truppen felbft. Bei 
dem angreifenden Theil muß die Artillerie vor der Fron: 
te bleiben, wenn fie ihr Feuer anbringen will, und mit 
der Infanterie gleichen Schritt halten. Dieb kann 
aber. nicht lange dauern; denn wenn. die Infanterie 
brav ift, und raſch gegen den Feind anrückt, fo wird 
fie die Artillerie, die vor der Fronte ebenfalls vorrückt, 
nach einigen Minuten fchon erreichen; alsdann muß 
aber die Infanterie entweder Halt machen, und die Ar: 
tillerie wieder ein paar hundert Schritt vorrücden lafs 
fen, oder die Artillerie muß zurück bleiben und ihr 
Feuer einftellen. 

Um dieß zu.beweifen, nehme man an: eine Armee fey 
in einer Entfernung von 2000 Schritt vom Feinde auf: 
marfchirt; die Batterie: und Regiments : Canons follen 
300. Schritt vor der Fronte fliehen. Die angreifende Lis 
nie tritt nunmehr an, und, um nicht zu fchnell zu marfihiren, 
gehet fie in einer Minute 60 Schritt vorwärts; die Ars 
tillerie aber, welche mit vorgelegten: Pferden avankcirt, 
rückt in einer Minute 100 Schritt vor, und macht alss 
dann Halt, um den Feind zu befchießen. 

Ehe dieß sefchehen fann, müffen die vorgelegten Pfer⸗ 
de entweder abgenommen, oder linfs umgewandt und big 
hinter den Schwanz der Affuite geführt werden, damit 
fie nicht im Feuern hinderlich find. Wenn dieß mit Ord— 
nung und zwar unter den Augen des Feindes gefchehen 
foll, ‚der fie mit feinen Artillerie bewillkommt; fo kann 
man mwenigitens darauf eine.halbe Minute rechnen. 



Die Artillerie foll nunmehr nur 2 Minuten auf der 
Stelle feuern, und alsdann wieder die Pferde vorführen, 
aufs neue Ioo Schritt avanciren und halten. Um die 
Pferde ohne Verwirrung vorzubringen, und alles zum 
Avanviren wieder einzurichten, kann man ebenfalls nicht 
weniger als eine halbe Minute rechnen. 

Die Artillerie hat alfo 4 Minuten gebrauht, um von 
der erfien Diftance 100 Schritt auf die zweite zu avancis 
ven, und dort hinter einander einige Schäffe zu thun, 
nämlich: 

Um 100 Schritte zu avanciren z ı Minute 

Die Pferde umzumenden . N TE 

Zum Feuern x e 3 2 — — 

Die Pferde zum Avanciren wieder vorzu— 
bringen « 2 een, 

in allen 4 Minuten. 

Mährend diefer Zeit ift die Infanterie 240 Schritt 
vorgerücft, und nur noch 160 Schritt von der Artillerie 
entfernt, weil, angenommenermaapen die Batterien 300 

Schritt vor der- Front ſtehen. 

Um nun nicht von der Sinfanterie fogleich eingeholt zu 
werden, foll die Artillerie 300 Schritt bis auf die Zte 

Diftance vorruͤcken. 

Wenn fie diefe Bewegung mit Ordnung und ohne Vers 
wirrung ausführen fol, gebraucht fie dazu 3 Minuten 

Zum Haltmachen, Feuern, und fih wie: 
der zum Avanciren vorzubereiten, wie vorhin 4 Minuten 

mithin in allen 7 Minuten: 

Ehe die Artillerie von der Zten Diftance weiter gehen fan, 
find alfo von Anfang an 11 Minuten verftrichen. - 

Während diefer Zeit ift die Infanterie 660 Schritt 
vorgerückt. 

Auf der Zten Diftance befand fich die Artillerie 700 
Schritt von der Linie, in der die Infanterie aufmarfchire 
war, nämlich :.. 



300 Schritt von der Linie auf der erften Diftance, 

100 Schritt bis zur 2ten Diſtance 

300 — — von der ten bis zur Zten vorgeruͤckt 

in allen 700 Schritt, 

Auf der 4ten Diftance befindet fich alfo die Artillerie 
1000 Schritt von der Linie, in der die Sinfanterie zuerft 
aufmarſchirt war, und es find darüber 18 Minuten vers 
ſtrichen. 

In dieſer Zeit iſt die Infanterie 1080 Schritt vor⸗ 
waͤrts avancirt; mithin ſteht die Infanterie 80 Schritt 
vor der Artillerie, dafern fie nicht Halt gemacht hat. 

 Demit nun aber die Artillerie wenigftens noch einmal 
avancıren kann, fo muß fie in dem Augenblick, da ſich ihre 
die Infanterie nähert, wieder avanciren. Man nehme 
daher an, daß fie noch 300 Schritt bis auf die Ste Dis 
— vorruͤckt, dazu gebraucht fie 3 Minuten. In dies 
er Zeit iſt die Jüfanterie wieder 180 Schritt vorgeruͤckt; 
daher befindet fie fih in dem Augenblick, da die Artillerie 
Kur der zten Diſtance ankomme, nur wa 120 Schritt 
vor der Infanterie. 

In der halben Minute, da ſie die Pferde umwendet, 
um feuern zu koͤnnen, avancirt die Infanterie noch 30 
Schritt. Mithin fieht fie in dem Augenblick, da die Ars 

tillerie ihr Feuer anfängt, nur noch 90 Schritt hinter 
derſelben, und dieſe hat nur noch 15 Minute zu ſenern 
ehe die Infanterie wieder an ſie heran rückt. 

Beide, foraphi Sinfanterie als. Artillerie, find nuns 
mehr nur noch) 700 Schritt vom Feinde, der fie gewiß 
mit einem heftigen Kartätfch:Feuer. empfangen wird. Wier 
wohlnun dieß nicht fo mörderifch ifl, als man ſich gewöhns 
lich vorfellt, fo wird‘ ed doch der Artillerie, wegen der 
Menge der vorgelegten Pferde, fehr Hinderlich feyn, und 
fie wird beim Avanciren der Infanterie nicht —9* koͤn⸗ 

nen, wenn dieſe nicht Halt macht. 

In dieſem Augenblick aber, der bei einem Treffen al 
(erh der entfcheidendfte ift, mit der Infanterie Halt zu 
machen, würde von dem gefährlichften Folgen feyn. ı Im 
Gegentheil muß man die Infanterie ſtaͤrker antreten laſ⸗ 
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ſen, damit ſie ſo geſchwind als moͤglich naͤher an den Feind 
kommt, und ihr eigenes Gewehr brauchen kann. Algs 
dann aber wird die Artillerie ſchwerlich weiter vortücken 
können, theils, um die Sinfanterie nicht im Avanciren zu 
hindern; theils, weil die Bataillone während dem Avan- 
eiren fich bald vechts, bald links ziehen, die Flügel oft 
plößlich gerade vor die Batterie prellen, und dadurch die 
Artillerie hindern, ihr Feuer zu gebrauchen, aus Furcht, 
dem Bataillon in den Ruͤcken zu fihießen. 

Ich überlaffe Sachverfiändigen zu beurtheilen, ob dies 
fes alles bei einer Schlacht fo vegulair zugehen wird, als 
ich es auf dem Papiere vorgezeichnet habe, Man darf 
nur ein Manöver gefehen haben, fo wird man ſchon Grüns 
de genug befommen, daran zu zweifeln. 

Diefer ganze Calcul gründet fih überhaupt darauf, 
daß die Infanterie nur fehr langfam avancirt; daß das 
Terrain dem Avanciven der Artillerie feine Hinderniſſe 
in den Weg legt; daß diefes Avanciren mit Knechten und 
Mferden unter dem Feuer der feindlichen Artillerie mit 
eben der Ordnung gefhieht, als wenn gar fein Feind da 
wäre; daß während der ganzen Zeit feine Kugel ein Las 
non oder einige Dferde trifft; daß die Mannfchaften bei 
dem Geſchuͤtz beftandig eben die Kaltblütigkeit, Aufmerks 
famfeit und Saffung behalten, als auf dem Exercier-Platz; 

daß die Infanterie immer gleichen Schritt hält, und nies 
mals gefchwinder tritt, als fie angefangen ꝛc. 

Wenn dieß aber nicht alles zufammen trifft; wenn die 
Datterien oft wegen der Irregularitaͤt des Terraing ges 
nöthigt find, ſich bald rechts oder links zu ziehen, oder 
abzubrechen, und zu vieren, zu dreien, zu zweien, oder 
wohl gar zu einem Kanon hinter einander zu marfchiren, 
welches alles Fälle find, die gewöhnlich bei Schlachten 
und andern Gefechten vorfommen; wenn nicht alles bei 
der gehörigen Kontenance bleibt, und die Infanterie auf 
ihrer Seite keine Nücdficht auf die Bewegungen der Ars 
tillerie nimmt; fo fällt diefer fehöne Calcul größtentheils 
über den Haufen. Die Artillerie wird bald der Infante— 
vie bei ihren Bewegungen hinderlich fallen, fie wird wes 

nig Schüffe auf den Feind thun können; denn da fie nur 



2 Minuten auf jeder Diftanze zum Feuern anwenden kann, 
fo wird in diefer kurzen Zeit dieß Feuer nicht viel zu bes 
deuten haben, noch weniger kann in” diefer kurzen Zeit an 
das Nichten gedacht werden; » denn wenn gut gerichtet 
werden fol, fo gehört dazu beinahe allein eine Minute; 
mithin werden wenig Schüäffe treffen, und das Feuer ift 
von fehr geringer Wirkung. 

Alte diejenigen, welche großen Schlachten und Ges 
fechten beigewohnt haben, werden ſich erinnern, daß zu 
der Zeit, wenn das Feine Gewehr:Feuer anging, ſich wes 
nig Canons mehr hören liefen. Die Urfache war, weil 
fie der Infanterie wegen der vielen Hinderniffe nicht fol: 
gen fonnten. Von Canonaden, wo fich zwei Armeen oft 
4,5, 6 und mehrere Stunden, und oft halbe Tage lang 
bejchießen, iſt bier die Rede nicht; fie bedeuten gar nichts. 
Nach einem langen Gelärme bat jeder Theil etwa ein. 
psar hundert Mann verloren; jeder bleibt in feiner Stel-, 
lung, wenn er wilk, oder verändert fie, wenn er will. 

Ich übergehe mehrere Umfiände, wodurch auf Seiten 
des angreifenden Theils die Wirkung der Artillerie ges 
ſchwaͤcht wird. Bei dem Theil, der auf feinem Poſten 
feft fiehen bleibt, und feinen Gegner erwartet, fallen nun 
zwar die Hinderniffe, welche von der Bewegung der Trup⸗ 
pen herruͤhren, größtentheils weg; allein es. bleiben doch 
nody genug übrig, welche die Wirfung feiner Artillerie 
eben fo fehr fchwächen, als bei dem andern Theil, 

Diefe rühren befonders von der Bewegung des angreis 
fenden Theils her; denn da diefer oder der Gegenftand, 
den man treffen will, beftändig feinen Drt verändert, fo 
muß auch Die ftchende Artillerie alle Augenblic die Rich: 
tung des Geſchuͤtzes verändern; fodann fommt bei einem 
nur etwas Wenenförmigen, noch mehr aber bei einem fehr 
durchfchnittenen Terrain, die angreifende feindliche Linie 
bald höher, Bald tiefer, und dieß ift die Urfache, daß die 
Artillerie des ftehenden Iheils noch weniger, als im erften 
Sal, fo richten kann, als es erfordert wird, wenn man 
den Feind treffen will. Daher kann nur auf das Gerathes 
wohl gefchoffen werden; ein großer Theil der Kugein geht 
geradezu darüber weg, ein anderer, und vieleicht noch ein. 



größerer Theil feßen vor dem Gegenſtand auf, den fie tref: 
fen follen, und nur der Eleinfte Theil Schlägt in den Feind 
ein; mithin ift auch in diefem Fall die Wirkung der fie 
henden Artillerie nicht fo fürchterlich und groß, als man 
gemeiniglich zu glauben geneigt ift. Indeß ift, im Ganzen 
genommen, doc die Wirkung des fiehenden Iheils alle: 
mal größer, als die des Angreifenden, weil diefer die gans 
je Zeit, Die er auf das Avanviren verwenden muß, zum 
Feuern verliert, der fiehende aber ohne Aufenthalt feuern, 
mithin gewiß noch einmal fo viel aa thun fann, als 
der Angreifende. 

Alles dieß, kann jemand fagen, hat feine Nichtigkeit, 
fo lange die Artillerie nur mit Kugeln ſchießt; wenn fie 
aber erſt zum Kartätfchfeuer kommt, fo ift ihre Wirkung 
weit fiherer und Außerft mörderifch. 2 

Dadurch, fagen fie, wird die Artillerie in kurzer Zeit 
ganze Bataillone zu Boden ſtrecken; alles wird wie Kraut 
und Ruͤben unter und uͤber einander geworfen, gerade ſo, 
wie man es in den mehreſten Gemaͤlden von Schlachten 
und andern Gefechten findet, wo der Maler ſeiner Ein⸗ 
bildung freien Lauf gelaſſen. 

Da dieſe uͤberſpannten Ideen das Vorurtheil geheiligt 
hat, und ſelbſt der groͤßte Haufen militairiſcher Schrift⸗ 
ſteller noch mehr zu verbreiten ſucht, und dadurch den 
Kopf manches verdienſtvollen Officiers mit Schreckens⸗ 
bildern anfuͤllt; ſo iſt es wohl der Muͤhe werth, die Wir⸗ 
kung der Kartaͤtſchen naͤher zu unterſuchen, und beſonders 
nach den Regeln der Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen, ob 
denn wirklich das Kartaͤtſchfeuer ſchrecklicher iſt, als das 
kleine Gewehr⸗Feuer. 

„Jede Kartaͤtſch-Buͤchſe bei einem 6pfuͤndigen Eanon 
„enthält 41 Stück 6löthige, und bei einem 12pfündigen 
„41 Stück ı2löthige Kugeln. Diefe wird beim Kartätfchs 
„Feuern in das Gefchüß geladen. Wenn das Canon abs 
‚, gefeuert wird, fo breiten fich die Kartaͤtſch-Kugeln ſowohl 
„ſeitwaͤrts, als nad) der Höhe und Tiefe aus, und ents 
‚, fernen ſich immer weiter von einander, je weiter fie fort: 
„sehen, fo daß, wenn der Horizont es nicht verhindert, 
„fie in einer Entfernung von 600 Schritt in einer Zir— 
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„tel:Fläche zerftreut find, deren Durchmeffer 50 bis 60 
„‚ Schritt lang ift. Wenn das Canon. nun auf einer Ebe: 
„ne ficht, fo fällt die untere Hälfte diefes Zirkels unter 
„den Horizont, mithin fchlagen die Kugeln ſchon in einer. 
4 kurzen Entfernung von dem Canon auf, und ſpringen 
„mit einem oder 2 Aufſchlaͤgen über den zu treffenden Ges 
„genſtand weg, verlieren auc) wohl bei diefen Auffchlägen 
„ihre Kraft, weiter zu gehen, und bleiben liegen ;. einige 
„davon treffen zwar den Gegenftand, gewöhnlich aber nur 
„sehr matt, weil fie durch das Auffchlagen auf der Erde 
„allemal etwas von ihrer Kraft verlieren. Bon den übris 
„sen Kugeln, die höher als 6 Fuß gehen, gehen die meh> 
„reſten über den Gegenftand weg, und nur ‚diejenigen 
„thun wirklich dem Feind Schaden, welche nicht höher 
„als 5%, aufs hoͤchſte 6 Fuß Über dem Horizont forts 
„gehen. 

„Dean ftelle ſich nun eine Batterie von 10 Canons 
„vor, welche den Feind mit Kartätfchen befchieft. Wenn 
„die zur Bedienung des Gefhüges angeftellten Manns 
„ſchaften Platz zu den dabei nöthigen Bewegungen haben 
„tollen, fo müffen die Canons wenigftens Io bis 12 
„, Schritt von einander ftehen. Kine Batterie von Io 
„Canons wird daher einen Naum von 100 Schritt eins 
„nehmen. Man laffe nunmehr ein Bataillon bis auf 
„600 Schritt von diefer Batterie anrücen; in diefer 
„Entfernung kann es fihon anfangen, mit den kleinen 
„Gewehr zu feuern, wenn es nur etwas hoch anſchlaͤgt; 
„‚ gewöhnlich fängt die Infanterie. bei Schlachten noch) 
„fruͤher an. 

„Man wird vielleicht glauben, in einer Entfernung von 
„600 Schritt thue eine kleine Gewehr-Kugel keinen Scha⸗ 
„den. Dieß iſt falſch. Wenn ſie den Gegenſtand nur 
„trifft, ſo toͤdtet oder verwundet ſie ihn eben ſo gut, als 
„wenn. fie auf 2 oder 300 Schritt abgeſchoſſen wird. 
„Dieß hat die Erfahrung in allen Kriegen bewiefen, und 
„läßt ſich auch leicht durch Verfuche beflätigen. 

„Dei Belagerungen: werden durch Kleine Kugeln oft 
„Leute auf den Batterien in der erften Parallele getödter 
„Oder verwundet, und. von der Sinfanterie in diefer Pas 

„rallele ſelbſt; und doc iſt diefe Parallele wenigftens 700 



„, Schritt von den Pallifaden entfernt, und in-den meh⸗ 
„reiten Fällen 8 bis 900. 

„Wenn man nun 2 Mann auf 3 Schritt in Fronte 
„rechnet, fo ftehen auf 100 Schritt von dem Bataillon 
„150 Mann. Diefe zu 3 Dann hoch, geben 450 Feuer: 
„Gewehre; mithin, wenn fie einmal feuern, fommen 450 
„, Kugeln auf die Batterie; dagegen fommen von der Datz 

„terie Io mal 41 Kartaͤtſch-Kugeln zurück.‘ 

Der Sinfanterift kann ficher Zmal feuern, wenn das 
Canon 2 mal fchieft, mithin gehen 1350 Kugeln nad 
der Batterie, wenn die Batterie nur 820 zuruͤck ſchickt; 
mithin iſt die Anzahl der kleinen Gewehr-Kugeln, welche 
auf: die Batterie Eommen, mehr als um die Hälfte größer, 
als. der. Kugeln, die von. der Batterie zuruͤck gefickt 
werden. | 

Dei dem Feuer des Bataillons find die Kugeln aufs 
höchfte 2 Fuß aus einander, und formiren alfo eine dichte 
Maſſe, wenn ich mich fo ausdrücken darf. Die Kartätfst: 
Kugeln, welche fehr irregulaie aus dem Canon heraus 
foınmen, find in einer Fläche verbreitet, die 100 Schritt 
lang, und. mehr als 20 bis 30 Fuß hoch if. 

Da nun die KartätfchKugeln kein befonderes Privi> 
legium haben, beſſer zu treffen, als Eleine Gewehr:Kus 
geln, vielniehr bei einerlei Entfernung, wegen ihrer Aus⸗ 
breitung in einer größern Fläche, nach aller Wahrfcheins 
lichfeit weniger; fo kann man, ohne die Sache zu über: 
treiben, mit Sicherheit annehmen, daß die Batterie durch 
das Kleine Gewehr-Feuer in einer Entfernung von 600 
Schritt eben fo viel leiden wird, als das gegen fie ans» 
ruͤckende Bataillon. | 

Dieß Raifonnement läßt fich immer fo fortfeßen, je 
näher der Feind an die Batterie fommt. Wenn daher nur 
die Sinfanterie brav ift, und rafch darauf los geht, oder, 
wenn man auch nur annimmt, daß beide Theile bei ei: 
nerlei Faffung bleiben: fo ift in der That fein Grund vors 
handen, warum das Kartätfch-Feuer eine größere Wirkung 
thun folle, als das Kleine Gewehr:Fener. 

Bei dem Avanciren der Sinfanterie gegen die Battes 
tie, werden nun zwar duch das Kartätfih-Seuer einige 

% 
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getödtet und verwundet, und dadurch die Anzahl der Feuer: 
Gewehre vermindert. Eben diefes gefchieht aber auch bei 
der Batterie, und dieß hat den Erfolg, daß bei der 2ten, 
Sten 20. Lage nicht eben jo viel Canons abgefeuert werden, 
als bei der erfien; daher fann man annehmen, daß im 
Ganzen genommen die Wirkung des Heinen Gewehres 
mit der Wirfung des Kartaͤtſch-Feuers einerlei ift. 

Unm ſich von der Wirkung des Kartätfch-Feuers einen 
Begriff zu machen, verfährt man gewöhnlich auf folgende 
Art: Man errichtet auf dem Exercier: Plaß bretterne 
Waͤnde, die etwa Too Schritt lang und 6 bis 8 Fuß 
Hoch find. Man feßt ein oder mehrere Canons in einer 
Entfernung von 800 Schritt von diefen Wänden, und 
feuert alsdann mit Kartätfchen auf fie. Nach und nad) 
rüct man immer näher heran bis auf 700, — * 500, 
400 ꝛc. Schritt. 

Bei jeder Entfernung zaͤhlt man die Ameh — 
welche die Waͤnde getroffen haben, und urtheilt alsdann 
auf ihre Wirkung. Dieſe iſt alsdann oft ſehr groß; allein 
die Erfahrung zeigt doch gewöhnlich, daß man ſich in ſei⸗ 
ner Rechnung geirrt hat, wenn man flatt der bretternen 
Wände den Feind vor fid) hat. Die Urfachen davon find 
eben nicht fchwer zu finden. 

Erſtlich haben die Bretter feine Zwifchenräume; daher 
it der Schluß falſch, daß alle Kugeln, welche die Wand 
treffen, auch den Feind treffen werden; denn bei diefem 
finden fih eine Menge Zwifchenräume zwifchen den Köps. 
fen, zmwifchen den Füßen ıc., ‚wo die Kugeln durchgehen 
fünnen, ohne Schaden zu thun. 

Zweitens find nur wenige Menfchen 6 Fuß hoch, mits 
hin geht der größte Theil der Kugeln verloren, die in eis 
ner Höhe von 6 Fuß anfıhlagen. 

Drittens wird beim Kartätfch : Feuer gewöhnlich an 
zein Richten gedacht, und kann auch nicht daran gedacht 
werden, weil fonft das Feuer fehr langfam feyn würde; 
daher bekommen die Canons nad) ein paar Schüffen im> 
mer eine größere Elevation, und der Bere em der 
Kugeln geht über den Feind weg. 



Endlich, fo feuert man in einer Schlacht ganz anders, 
als auf dem Exercierplatz. Das gegenfeitige Feuer des 
anrücenden Feindes bringt mehrere von den Nrtilleriften, 
welche das Gefhüs bedienen, aus der Faſſung; einige 
werden getödtet, andere bleffirt, andere befommen Con— 
tufionen,, die ihnen zum Vorwand dienen, fortzulaufen. 

Dieß alles und noch mehrere Nebenumftände vermin: 
dern nach und nach die Wirfung des Kartätfch = Feuers, 
und fiellen das Gleichgewicht mit dem Eleinen Gewehre 
euer wieder ber. 

Nach dieſer Zergliederung der Wirkung der Artillerie 
fann man fagen: 

„Darum fchafft man denn nicht die Feldartillerie ab, 
„und gebraucht das Gefhüß nur zu Belagerungen ?“ 

Das Kriege ohne Artillerie geführt werden koͤnnen, 
beweift die Gefchichte, denn die Artillerie ift eine Erfins 
dung, die eben noch nicht fehr alt iſt; und wenn alle 
Mächte mit einander überein fämen, vie Feldartillerie 
bei ihren Armeen abzufchaffen, und nur das kleine Ge 
wehr beizubehalten; fo würden fie eben fo gut Kriege 
führen fünnen, als die Alten, und fich in Schlachten und 
andern Gefechten eben jo tapfer mit dem Fleinen Gewehr 
herum ſchlagen fünnen, als es jeßt gefchieht. Dabei 
würden fie den Vortheil haben, daß die Siriege nicht fo 
foftfpielig, alle ihre Operationen bequemer und leichter, 
ihre Bewegungen nicht fo langfam. als gegenwärtig, und 
die commandirenden Öenerale nicht fo eingefchränft wären. 

Allein, da der Gebrauch der Feldartillerie nun eins 
mal eingeführt ift, fo wird fein Staat der erite feyn wols 
len, aus Beforgniß, er möchte im Kriege mit den benachs 
barten Mächten das Gleichgewicht zu fehr verlieren. 

i u 

Wenn daher, bis eine folhe allgemeine Convention 
gefchloffen wird, die Artillerie bei den Armeen im Kriege 
beibehalten werden wird, fie aber allemal eine Laft ift, 
welche die Armee tragen muß: fo fommt es gegenwärtig 
nur auf die Frage an, ob es nicht rathſam ift, fie wenigſtens 
fo weit zu vermindern, daß daraus für die Armee im 

Ganzen genommen fein Nachtheil entfieht, und fie zuletzt 



wohl gar durch das Gewicht diefer Laſt erliegen muß. In 
diefer Abficht bemerke ich folgendes: 

Die Urfache, warum die Armeen eine Menge Artille 
tie mitnehmen, ifi: weil man den Feind fchon in einer 
großen Entfernung von z. DB. 1500, 2000 und mehreren 
Schritten zu Boden fehlagen, oder ihm doch wenigfteng 
Furcht und Schreien einjagen und dadurch bewegen will, 
feinen Poften oder Stellung zu verlaffen; und wenn dieß 
nicht gefchieht, ihn doch fo erfchüttern und wanfend mas 
chen will, daß, wenn es noch nöthig iſt, Infanterie oder 
Gavallerie, oder beide in Verbindung mit einander zu ges 
brauchen, um ihn davon zu vertreiben, fie den Weg ges 
bahnt und die Hälfte der Arbeit fchon gethan finden, fo, 
daß es ihnen weiter nicht, viel Mühe, Arbeit und Mens 
fchen Eoftet. 

Auf der andern Seite glaubt man, dem Feinde fein 
fräftigeres Mittel entgegenfesen zu fünnen, als die Ars 

- tillerie, um ihn nad) und nad) fo zu zertrümmern , daß 
er nach Aufopferung vieler Menfchen von feinem Angriff 
abfiehen muß, oder ihm folchen doch wenigftens fo zu era 
Tchweren, daß er zulekt den Muth verliert, ihn weiter 
fortzufeßen. 

Bei einer folhen Unternehmung kommt beiden Theis 
len die hohe Meinung, welche nicht allein der gemeine 
Mann, fondern auch eine Menge Hoher und niederer Of: 
ficiere von der Wirkung der Artillerie haben, fehr zu flats 
ten. Die fchreeflichen Bilder, mit denen ihre Einbildung 
von der Verwuͤſtung angefült iſt, welche die Artilierie 
anrichtet, erregen bei ihnen eine gewiffe Unruhe; und nur 
der Gedanke, daß das Gefhüs, welches fie bei fich ha— 
ben, bald die Artillerie des Gegentheils unbrauchbar ma= 
chen und zum Schweigen bringen wird, vermindert ihre 
Beſorgniſſe und unterftügt ihren Muth. | 

| Ale Mühe, die man ſich geben wollte, dem Soldaten 
diefe überfpannten Begriffe zu. benehmen, ihn über die 
wahre Wirkung der Artillerie mehr aufzuklären und ihn 
zu Überzeugen, daß fie nicht fo fürchterlich iſt, als er fie 
ſich vorftellt, würde vergebens ſeyn; daher wird bei der 
gegenwärtigen Einrichtung der Armeen und unferer Art, 



Krieg zu führen, eine verhältnigmäßige Anzahl Gefhüß 
immer noch ein Haupt-Beduͤrfniß bleiben. 

Hieraus folgt aber nicht, daß die Anzahl der Artilles 
vie bei einer Armee in das Uebertriebene gehen müffe. Auf 
die Menge fommt es hierbei nicht allemal an, fondern 
auf den gefchieften und zweckmaͤßigen Gebrauch derfeiben, 
und dieß iſt eine Sache des Feldherrn. Schlachten find 
es nicht immer, welche den Krieg entfcheiden, ſondern 
wohl ausgefonnene und gut angelegte Plane, gefchicte 
Bewegungen und Manövers in Beziehung auf das Land, 
in dem man Krieg führt, und nad) Maaßgabe des Ter⸗ 
rains, auf dem man feine Bewegungen ausführen muß. 
Daher glaube ich als einen Grundfas annehmen zu 
können: 

daß die Anzahl des Gefchüßes bei einer Armee fo 
befiimmt werden muß, daß fie ihr nicht zur Laft fals 
le; der Schnelligkeit ihrer Bewegungen Eeine Hin: 
derni,je in den Weg lege, und den Feldheren nicht 
nöthige, mitten im Laufe feiner Operationen ftille zu 
fieden, und dadurch die Gelegenheit zu verlieren, eis 
nen auf das gefihicktefte entworfenen und oft entjcheia 
denden Plan auszuführen. 

Daß man auch ohne eine Menge Artillerie große und 
wichtige Unternehmungen ausführen fünne, beweift die 
Erfahrung. Der Verluft von 101 Stuͤck Gefhüß bei 
der Schlacht bei Hohkirch hinderte den König nicht, dem 
Seldmarfhall Daun gleich wieder die Spike zu bieten, 
nach Schlefien zu gehen und Neiße zu entfeßen, wieder 
zurück zu fommen, und Daun zu nöthigen, die Belages 
rung von Dresden aufzuheben. Der Verluſt von 165 
Stuͤck Gefhüß bei der Schlacht bei Kunersdorf 1759, 
der den ganzen Feldzug über nicht wieder erſetzt werden 
konnte, hinderte ihn nicht, den Feldzug mit chen der 
Lebhaftigkeit bis in den December fortzufegen. 

Bei allen Stellungen des Feindes giebt es allemal ges 
wiffe Punkte oder Poften, welche, twie Lloyd fagt, der 
Schlüffel zum Lager find. Der angreifende Theil fucht 
diefe zu entdecken, und wendet alle Kräfte an, fich in den 
Beſitz derfelben zu feßen und darin zu behaupten. 
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Hier iſt dann der Ort, wo eine ſtarke Anzahl Artille— 
rie gebraucht werden muß, um der angreifenden Infan⸗ 
terie die Bahn zu brechen, ihr den Angriff zu erleichtern, 
und fie fo lange zu unterſtuͤtzen, als es nur möglich ift. 
Ehe der Feind nicht von einem ſolchen Poften vertrieben 
iſt, würde es nicht rathſam feyn, die ganze Armee ins 
Gefecht zu bringen, theils, weil man dadurd) die Mit 
tel verlieren würde, die angreifenden Truppen zu unters 
fügen, und die errungenen Vortheile weiter zu treiben, 
theild auch, weil man dadurch leicht in den Fall kommen 
kann, in den der König in der Schlacht bei Collin gerieth, 
wo der Schlüffel zur feindlichen Stellung zwar genom: 
men, aber durch das zu frühzeitige und allgemeine Ens 
gagement des ganzen Treffens mit dem Feinde wieder ver: 

loren gieng. Ueberhaupt kann man bei diefer Art des 
Angriffs niemals eine totale Niederlage leiden, wenn der 
Haupt: Angriff nicht gelingt, im ©egentheil aber den 
Feind auf das Fräftigfte verfolgen und den Sieg vollftän: 
dig machen, wenn man fich in den Befiß diefes Haupt: 
pofiens gefeßt hat; weil der größte Theil der Armee 
nicht im Feuer gewefen, und daher noch frifch und mu: 
thig ift. | 

Da auf diefe Art der größte Theil der Armee ein blos’ 
Ber Zufhauer ift, und nur alsdann erft zum Angriff 
fommt, wenn das Meifte ſchon gethan iſt; fo würdees 
ganz zwecfwidrig feyn, ihn mit vieler und befonders ſchwe⸗ 
rer Artillerie zu beladen, um dem Feinde, wenn alles 
glücklich gegangen, noch einige Canonen:Kugelm mit auf 
den Weg zu geben. n „X: 

Sin. dem unglüdlichen Fall, wenn der Angriff auf - 
den Haupt: Poften zurück gefchlagen wird, und der bis- 
her außer dem Feuer gewefene Theil der Armee ausge 
wiffen Urfachen vorrücden muß, um die Schlacht zu ers 
neuern, würde eine vor der Fronte zerſtreute Artillerie 
wenig ausrichten, fondern es würde in diefem Falle alles 
mal am rathfamften feyn, fo viel Batterien, als man nur 
befommen fönnte, zufammen zu ziehen, um damit einen 
Verſuch zu mahen, ob man das Verlorene wieder gewins 
nen könne. Läuft diefer aber auch unglücklich ab, und 
ein dritter muß gemacht werden: fo find gewöhnlich 

= 



Beide Armeen in ihrem Innern im einer großen Der: 
mwirrung, und gewöhnlich entfcheidet alsdann ein Zufall, 
oder ein befonderer geringfügiger Umſtand, oder ein ent: 
fchloffener und muthiger Angriff von ein paar Bataillos 
nen mehr, als alle Artillerie in der Welt, wie 3. DB. 
bei Zorndorf der Angriff des jeßigen Regiments des Kö: 
nigs, Megiments Winning, Negiments Möllendorf, 
Regiments Tſchammer und des Grenadier: Bataillong 
Wedel, welches aus 2 Compagnien Kunheim und 2 
Compagnien Winning beſtand; und eben fo bei Tors 
gau die Eroberung der Höhen und des Dorfes Sibtitz 
durch den damaligen Dbrift : Lieutenant, jetzigen $Felds 
marfchall von Möllendorf an der Spike der Garden, 

Um die angreifende Infanterie zu unterflügen, braucht 
man aber nicht Hunderte von Canonen, fondern einige 
Batterien, jede zu 6 oder 8 Canons, die wieder in 2 
oder 3 große Batterien, jede zu 12, 16 bis 24 Cauons, 
zufammengefahren und auf eine gefchicfte Art geftelt und 
gebraucht werden, find dazu vollfommen hinreichend. Sin 
den mehreften Fällen werden fie nicht einmal erforderlich 
feyn. Auch würde es in den mehreften Fallen rathſamer 
feyn, weniger zu nehmen, und fie dagegen während dem 
Gefechte nach und nad) ablöfen zu laffen, damit die Leb— 
haftigfeit des Feuers beftändig unterhalten werden fann, 
weil die aewöhnlihe Anzahl der Schüffe, welche ein Ca: 
non im Felde mit ſich führe, bald verfihoffen ift, und die 
Artillerie gemeiniglich ihre Munition fihon verfchoffen 
hat, wenn das Gefecht erſt recht ernſthaft wird, 

Nach diefen Grundfäßen würde alfo bei einer Ar: 
mee eine hinlängliche Anzahl Canons zu allen Unterneh: 
mungen feyn, wenn man 

- I) bei jeder Brigade Infanterie von 4 Bataillonen 
eine Batterie von 8 leichten Hpfündigen oder 12pfuͤn— 
digen mittleren Canons hätte, ohne reitende Artil: 
lerie. Eine Armee von 32 Bataillonen hätte als: 
dann 8 Batterien, und eine von etwa 56 Bataillo— 
nen 14. 

2) Auf 2 Batterien eine Batterie reitende Artillerie, 
mithin in allen halb ſo viel, als Batterien zu Fuß 
ſind. 

LI. Band. 36 
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Dieſe Batterien bleiben aber nicht. bloß bei der. Sm 

fanterie, fondern werden nad) Befchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
de jomwohl bei der Infanterie als Kavallerie vertheilt. 
Da fie ihrer Leichtigkeit und guten Beſpannung wegen, 
fh ſchnell von einem Ort zum andern bewegen können, 
fo haben fie feinen beſtimmten Platz in der Armee, fons 
dern werden an diejenigen Derter gebracht, wo man eine 
ſtarke Maffe Artillerie nöthig hat, und es die Dispofition 
des commandirenden Generals erfordert. > 

3) Für jede Batterie, ſowohl zu Fuße als zu Pferde, 
zwei 7yfündige oder Iopfündige leichte Haubitzen; 
für die leichten Hpfündigen Batterien 7pfündige, 
und für die ı2pfündigen Iopfündige leichte Batte— 
rien. Diefe Haubitzen bleiben aber nicht bei den 
Datterien, fondern formiren befondere Batterien 
zu 8 Stüf, und werden nah Maafgabe der Um: 
fände und der Dispofition des Generald da ges 
brauht, wo man fih von ihnen eine vortheilhafte 
Wirkung verfprechen kann. 

eg) Für jede Batterie zu Fuße 2 leichte Te 
Mortiere, die befonders in fehr gebirgigten und 
waldigten Ländern mit dem befien Erfolg gebraucht 
werden können, und wenn es darauf anfommt, kei⸗ 
ne befeffigren Städte und andere Poften auf hohen 
Bergen zu bewerfen, meil die Granaten aus den 
Haubitzen nur in einem flachen Bogen geworfen wers 
den können, wenn fie nicht bald zu Grunde gehen 
folien, und daher gewöhnlich über den Gegenftand’ 
weggehen, wo fie Erepiren foller, die zopfündigen 
Bomben aber auf der ‚Stelle liegen bleiben * 
krepiren. 

Dieſe Jopfuͤndigen Mortiere werden ebenfalls, wie 
die Haubitzen, in Batterien zu 8 Stuͤck Mortiere zu> 
fammen gezogen, und werden da Ale wo es nö» 
thig iſt. 

Es dürfte vielleicht nicht unrecht ſeyn, die Manns 
ſchaften bei dieſen Mortier-Batterien beritten zu machen, 
um ſie deſto geſchwinder an die Oerter zu bringen, wo ſie 
noͤthig ſind. 
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9 Die neuen 7pfuͤndigen Mortiere, welche ich 1791 
erfunden, und mit ihrer Munition bloß von Pfer⸗ 

den getragen werden, und bei denen die Mannfchafs 
ten ebenfalls beritten ſeyn fünnten, davon auch ſchon 
eine Baiterie bei der Armee befindlic, ift, die hier 
im Zeughaufe Klient, würden in einem. gebirgigten, 
waldigten und durchſchnittenen Sande, und bei 
verfihiedenen Unternehmungen, die bloß mit leichter 

Infanterie und Cavallerie mit Schnelligkeit gegen 
feindlihe Magazine in Eleinen befeftigten Städten, 
die im Ruͤcken des Feindes liegen, ausgeführt wer— 

den follen, und felbit in Schlachten und andern Ges 
fechten, in einem Terrain, wo man mit feinem ans 
dern Geſchuͤtz durchkommen kann, ebenfalls von fehr 
großem Nutzen feyn. Shre Anzahl darf nicht groß 
ſeyn. Es würde hinreichend feyn, wenn man auf 
jede reitende Batterie 2 Stärf rechnete. Diefe Morz 
tiere koͤnnten in Batterien zu 4 Stuͤck Mortiere zus 
fammen gezogen werden, und in Lägern und auf 

Maͤrſchen bei dem Park der Artillerie bleiben. 

Da diefe Mortier: Batterien Feine Fahrzeuge bei fich 
haben, fo koͤnnen fie auch feirwärts neben den Kolonnen 
marfchiren; fie brauchen überhaupt gar feinen Weg, und 
fünnen auf Fußfteigen, Berg und Ihal, durch Gebüfche, 
durch ſchmale Hohlwege und felbfi durch Sewäller, die 
nicht über 3 Fuß tief find, ohne befondere Anfivengung: 
fortfommen. | 

Nach der gegenwärtigen Stärfe der Armee, melde: 
aus 116 Musquetier- und 29 Srenadier -Bataillonen 
befteht, würde fie alfo in 35 Brigaden zu 4 und eine 
Brigade zu I Bataillon, in allen 36 Brigaden Infante⸗ 
tie, eingetheile werden können, die Fuͤſilier-Bataillone richt 
gerechnet. 

Naͤch dem, was ich vorhin gefagt babe, würde fie alſo 
an Geſchuͤtz gebrauchen : - 

36 "Batterien zu Fuß, - 
jede zug Stuͤck 12> 
und opfündigen@as j 
nond > NE ne‘ 288 St. Canons. 

36 * 

m 
22 zu 
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18 Batterien reitende 
Artillerie zu 8 ©t. 
6pfündige Canons - 144 St. Canons, 

9 Haubiß-Batterien 
8 Fuße, jede zug 
Stüf Io: und 7> 
pfündige Haubitzen > 72 St. Haubitzen. 

9 7pfuͤndige reiten⸗ | 

ve Haubitz-Batte⸗ 
| 

rien, jede zu 4Stuͤck - 96 St. ditto. — 

9 1opfündige leich⸗ 
te Mortier - Bats 
terien, jede zu 8 ' 

Stu - - 72 ©t. Mortiers. 

9 7pfündige leich entweder die 
te Mortier-Batte⸗ | Mannfhaften 
rien auf Pferden,” zu Fuß oder 
jede zu 4 Stüf ) auch beritten -» 56 ©t. aiuo. — 

Sn allen 

— — und) Canons 432. 

EN Haubihen - — 408% 

zopfündige-leichte Mortiere = 72: 
7— — diito — ditto 26. 

Mithin iſt Summe alles bei der 
Armee befindlichen Gefhüßes = 648 St. Geihik. 

Und dieß wird nach Meiner Einſicht für alle Bedauͤrf⸗ 
niſſe im Felde hinreichend ſeyn. 

Die Bataillone der Infanterie bekommen teine 
nons, und zwar aus folgenden Gruͤnden: 

1) Fahren ſie oft ganze Feldzuͤge hindurch ui * 
Regimentern her, ohne einen Schuß zu thun. Denn 
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wenn Canonaden vorfallen, fo nimmt man gemeinig> 
lich die eigentlihen Batterien, weil man dabei Be 
eine Maffe deifammen hat. E 

2) Wenn eine Linie Infanterie gegen den Feind avans 
eirt, fo ift die Wirkung einiger vor der Fronte zu 2 
und 2 zerſtreuten Canons von Feiner Bedeutung. 

5) Da diefe Kanone beftändig vor den Intervallen bei: 
ben follen, die Bataillone aber oft fich bald rechts bald 
linfs ziehen; fo ſind diefe Canons genöthigt, eben 
diefe Bewegung zu machen, und verlieren dadurch die 
Zeit zum Feuern, fo daß fie nur wenig Schäffe thun 
können. Dieß fieht man fihon off auf dem Exer⸗ 
tier: Dlab und bei Manoͤvers; der Schluß, was bei 
einer Schlacht vorgeht, iſt leicht gemacht, 

4), Beim rafchen Avanciren der Sinfanterie hindern fie, 
diefelbe; das Bataillon kommt ihnen bald auf den 
Hals, oder drängt fie wohl gar von der Fronte 
weg, fo daß fie hinter der Fronte bleiben muͤſſen; 
denn es würde gefährlich feyn, fie 300 Schritt vor 
der. Fronte vorzuſchicken. 

3) Wenn das kleine Gewehr-Feuer angeht und das 
Treffen allgemein wird, fo ift gewöhnlich an feine 
vegulairen. Intervallen zu denken, troß allen Bea 
mühungen der Dfficiere, fie zu erhalten. Die Cas 
nons werden ausgedrängt, muͤſſen hinter der Frons 
te bleiben und können ihr Feuer nicht anbringen, 
aus Furcht, ihre eigenen. Leute niederzufchießen. 
Mithin, da das Fleine Gewehr: Feuer das Gefecht 
entfcheiden muß, fo hat das Bataillon gerade in 
dieſem Augenblick Feine Unterſtuͤtzung. 

6) Die Canons bei dem Bataillon im 2ten Treffen 
find fat von gar feinem Nutzen; denn dieß ruͤckt 
gewöhnlich nicht eher vor, als bis das erfte Treffen 
entweder gefchlagen ift, oder fih ganz verſchoſſen 
Hat. Alsdann aber werden ein Paar einzelne Cas 
nons das Gefecht fchwerlich wieder herftellen,, fons 
dern man muß ficher ganze Batterien heran brine 
gen, die, vereinigt mit der Infanterie, ale Kraͤf⸗ 
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te anwenden, um dem Feind die — Vortheile 
wieder zu entreißen. 

Indeß ſollen die Regimenter nie ohne Geſchuͤtz blei⸗ 
ben, wo ſie es noͤthig haben. Sollen ſie gegen den 
Feind anruͤcken, fo giebt man ihnen Batterien zur Uns 
terſtuͤtzung. Werden fie detafchirt, fo befommen fie fo 
viel Canons von den TLeichten oder fchweren Batterien, 
als fie nöthig haben, 

Sollen fie Städte, Dörfer, oder N Poſten be⸗ 
ſetzen, ſo bekommen fie fo viel leichtes oder ſchweres Ge— 
ſchuͤtz, als es die Umſtaͤnde, die Lage der Sache und die 
Wichtigkeit: des Poſtens erfordern. 

Det Tantonirungen und Winterpoftirungen, esenfalte. 

Auf diefe Art kann es ihnen in keinem Falle an dem 
nöthigen Gefhüß fehlen, ohne daß fie gezwungen find, 
ſich mit einer Buͤrde zu fchleppen, die fie ohnehin oft uns 
gern fragen. 

Die leichten Fuͤſilier-Bataillone — ebenfalls 
nicht mehr ihr Zpfündiges Canon. Allein fie befommen 
jedesmal, wenn es nöthig, von den Hpfündigen u 
Bütterieit, von der reitenden Artillerie und von den Hau⸗ 
bis: und Mortier: Batterien fo viel, und diejenige Art 
des Gefchüßes, als fie nad —— der Umſtande 
gebrauchen. 

—— — 

Berlin, den 20ſten Mair 

Tempel hofft 
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